G 


| 





Digitized by the Internet Archive 
in 2010 with funding from 
University of Toronto 


http://www.archive.org/details/europischessc1v2hack 











Europaifches Sclavenleben. 


N 

EN 
r u, 

Ss 2 2 ⸗ 

* 

ke a, 


* > 
RI I nr am 
— 





—— 
— 
— 
— 
Eu 
— 


F 
* 
X 

= 





ce 


Europüiſches Sclavenleben 


F. W. Hacländer. 


Erſter Band. 





Stuttgart. 
Verlag von Adolph Krabbe. 
1854. 





P 
’ 
Er 

I, 
w 





— — Bi 
Rn; 


En} 4 
u j —— 


Inhalt 


Erfies Anpitel. Der Theaterwagen . 


Bweites Kapitel Schwarze und rothe Schleifen 


Drittes Kapitel. Sclavinnen . 

Diertes Kapitel. Ein Loch im Borfang 
Fünftes Kapitel. Clara . 

Schstes Kapitel. Die Familie Bundel 
Sicbentes Kapitel. Sclavenleben 

Adıtes Kapitel. Adthur ... 0.8. 
Meuntes Kapitel. Coeur de rose 
Zehntes Kapitel. Herr von Danfwart . 
Eilftes Kapitel. Zwei DBegräbnifie . 


Zwölftes Kapitel. Johann Chriftian Blaffer und ag 
Dreizehntes Kapitel. Ueberjegungs-Angelegenheiten i 


Dierzehntes Kapitel. Häusliche Scenen . 

. Sünfzehntes Kapitel. Lebende Bilder 

Schszehntes Kapitel, Cine Mutter und ihre Kind 
Siebenzehntes Kapitel. Falfches Zeugnif 


Achtzehntes Kapitel. Hinter der achten Goulifle . 


. Meunzehntes Kapitel, Richard und Marie . 


Inhalt. 


Bwanzigfles Kapitel. Toiletten-Geheimniffe 
Einundzwanzigfles Kapitel. Jäger und Kammerjungfer 
Bweiundywanzigfles Kapitel. Auf der Polizeidirection 
Dreiundzwanzigftes Kapitel. Räubergefchichten 
Vierundzwanzigfies Kapitel. Papier und Schlüffel . 
Fünfundzwanzigftes Kapitel. Das Siegel des Herrn von Brand 


Seite 
267 
277 
287 
298 
311 
325 


Europüiſches Sclavenleben. 





Erfies Kapitel. 


Der Theaterwwagen. 


Es ift eigenthümlich, theurer und geneigter Lefer, daß man 
beim Beginn einer Gefchichte fo gern Betrachtungen über das Wetter 
anftelft, eigenthümlich, aber durchaus notöwendig. Was wollte man 
zum Beifpiel von einem Gemälde halten, wo jich die Figuren — 
und wären ſie auch noch fo intereffant — in einer Staffage bemeg= 
ten, von der man nicht fagen könnte, von welcher der vier Jahres- 
zeiten fie gerade beherrfcht werde. Es bringt den Lefer nichts fo in 
eine angenehme Stimmung, als wenn er beim Beginn eines 
Kapitels erfährt, die Sonne habe mit voller Gluth gefchienen, 
der Wind habe gefaust oder der Negen in ſchweren Tropfen an 
die Fenfterfcheiben geflatfcht. Bei und findet er aber von dieſen 
drei ebengenannten Dingen nicht3; unfere einfache und dieſes Mal 
vorzugsweiſe fehr wahrhaftige beginnt im Winter, — 
jener Jahreszeit, wo man die Natur als erftorben betrachtet, 
ihr ald unfchön fo gern den Nüden fehrt, um in glänzende, 
durchwärmte Säle einzutreten und fich an Fünftlihen Blumen 
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und Freuden zu ergögen, da man lebendige und natürliche fo 
wenige gefunden. 

Aber man thut Unrecht, gemeigter Lefer; es gibt Wintertage, 
deren eigenthümliche Schönheit wir nicht vertaufchen möchten für 
den blüthenreichiten Frühlingsmorgen, für den glänzenpften Som— 
merabend. Wir meinen nämlich einen Wintertag, wo die Erde 
nach einem Thauwetter oder nach einem gelinden Regen mit ſchwe— 
ren Nebeln bederft war, wo alddann dieſe Nebel durch eine plög- 
liche Kälte zu Dichtem Neif erftarrten, wo jich der Boden mit 
einem Male weiß bezog, ohne aber verhüllt zu fein Durch eine 
langweilige, einförmige Schneederfe, Die in ihrem Falten Gleich- 
heitöprineip Berg und Thal zudeckt und ohne Unterfchied begräbt 
und verbirgt endlofe Wiefen und Moorgründe, ftille Thäler, Fleine 
Seren und allerliebfte Gärten. — Gewiß, jener jo plötzlich ange— 
fegte Neif ift wunderbar ſchön, jene Verhüllung, wo doch Alles 
in feiner urfprünglichen Geftalt erfcheint, nur mit weißem, feinem 
Pelze bedeckt. Die dunkle Erde ſchimmert leicht duch den Flaum, 
es iſt Fein Thal, feine Schlucht verdeeft: Alles behält die ihm 
eigene Geftalt. Dort auf der Wiefe feheint weißes Grad zu wach- 
fen; die Eleinen Sträucher find mit den feinften Kroftallen be— 
det, wenn man einen Baum anſteht, fo möchte man darauf 
ſchwören, feine Zweige feien von Zucker und er erwarte nur, wie 
er da ift, auf irgend eine Weihnachtstafel gefet zu werden. 

Dabei ift die Luft Elar und fcharf, und wenn du einen Berg 
binanfteigit, fo zieht dein Athem in einer bläulichen Wolke dir 


voraus; während du aber durch den Hohlweg gebft, um zu dem 


Plateau zu gelangen, wo die alte Straße mit der neuen Chauffee 
zufammentrifft, und wo du die weite, große Stadt überfehen 
kannſt, verfäume es ja nicht, rechts und links zu bliden und Dir 


genau zu betrachten einen Stein, einen Strauch, ja jeden Gegen 
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ſtand, den du willſt; denn wenn du am heutigen glückſeligen 
Tage irgend etwas genau unterſuchſt, ſo entdeckſt du Zaubereien 
ohne Ende, ganze Eiswelten in jedem Maßſtabe. Hier von der 
Wand des Hohlwegs herab hiengen geſtern noch die kahlen, 
erſtorbenen Zweige einer Brombeerſtaude, naß, faſt triefend von 
dem angeſetzten Nebel, heute iſt daraus ein Brillantſchmuck ge— 
worden, würdig den Hut einer Fürſtin zu zieren, ein Schmuck 
von Tauſenden von Diamantblumen in der phantaſtiſchſten Ge— 
ſtalt, und jetzt, wo ein Strahl der Sonne darüber hingleitet, 
glänzend wie eine ganze Million von Lichtbergen. Ja, ſo ein Tag 
verſchönert mehr wie Frühlingsluft und Sommerhitze; bemerken 
wir nicht hier neben uns einen Erdhaufen, geſtern noch kahl, mit 
einigen mageren Grashalmen und zerſtreutem Stroh, der heute 
mit einem Mal eine ganze Eisreſidenz geworden! Weiße Steine 
bilden eine förmliche Stadt, die rings von Zaubergärten einge— 
ſchloſſen iſt; man muß nur genau hinſehen und das Ding nicht 
oberflächlich betrachten. Es ſind da Straßen und Plätze mit den 
regelmäßigſten Alleen von weißbereiften Grashalmen, auch impo— 
ſante Waldungen; nur Alles, was im Sommer grün erſcheint, 
it jetzt weiß und hat eine fabelhafte Form. — Ah! es iſt Schade, 
daß unſere Illuſion durch einen Sperling geſtört wird, der jetzt 
plötzlich in die Stadt hineinfliegt und den größten Platz mit ſei— 
nen beiden Füßen bedeckt. Aber auch er gehört zur Zauberwelt, 
denn wie er jetzt nach einem Regenwurme pickt, den Kopf in den 
Reif ſteckt, ihn wieder empor hebt, und ihn dann mit der Beute 
bin und her ſchlenkert, ſtieben von allen Seiten funkelnde Bril— 
lanten davon. — Doch gehen wir weiter. 

Wenn wir uns auch nicht mehr ſo ins Detail einlaſſen 
wollen, ſo erblicken wir doch Sachen, die nicht minder merkwür— 
dig ſind. Auf der Spitze des Berges ſteht eine kleine Laube, vom 
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Ende eines Gehölzes blickt fle ins Thal; ihre Mauern haben eine 
röthliche Farbe, zwei Fenſter funkeln wie Augen. Ueber das 
Dach fchlingen fich wilde Neben, vielleicht auch Geisblatt, und 
hängen an den Seiten herab, Alles mit Neif überzogen; ſie ver- 
leihen der Front des Häuschens, das in der Entfernung wie ein 
eoloffales Niefenhaupt ausſieht, fchneeweißes Haar und filber- 
farbenen Bart. Es ift täufchend, dieß Riefenhaupt, und wenn 
man es fo über den Berg berüberlugen fleht, fo wendet man 
unwillführlich feinen Blick, um zu fehen, was e8 da unten Merf- 
würdiges gebe. 

AH! es ift Die große Stadt, die vor und weit augeſtreckt 
im Thale liegt; in allen Farben zeigen ſich die Häuſer, ein wah— 
res Chaos von Grau, Grün, Roth, Blau, Schwarz mit ebenſo 
vielen Schattirungen und unbefchreiblichen Tönen. Dazwiſchen 
beben fich die riefenhaften Thürme zahlreicher Kirchen hervor, 
find aber trog ihrer ausgezeichneten Geftalt nicht deutlich zu er— 
fennen, denn der Nebel von geftern und vorgeftern erfcheint plöß- 
lich wieder und zieht graue Schleier über die Stadt; dazu dam— 
pfen Taufende von Schornfteinen und Alles das bildet in weniger 
als einer halben Stunde eine ziemlich Dichte Dede, durch welche 
man nur noch in einzelnen Umriffen die Häufermaffen ahnet. 
Doc; wird der Nebel nicht oben bleiben: er finkt zufehends tiefer 
und tiefer und gibt und jegt einen neuen unbefchreiblich fchönen 
Anblick. Gänzlich verfchwunden ift die Stadt und es iſt gerade 
als finden wir am Nande eines ungeheuren See's — jenes ver- 
zauberten See's, deſſen wir uns aus unſerer Kindheit erinnern, 
in welchem die verſunkene Stadt liegt, die wir, wenn wir ſie auch 
nicht ſehen, doch hören. Un unſer Ohr ſchlägt dumpfes Mur- 
meln und Raſſeln, zuweilen rollt es deutlich auf dem Pflaſter, 
und wenn wir noch nicht überzeugt waren, ſo ſind wir es im 
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nächften Augenblide, denn viele Uhren ſchlagen Hell und deutlich 
die vierte Nachmittagsjtunde. 


Da nun aber die vierte Nachmittagsftunde an einem Tage 
im Monat Dezember nicht weit von der Nacht entfernt ift, fo 
wollen wir unfere Zauberlandfchaft verlaffen und und zur Stadt 
binab begeben. Fürchte ſich Der geneigte Lefer nicht vor dem 
Nebel: er fcheint artig gegen und zu fein und jinkt fchneller hinab 
ald wir gehen. Schon treten die höheren Gebäude wieder aus 
der fcheinbaren Wafferfluth empor, und jegt da wir dad Thor er— 
reichen, find die grauen Schleier mit Hülfe eines leichten Abend— 
windes zerriffen und wehen nur noch in einzelnen Stüden um 
unfer Geficht, während fie eilig gen Süden fliehen. Auch die 
Sonne berührt und mit einem legten Bli und färbt die Land- 
ſchaft rofig und violett. 


Das Ende einer langen Straße, in der wir wandeln, führt 
ind Freie und zeigt, wie holpfelig die Sonne der Erde gute Nacht 
fagt. In unnennbar fühe, beruhigende Farben hüllt fich die 
Landſchaft ein, bevor fie in Schlummer finft, und wie ein lieben= 
des „gute Nacht!" zittert der legte Strahl der ſinkenden Sonne 
über fie dahin. — Die ftattlichen Gebäude zu unferer Nechten 
empfangen diefen legten Gruß fchon Fälter und gefegter ; es fallen 
tiefe, ſcharf ausgeprägte Schatten der gegenüberliegenden Käufer 
fhon auf ihre oberen Stockwerke; nur Fried und Dach ift noch 
hell beleuchtet. Diefe Schatten fteigen langſam empor, wie eine 
Schlafdeke;, denn wenn fie dad ganze Haus eingehüllt Haben, 
Tommt die Nacht und es fchließt feine müden Augen. — — Daf 
die Sonne nun endlich hinter den Bergen niederfinft, bemerkt 
man an einer Gaslaterne, die draußen einfam vor dem Thore 
ftedt, denn auf ihren Scheiben bligte noch vor wenig Augen- 
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blifen ein helles Licht, ein Licht, Das Darauf tief ar nieder- 
ftrahlte und plöglich ganz verfchwand. 

Um vier Uhr Nachmittags und auch noch etwas fpäter find 
um diefe Jahreszeit Die Straßen einer großen Stadt ziemlich be— 
lebt; man beforgt noch feine Gänge vor der einbrechenden Nacht, 
man fchließt viele Gewölbe und Läden, und dann baben auch 
alle Schulen ihre Thore geöffnet und ausgefpieen eine Legion 
Fleiner Bagabunden, die num in gewiffer Beziehung Straßen und 
Pläge ziemlich unficher machen. Da werden Trottoird benützt zu 
Schleifbahnen, die Kleinen Burfche fallen Poſto hinter einander, 
ihre Tornifter auf dem Rücken, und wer zufällig mitten zwifchen 
fie hinein und auf das glatte Eis geräth, wird ohne alle Barm— 
berzigfeit niedergerannt. Was Die Schneeballen ‚anbelangt, fo 
bat der Simmel bi! jegt ein Ginfehen gehabt und günnte der 
Sugend noch nicht Diefed Vergnügen zum Schaden ihrer Neben- 
menfchen. In der Nähe der Schule, wenn auch nicht unmittel= 
bar vor dem Haufe felbft, ift der Lärmen num eine Zeit lang am 
ſtärkſten. Wenn fo der ganze Strom aus dem Thore ftürzt, fo 
ſcheint Jeden nur die Luft zu treiben, endlich ind Freie zu kom— 
men; find jie aber draußen, fo finden jte fich gleich wieder in 
einzelnen Gruppen zufammen, einer der Schlimmften gibt den 
Ton an, und dann ziehen fie, wie es heißt, nach Kaufe, in 
Wahrheit aber auf fo großen Umwegen, daß Die Gloden ſchon 
alle Fünf gefchlagen haben, bis die legten und wildeſten mit 
blauen Nafen und krumm gefrorenen Fingern in das warme Zim— 
mier treten, wo Mama ihnen den Kaffee aufgehoben bat. 

Auf den Straßen und Plägen ift e8 nunmehr wieder rubiger 
geworden, wer Draußen nichts zu thun bat, bleibt im geheizten 
- Zimmer; zum Spazierengeben und Fahren ift e8 zu fpät, und 
die Zeit, wo man Gefellfchaften befucht, noch nicht herangerückt. 2 
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Es dämmert bereits, der Laternenanzünder mit feinem langen 
Stocke, woran oben ein Fleines Lichtchen befindlich, läuft eilig 
durch Die Straßen, und ſelbſt ernfthafte Vorübergehende unter- 
brechen zuweilen einen Augenblif ihren Gang, um zuzufehen, 
wie Die Flamme fo plöglich emporftrahlt. Auch die Läden er- 
leuchten fich nach und nach, und helles Licht zeigt Die ausgelegten 
Stoffe in doppelt fehönen Farben und verlockt allenfallfige Käufer. 

Um diefe Zeit, geneigter Lefer, rollt ein Wagen über die 
Straßen der Stadt, meiftend Durch jene Viertel, wo fonft nicht 
viele Equipagen zu fehen find. Diefer Wagen, eine breite Glas— 
ealefche, kommt aus den Föniglichen Marjtallsgebäuden und ift 
gewöhnlich befpannt mit zwei Rappen; auf dem Bor fist ein 
alter Kutfcher mit weißen Haaren in einen dicken blauen Mantel ge— 
hüllt und mit ziemlich mürrifchem Geficht. Als diefer Würdige am 
heutigen Tage Die Zügel in Die Sand nahm, fragte er einen Bedien- 
ten in blauem Meberrod, der im Begriff war, hinten aufzuklettern : 
„Wird Alles geholt?" worauf diefer erwiederte: „Alles.“ — 

Sp rollt der Wagen dahin, und der Bediente hintenauf 
halt fich bequem an den Niemen deffelben feft und fchlenfert 
fanft hin und ber; er hat im Gegenfaß zum Kutfcher ein freund- 
liches, ftetS lächelndes Geficht, und er würde feinem Gollegen 
gern ein Wort mittheilen, Doch weiß er wohl, daß er von dem 
da vornen feine Antwort befommt. 

In den entlegeneren Straßen, wohin der Wagen fährt, hält 
er meiftend vor den Fleinften, unfcheinbarften Häuſern. Dort 
fpringt der Bediente vom Tritt herab, zieht heftig an einer Klin— 
gel, die aufen am Kaufe angebracht ift und wartet alddann, 
während der alte Kutfcher feine Zügel nachläßt, noch ein paar 


‚Zoll mehr zufammenfinkt und die Peitfche auf den Schenkel auf- 


8 Erſtes Aapitel. 


ſtützt. Nachdem die Klingel ertönt, öffnet ſich irgendwo im Haus 
ein Fenſter, ein Kopf ſieht heraus und es wird herabgerufen: 
„Gleich, gleich, Schwindelmann! Ich will nur meinen Kaffee 
austrinken;“ oder: „ich packe gerade meinen Korb zuſammen.“ 
Darauf brummt der Kutſcher etwas in den Bart, Schwindelmann 
aber pfeift eine Melodie und hüpft von einem Fuß auf den an— 
deren, um ſich warm zu machen. Bald nachher hört man 
Tritte auf der Treppe des kleinen Hauſes; die Thüre öffnet ſich 
und ein junges Mädchen erſcheint in derſelben, feſt in ein großes 
Tuch oder einen Mantel gewickelt, während hinter ihr eine Schwe— 
ſter oder eine Mutter ein großes Paket, einen Korb oder derglei— 
chen im Arme hat, welchen Schwindelmann fogleich übernimmt 
und in den Wagen befördert. Dann läßt er den Tritt herunter, 
und wenn der Wagen dicht am Haufe vorgefahren oder die Straße 
gerade trocken ift, fo hüpft Die junge Dame, die unter der Haus— 
thüre fteht, gewöhnlich mit einem einzigen Sprung in den Wa— 
gen. Iſt e8 aber fchmußig oder die Galefche hat nicht recht heran 
gefonnt, fo fagt das Mädchen auf der Hausfchwelle: „Schwin- 
delmann fei artig,” und dann lacht Schwindelmann, hebt fie'fo 
leicht auf, wie vorhin das Paket und befördert ſie mit einer ſchwin— 
genden Bewegung in den Wagen, fchlieft den Schlag und läßt 
fogleich weiter fahren. 

Das gefchieht fo an vier bis fünf Käufern nacheinander, 
und da biebei der Wagen durch ebenfoviel junge Damen ange— 
füllt wird, fo tritt Schwindelmann an den Schlag und frägt: 
„Haben wir noch Plag zu Einer oder Zwei, oder müffen wir heim- 
fahren?" Er fegt auch wohl hinzu: „Es wird Falt heute Abend 
und der alte Andreas möchte früh nach Haus; ihr könnt wohl 
ein Bischen®zufammenrüden.” Und dann lachen die drinnen 
meiftens Taut auf, ed Freifcht auch hie und da Eine, die ein wenig 
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an ihre Füße geſtoßen wurde; da aber die Caleſche breit iſt und 
die Mädchen den alten Andreas gut leiden können, ſo drücken ſie 
ſich zuſammen und machen noch Platz für Zwei oder Drei, ſo daß 
der Wagen oft mit Acht dahinrollt, nicht mitgerechnet ein paar 
kleine Kinder, die unterwegs ebenfalls noch mitgenommen wer— 
den, die ſich aber ſehr dünn machen und rechts und links am 
Schlage ſtehen bleiben müſſen. Die Pakete und Körbe allein 
verurfachen dem ehrlichen Schwindelmann einige Verlegenheiten. 
Wenn e8 gutes Wetter ift, weiß er fich zu helfen; er bepackt als— 
Dany die ganze Dede der Galefche, fchiebt dem brummenden 
Andreas auch zuweilen eins der Paſſagierſtücke auf den Sit, er 
felbft nimmt nicht felten einen großen Korb auf den Kopf, das 
beißt, wenn es unterdeffen dunfel geworden ift, und fo rollt der 
Magen dahin, die Pferde langfam trabend, Andreas mürrifch 
und verdrießlich, und Die junge weibliche Welt im Innern mei— 
ftens luſtig und heiter und taufend gute und fchlechte Witze 
machend. 

Diefe Equipage aber, geneigter Lefer, die Du in der Reſidenz 
wöchentlich mehrere Male zwifchen vier und fünf Uhr Nachmittags 
bei dir Voruͤberrollen ſiehſt, iſt der Theaterwagen, von Leuten mit 
wenig Witz und viel Behagen auch der Theſpiskarren genannt, ſeiner 


Abſtammung nach eine geborene Hofcaleſche, die jo lange für die 


Ehrendamen und Ehrenfräulein benügt wurde, bis dieſe foft- 
baren Wefen behaupteten, nicht länger mit Ehren darin fahren 
zu können. 

An dem Nachmittage nun, wo unfere Gefchichte beginnt, 
fuhr der Theaterwagen abermals und ziemlich früb durch die 
Straßen. Es wurde an diefem Abend ein neues Ballet gegeben, 
und das ganze große tanzende Perfonal mußte zufammengeholt 
werben. Der Wagen war fehon, ziemlich befegt und Schwindel- 


», 
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mann trat an den Schlag, um fich zu überzeugen, Daß noch für 
Semand Plab da fei oder genugfam guter Wille um zufammen- 
zurücken. 

„Wen holen wir noch?“ fragte eine Stimme aus dem Wagen. 

„Mamſell Clara,“ antwortete der Theaterdiener. 

„Ah! die Prinzeſſin!“ lachte eine andere Tänzerin aus dem 
Wagen. „Die vornehmen Plätze ſind beſetzt; ſie wird ſich mit 
einem Rückſitz bequemen müſſen.“ 

Und eine Dritte fügte hinzu: „Ich fürchte, Mamſell Clara 
wird es übel nehmen, wenn wir ſie einladen als Sechste bei uns 
zu ſitzen.“ 

Schwindelmann konnte unter Umſtänden grob werden, be— 
vor aber dieß geſchah, zupfte er ſich ſelbſt an einem ſeiner Ohren, 
als wenn er ſagen wollte: „Mäßige dich.” Heute that er auch 
alfo, mäßigte fich aber nicht, fondern entgegnete mit ziemlich 
lauter Stimme: „Spart Doch euer Geſchwätz; wenn Jede von 
euch auch nur halb fo zufrieden wäre wie Die Clara, fo brauchte 
man in der Garderobe ein paar Ankleiderinnen weniger, und wir 
würden in der halben Zeit fertig. Pfui Teufel! fo ein Aufheben 
zu machen! — Wollt ihr oder wollt ihr nicht? 

„Ich babe im Grunde nichts Dagegen,” fagte lachend eine 
Stimme aus dem Wagen. 

- Zwei Andere erwiederten: „Ich auch nicht, wenn fie ſich 
bebelfen will.“ nz 

Und eine Vierte rief: „Ich weiß was Neues: die Clara 
hat ein Verhältniß mit dem Schwindelmann; die wird protegirt,“ 
— ein fehlechter über den aber alle Fünf in Ermangelung 

eines befferen — lachten. * 
Unterdeſſen ſchlug Schwindelmann 
den Schlag zu, und der Wagen rollte 
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um endlich vor einem alten aber ziemlich großen Haufe zu halten. 
Die Gebäude mit hohem, fpigem und ausgezacdtem Giebeldach 
‚hatte vier Stockwerke, rechnete man aber die Wohnungen in be= 
nanntem hohem Giebel Dazu, jechd Etagen, in welchen jedoch 
wenigftens fünfzehn Familien wohnten. Abends, wenn Die Fen— 
fter beleuchtet waren, fah dieß Haus aus wie eine Kaferne oder 
eine Fabrik, hatte auch ſonſt mit diefen beiden einige Aehnlichkeit, 

denn hier Hörte man ein ewiged Summen und Naufchen, und 
den ganzen Tag lief Groß und Klein gefchäftig Die alten, aus— 
getretenen Treppen auf und ab. 

Schwindelmann jprang von feinem Tritt herab, zog an 
einer Glocke, Die außen angebracht war, und kaum ertönte der 
Klang, als fich auch ſchon oben hoch im Giebelfelde ein Fenjter 
dffnete und eine ſchwache, zitternde Stimme herabrief: „Gleich, 
gleich — fie kommt ſchon.“ 

„Sie wird fich wieder recht abhegen,“ fagte nachdenfend 
Schwindelmann, worauf die Fünf in dem Wagen ein aberma= 
liges Gelächter. erhof n, welches ihnen aber von dem Theater- 
Diener Die Ua eintrug, daß fie ſammt und fonders feine 
Schwäne feien. 

Zetzt öffnete fich die Hausthüre und zwei Geſtalten wurden 
bbar, eine größere und eine kleinere. Die größere war Clara, 
lleinere ihre ſechsjährige Schweſter, die ein Paketchen unter dem 







Schwindelmann ſogleich mit außerordentlicher Sorgfalt abnahm. 
aſt du Die Näherei?“ fragte Clara darauf ihre kleine 


- Darauf beugte fle jich zu dem Kinde nieder, nahm das Pafetchen 
aus ihrer Eleinen Sand umd ftrich ihr leicht über Das Haar, che 
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Schweſter. „Gib ſie her, mein Herz, und geh hinauf, es iſt kalt.“ 
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Schwindelmann drüdte den Schlag zu und fagte zu dem 
Kutfcher: „In's Theater!” worauf der Wagen davonraffelte. 

Clara hatte fich leicht in eine Ede gedrückt und ſprach mit 
einer ruhigen und fanften Stimme: „Ich kann in der Dunkelheit 
nicht. fehen, wer von euch da ift, ich fage euch aber insgeſammt 
guten Abend, und thut es mir wahrhaftig leid, Daß ihr meinet- 
wegen fo eng zufammenrüden müßt.“ 

„O, wir find das ſchon gewöhnt,” entgegnete die Tänzerin 
ihr gegenüber. Und eine Andere verfegte: „Wenn du nur nicht 
immer fo furchtbar viel Gepäd mitbrächteſt. Was thuft du denn 
heute wieder mit den zwei Paketen 2“ 

„In dem großen find meine Tanzröcke,“ erwiederte fchüch- 
tern Das Mädchen, „und in dem Fleinen — — ja, darin habe 
ich eine Arbeit.“ 

„Eine Arbeit?” lachte eine Stimme aus der andern Ede. 
„Zei deinem Fleife mußt du am Ende noch reich werden.“ 

Clara antwortete nur mit einem tiefen Seufzer, und da der 
Magen, der bis jet auf einer chauffirten Strafe gefahren war, 
das Pflafler erreichte, fo wurde die Converfation plöglich abge- 
ſchnitten. Wenige Minuten nachher fuhr Andreas bei einem gros 
fen Gebäude vor und hielt dicht an einer erleuchteten Treppe. 

Das Ausfteigen ging wie das Einfteigen vor fi, nur in 
umgekehrter Ordnung; zuerft empfieng Schwindelmann die Pa= 
fete und Körbe, dann half er den Eigenthümerinnen ausfteigen. 4 
Clara, die zulegt Fam, wurde auch hier von dem Thenterbiener | 
wieder einigermaßen begünftigt. „Da Sie zwei Pakete haben,“ 
ſprach Schwindelmann, „fo will ich Ihnen eins binauftragen.“ 
Hierauf ſchloß er den Wagen, fagte dem Kutjcher, er müffe um 
neun Uhr wieder fommen und erftieg hinter den en die _ 
Treppen. 
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Schwarze und rothe Schleifen. 


— — 


Wenige unſerer geneigten Leſerinnen werden ſchon in einer 
Theatergarderobe geweſen ſein. Von den Leſern gar nicht zu 
reden; denn für ſie ſind die Ankleidezimmer, namentlich die des 
Ballets, vor, während und nach einer Vorſtellung vollkommen 
verſchloſſene und unzugängliche Orte, wir wollen nicht ſagen ein 
verbotenes Paradies, obgleich ſich auch hier wie dort ein Hüter 
befindet: vor der Balletgarderobe freilich nicht mit flammendem 
Schwerte, wohl aber mit großem Stock, angehörend einem alten 
invaliden Portier von ziemlich mürriſchem Gemüthe, und auf die 
Privilegien der Theaterankleidezimmer eiferſüchtig wachend wie 
ein alter Türke. An ihm ſcheitert alle Beſtechung, und nur wir 
vermögen ed vermittelſt der Macht, die und verliehen, den geneig— 
ten Leſer unfichtbar einzuſchwärzen. 

Diefe Balletgarderobe befteht aus drei ineinandergehen- 


den großen Zimmern; in jedem befinden ſich mehrere Ankleide— 
ſpiegel, rechts und links mit Armleuchtern verfehen, die aus der 
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Wand beraudtreten und aus weldyen Gasflammen brennen, Diefe 
Armleuchter find zum Drehen eingerichtet, um dem Spiegelglas 
eine größere oder Fleinere Helle zu verleihen; an den Wänden 
diefer Zimmer befinden jich leine weiß angeftrichene Käften, bie 
wie ebenfoviele Kommoden ausjehen, nur da fie ftatt der Schub- 
laden Doppelthüren haben, Jedes dieſer Schräntchen ift mit 
dem Namen der Tänzerin verfeben, der e8 angehört, und bier 
verwahrt fie die nothiwendigen Gegenftände zum täglichen Ge— 
brauch, die fie nicht jedesmal mit nach Haufe nehmen will. Es ift 
das wie der feldkriegsmäßig verpadte Tornifter eines guten Sol- 
daten, und enthält alle Mittel für unvorbergefebene Fälle. Da 
befinden jich neuere und ältere, engere und weitere Tanzſchuhe, 
fowie Vorrathsbänder zu denfelben, ein paar Tricots zum Aus⸗ 
wechſeln, falls irgend ein Unglüf gefchäbe, Eleine Lappen und 
Flecken von verfchiedenen Sorten, Nadeln und Faden von allen 
möglichen Größen und Farben, Auch die Theatertoilettegegenftände 
find bier verwahrt: rothe und weiße Schminke, Pomade, Kimme, 
Haarnadeln, eine Schachtel voll Magnefia zum Pudern und die 
notbiwendige Pfote eines verftorbenen Hafen, um die weiße 
Schminke auf dem Geficht gleichmäßig zu vertbeilen. 

Es mag ungefähr fünf Uhr fein, und der legte Wagen, den 
wir begleitet, bat mit feinem Inbalte das weibliche Balletperfonal 
vollftändig zufammengebracht. In den drei Zimmern befinden 
fich vielleicht vierundzwanzig junge Mädchen, die lachend und 
plaudernd Durcheinander rennen, fich ihrer Mäntel und Haldtücher 
entledigen, ihre verfchiedenen Anzüge ordnen und nun mit Hülfe 
der Unkleiderinnen daran geben, fich von umten herauf anzuziehen. 
Sonderbar ijt es, daß Die Gefpräche, namentlich aber Scherzen 
und Lachen, fo lange nicht zum rechten Durchbruch fommen wollen, 
als die Kleider und Unterröde den Tricots und enganliegenden 
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Leibchen nicht Plag gemacht haben. It aber erft die ganze leicht- 
füßige Schaar unten vollftändig gerüftet und bis zur Taille mit 
den enganliegenden Tricots verfehen, fo fcheint ein anderer 
Geift in fie gefahren zu fein, und Späffe, eigenthümliche Attitüden 
und unausfprechlicye Pas wechfeln fo drollig ab und werden mit 
fo fchallendem Gelächter begleitet, daß fich oftmals die Ober- 
anzieherin veranlaft jieht, die Hauptfchuldigen durch ihre Brille 
feſt anzufehen und ernftlich um Aufhören des Spektakels zu er- 
fuchen. Hierauf wird aber das leife Geficher und die anfcheinend 
barmlofen Späffe doppelt eifrig fortgefegt. Ein lauter Schrei 
erhebt ſich Dazwifchen, denn es wurde heftig an eine der Thüren 
geklopft; es ift Monſieur Fritz, der Theaterfrifeur, der fich von 
außen erkundigt, ob er eintreten dürfe. Alsbald fegen jich die 
Damen des erften Zimmerd durch umgeworfene Mantillen oder 
Tücher ſowie durch Tanzröcke, Die proviforifch über den Schoof ge- 
legt werden, in gehörige Berfaffung, um den eintretenden unglüd- 
lichen jungen Mann gehörig empfangen zu können; was übrigens 
nicht ohne einiges Gekreifch abgeht. Wir fagen: unglüdlihben 
jungen Mann, und zwar aus doppelten Gründen, denn einmal ift 
es feine Kleinigkeit, vierundzwanzig junge Mädchen zur Zufrieden- 
beit zu frifiren, und anderntheild hat Monteur Frig den Verſuch 
gemacht, gegen die eine oder die andere der hübſchen Tänzerinnen 
gelegentlich zu avanciren, was ihm nun bei jeder Veranlaffung 
aufs Schonungslofefte vorgehalten wird. 
| Der Theaterfriſeur und Schneider werden feltfamer Weiſe 
von den Tänzerinnen meiftens für Wefen gehalten, welche der 
Liebe unfähig find, für geichlechtslofe Geſchöpfe; und es ift 
„eigentlich ſehr gut, daß diefe Anficht beſteht, denn font wäre des 
Zierend und Genivens fein Ende. 
4 Monſieur Fritz iſt alſo eingetreten; die Thüre zum zweiten 
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Zimmer wird gefchloffen,, weil man dort noch nicht fo weit ange» 

zogen ift, und das Frijlren nimmt unter Schergen und Lachen 

feinen Anfang. 

Uber man muß nicht glauben, daß Alle im diefen luſtigen 

Ton mit einftimmen, daß es Allen gleichgültig ift, wenn bie um» 

geworfene Mantille zufällig von den Schultern herabrutfcht, wenn 

der Frifeur das Haar lockt oder ein Diadem auffegt. Nein, diefe 

Stunde des Anziehens und fpäter des Heraustretens vor bie 
Lampen, vor das verfammelte Publitum, find für manche diefer 

armen Mädchen Stunden der bitterften Qual, ja tiefen Herze— 

leids. Man wird fagen: warum brauchen fle Tänzerinnen zu 

bleiben? Sie find es ja aus freiem Willen geworden. — Doch 

ift diefe Anſicht eine vollfommen falfche; ihr Wille wurde und 

wird nicht gefragt. Da ift eine Mutter in dürftigen Verhält— 

niffen, die hat zwei Eleine hübfche Mädchen; da fie aber für das 

tägliche Brod zu Haus arbeiten muß und feine Magd anſchaffen 

kann, um ihre armen Kinder, wie fo viele Neiche und Glückliche, 

zu beaufjichtigen und zu verpflegen, fo betrachtet fie die Ballet- 

ſchule ald eine gute Gelegenheit, die Kinder zu verforgen und be> 

denft nicht, wie theuer dieſelben dieſer erjte Schritt meiftens zu 

ftehen kommt. Die Fleinen Mädchen werden unterfucht, ob fie ge— 

rade Glieder haben, auch hübfche Augen und gefunde Zähne, und 

dann werden ſie eingefchrieben zu einem äußerlich oft glänzenden 

aber innerlich meijtens erbärmlichen Leben. Anfangs betrachtet 

man Alles mit dem glüdlichen Leichtjinn der Jugend; die Heinen 
Wefen freuen fich , wenn fie in den engen Tricots mit einem gol⸗ 

denen Gürtel hinaus dürfen, und ahnen nicht, daß al diefes glän- 

zende Schmuckwerk goldene Ketten find, die fle zu Sclavinnen 

machen und an ein bewegtes, ja wildes Leben feſſeln. Dieß Be 


wußtfein fommt erft nach einigen Jahren und meiftend wenn es F 
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zu fpät ift, wenn die Tänzerin nichts Anderes gelernt hat und 
allein auf ven Balletfaal und die Bühne angewiefen ift, um von 
der geringen Gage ſich und oft noch Eltern und Gefchmwifter zu 
erhalten, 

Es ift dieß ein Leben, im vielen Fällen fchlimmer als das 
einer wirklichen Sclavin ; ift diefe traurig, ift ihr Herz von Kum— 

- mer und Schmerz zerriffen, fo ift e8 doch ihrem Herrn gleichgültig, 
ob fie die Lippen zufammenbeißt, ob eine Thräne über ihre Wange 
berabträufelt; aber die Tänzerin muß lachen, muß vor den Lampen 
eine Glückfeligkeit heucheln, wenn auch ihr Herz darüber brechen 
möchte. — Es ijt wahr, eine Sclavin wird wie eine Waare unter- 
fucht, ihre Geflalt, ihr Wuchs, ihre Augen, ihre Zähne, aber das 
gefchieht nur einige Mal in ihrem Leben ; die Tänzerin Dagegen muf 
ſich allabendlich von dem gefammten Publitum unterfuchen laſſen: 
jedes Glas richtet fich fcharf auf fie und jedes Auge prüft genau 
die Formen ihres Körpers, um dem Nachbar fagen zu können: 
„ste ift fchöner geworben, fie blüht auf,“ oder: „fie nimmt ab, 
ed geht zu Ende mit ihr." — 

Und das fett fich auch hinter den Gouliffen fort und fpielt 
ins gewöhnliche Leben hinüber. Wem es nur irgend möglich ift 
und wer hiezu ein Necht zu haben glaubt, macht fich ein Vergnü— 
gen daraus zu unterfuchen, ob eine Tänzerin feſt gefchnürt fei, 
und jeder Ger glaubt eine Verpflichtung zu haben, diefem armen 
Mädchen nachzulaufen, eben weil e3 eine Tänzerin ift. — — Und 
> bat fie nicht einmal das Mitleid ihres Gefchlechtes für fich. 

8 ijt eine Tänzerin ? — Ein Gefchöpf, über welches die Nafe 

zu rümpfen man berechtigt ift, der es ja ein Vergnügen macht, 

ſich fo und fo vor dem Publikum zu präfentiren. — Nein, ihr 

Damen vom erften und zweiten Nang, es macht ihnen in den 

meiſten Fällen fein Vergnügen, und es ift nur ein Beweis, daf 
4 Hadländer, Europ. Sclavenleben. I. 2 
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es auch bei und Sclaven und freie Menſchen gibt, ein Beweis, auf 
welch' traurige Weife auch bei und die Glüdögüter vertheilt find; 
denn wenn immer nach der Meinheit der Gefinnung und den 
Gefühlen des Anftandes die Stellen des gefellfchaftlichen Lebens 
vertheilt wären, fo fäße manche Tänzerin in eurer Loge, nach— 
läſſig zurückgelehnt mit verächtlich zugedrücktem Auge, und Manche 
von euch zeigte fich da unten dem lachenden Bublifum. Das heißt, 
wenn an ihr irgend etwas zu zeigen if. — — — — 

Im dritten Zimmer ift dafjelbe Treiben, diefelbe Gefchäftig- 
feit wie in den beiden anderen. Hieher entlud fich der Inhalt des 
legten Wagens, den wir begleitet, und da diefe Tänzerinnen fpäter 
kamen wie ihre Golleginnen, fo iſt man bier auch noch weiter im An— 
zuge zurüd. Doch ift jede Tänzerin eifrig befchäftigt, die Ankleide- 
rinnen helfen ihnen angelegentlichft und bald ſchält jih aus dem 
Chaos von Tricots, Weißzeug, geſtickten Kleidern, falfchen Blumen 
und dergleichen mehr etwas Solided und Fertiges heraus, und das 
ftellt fich nun vor die Spiegel, probirt vorläufig Die neue Frifur, 
ſchminkt fich nach der Lancafterfchen Methode oder läßt ſich von 
einer der Schneiderinnen noch bie und da etwas am Anzuge ändern. 

Bor einen der Spiegel tritt gerade eine ald Nymphe des 
Waldes gefleivete Tänzerin; fleifchfarbene Tricots find oben mit 
einem äußert Furzen Rock bedeckt, der Oberkörper ſteckt in einem 
Leibchen von bellgrünem Atlas, das bei jeder Bewegung "des 
Körpers Fracht und fich dehnt. Neben ihr auf einem Stuble figt 
eine andere Tänzerin, Die Arme über einander geſchlagen, die 
Füße weit von ſich abgeſtreckt, fo daß der Tanzrock mehr als eine 
Spanne über dem Knie bleibt. Beide find fehr ſchöne Mädchen ; 
die vor dem Spiegel hat dunkle Haare, bligende Augen undit 
tadellos gewachfen; die Andere, eine Blondine, bat ein fanfted 


Geſicht und rubige, weniger leidenfchaftliche Bewegungen. 
— 





Schwarze und * Schleifen. 19 


„Haft du bemerkt,“ fagte Letztere, „daß die Marie dort in 
der Ede wieder eine Thräne um die andere fallen läßt? Warum 
nimmt dad Mädchen auch Feine Vernunft an!“ 

„Wird fchon kommen," erwiederte die vor dem Spiegel, 
indem fie fich übermäßig ftarf zurüfbog, um zu ſehen, ob die 
Verbindung zwifchen Rock und Leibchen nichts zu wünfchen übrig 

- Tiefe. „Wem ift es am Ende nicht fo ergangen? Wer von und 
bat ein Verhältniß ganz vollkommen nad) feiner Neigung an— 
fangen können ?* 

„Ich,“ verfegte die Blonde, „und deßhalb dauert mich die 
Marie.“ 

„Run, du haft mas Rechtes,” entgegnete die Undere lachend 
und hob mit einem gelinden Ausdruck der Verachtung ihre Ober- 
lippe, während fie mit den Händen ihre Hüfte umfpannte und 
fich felbitzufrieden in dem Spiegel beſah. 

„Aber er wird mich heirathen,“ fuhr die Blonde fort. 

„And dann bift du fertig! Nein, nein, Elife, da macht's 
unfereind ganz anderd. Und wenn die Marie nun einmal nicht 
will, wer kann fie zwingen 2“ 

„Du weißt, daß fie feine Eltern mehr bat und bei ihrer 
Tante wohnt.“ t 

„dei dem Drachen am Kanal! Deffentlich hat fie Aepfel 
feil und verfauft Singvögel, was fie aber im Geheimen treibt 
wiffen wir. — Pfui Teufel! Nun zwingen fol fie fich nicht 
lafien, man muß mit ihr fprechen.“ 

„Thu das, Thereſe,“ fägte die Blondine. „Du weißt, 
die Marie ift ein gutes Gefchöpf, ruhig und fanft, fie ift 

eines großen Widerſtands fähig, und eine intime Freundin hat 
er nicht.” 
| „Man muß mit ihr fprechen,“ wiederholte ſtolz Thereſe. 
2 * 


4 
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„Laß mich nur machen." Mit dieſen Worten trat fie noch 
einmal fejt vor den Spiegel hin, bob den Kopf hochmüthig in 
die Höhe, beſah fich rechts und links, griff nochmals, fich lang ° 
firedfend, um ihre Taille, und wandte ſich dann höchlich zufrieden 
mit einer halben Pirouette vom Spiegel, worauf fie ftolz wie 
eine Kaiferin nach der vorhin angedeuteten Ede fhritt. 

Hier war der unvortheilhaftefte Plaß des ganzen Gemaches ; 
er war neben einem Zenjter, wo wenig Licht hinfiel und ſich 
nur ein Eleiner Wandfchranf befand. Hier mußten fich die Jüng- 
ften begnügen, bis fie endlich älter und erfahrener wurden und 
durch den Abgang einer Collegin oder durch irgend eine Protec- 
tion an einen beſſeren Platz vorrückten. 

Die zwei Mädchen, die fich hier anzogen, waren beide jung, 
beide fchön, fie hatten beide dunkles Haar und dunkle Augen, 
und waren doch unendlich von einander verfchieden. 

Wir kennen Beide bereits; von der Einen fprachen eben die 
beiden Tänzerinnen an dem großen Spiegel; die Andere war 
Mamfell Glara, welche zulegt in den Wagen geftiegen. 

Die Erftere war ein Bild der Frifche und Ueppigkeit, dabei 
hatte fie eine gute Taille, ftarfe Arme, ein rundes, blühendes Ge— | 
ficht, und die Nöthe ihrer Wangen drang fo ftark hervor, daf 
fie mit feiner anderen Schminke zu bemältigen war; von Roth⸗ 
auflegen war gar keine Rede, und ſchon nach den erſten Schritten 
des Tanzes glühte ſie ſo, daß man ihr vorwarf, ſie ſei unge— 
ſchickt und übermäßig geſchminkt. Ihre Augen waren dunkel 
und glänzend, der Geſichtsausdruck aber nicht ſehr geiſtvoll; 
Hände und Füße ließen auch etwas zu wünſchen übrig, woher es 
denn auch wohl Fam, daß es ihr ſchwer wurde, eine graziöſe Stell- | 
ung anzunehmen, und fie, obgleich wie gefagt ein ſehr (iin 
Mädchen, Doch nie in die erften Neihen geftellt wurde. 
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Clara war von einer mittleren Größe und mit einer Zierlich- 
feit und Eleganz gewachfen, die Jedermann in Erftaunen feßte. 
Dabei Hatte fie den Eleinften Fuß, die Eleinfte Sand, und ihre 
Taille, nicht unverhältnigmäßig ſchmal, ftand zu dem langen und 
vollen Oberkörper in fo richtigem Verhältniß, daß das fchärffte 
Kennerauge in dieſem Körper nur die vollfommenfte Sarmonie 

entdecken mußte. Auch Hals und Kopf paßten vortrefflich zu dem 
Ganzen; ihr Gefiht war lang, Doch nicht fchmal, die Farbe 
defielben etwas blaß; dabei Hatte jie große Augen und zwifchen 
frifchen Lippen glänzend weiße Zähne. Ihr faft ſchwarzes Haar 
war wegen feiner Fülle der Kummer des Friſeurs; denn Monfleur 
Fritz war, wie er fagte, nicht im Stande, irgend eine correcte 
Friſur damit herzuſtellen. Wenn wir dabei verfichern, daß 
dieſes Mädchen mit einer auferordentlichen natürlichen Grazie 
begabt war, daß feine ihrer Bewegungen etwas Ediges hatte, 
daß ihr Körper und ihre Füße fchmiegfam und biegfam wie bei 
feiner Anderen waren, daß fie den größten Pas mit Leichtigkeit 
lernte und nach dem erjten Jahr vor allen ihren Colleginnen 
während des Tanzes auffallend hervortrat, fo wird man fich wun— 
dern, weßhalb jie bei dem Corps de Ballet blieb und nicht zur 
Solotängerin ausgebildet wurde. Doch Hatte das feine guten 
Gründe, und Clara, die, wie wir fpäter fehen werden, faft ſchutz- 
los in der Welt ftand, dagegen viel Schuß zu verleihen hatte, 
fand nicht die Zeit, täglich die langwierigen Erereitien zu machen, 
die nothwendig find, wenn man es in der Tanzkunft zu Etwas 
bringen will. Dabet fürchtete fie ſich auch vor dem erften Tänzer, 
der ſich ihr anfänglich auffallend genähert hatte, dem fie aber 
mit ihrem richtigen Gefühl fchaudernd auswich. Ueberhaupt 
- Konnte fie fich nie mit dem wilden Treiben vieler der anderen 
Tänzerinnen befreunden und nahm deßhalb eine ifolirte Stellung 
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ein, die häufig Veranlaſſung war, daß fle Spott und Nedereien 
aller Art ertragen mußte. Mamfell Marie war die Einzige, welche 
mit großer Anhänglichkeit an Clara hing, fie wahrhaft verehrte 
und fait unterthänig gegen fle war, wie gegen eine Gebieterin. 

Die beiden Mädchen waren ftillfehweigend übereingefommen, 
Monfteur Frig fo wenig als möglich in Anfpruch zu nehmen, und 
da fie fich ſchon feit längerer Zeit fo gegenfeitig bedienten und, 
namentlich Clara , eine große Fertigkeit erlangt hatten, fo wurde 
es ihnen nicht ſchwer, fich gegenfeitig die kunſtvollſten und ſchwie— 
tigften Frifuren zu machen. Dadurch waren fie meiftens vor allen 
Uebrigen fertig; jo auch heute, und als in allen Zimmern und 
vor allen Schränfen noch große Bewegung herrfchte, Hatten fie 
ihre gewöhnlichen Kleider ſchon aufgeräumt und befchäftigten fich, 
völlig angezogen, mit etwas Anderem. 

Diefe Befchäftigung war aber fehr verfchiedener Art, Clara 
hatte fich vor ihr⸗Schränkchen gefeßt, Das zweite Paketchen ihrer 
Näherei geöffnet und fieng an zu arbeiten, während Marie an dem 
Senfter lehnte und mit gefalteten Händen in die Dunkle Nacht 
hinausſah. Uebereinftimmend aber waren die Geſichtszüge beider 
Mädchen; auf beiden lag ein tiefer Schmerz und die etwas ge— 
rötheten Augen zeigten Spuren von häufigem Weinen. Clara 
hatte ſtark Noth auftragen müſſen, um die durchdringende Bläſſe 
ihres Geficht3 zu bewältigen. Weßhalb die am Fenfter geweint, 
haben wir bereit erfahren, und wenn wir einen Blick auf Die 
Arbeit der Anderen werfen, find wir audy hier über die Urfache 
des Schmerzes nicht mehr im Zweifel: Clara nähte an einem 
Kinderkleinchen, und war eben im Begriff dafjelbe mit fchwarzen 
Schleifen zu befegen. 

In diefem Augenblit kam Mamſell Therefe von ee 
Spiegel und trat mit erhobenem Kopfe vor die Beiden hin. „So, | 


| 
Se 
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ihr feid fehon fertig?" fagte fie. „Und Clara ift ſchon wieder 
am Arbeiten? — Was machſt du denn da?" 

„Mir ift Heute Nacht meine Eleine Schwefter gejtorben,* 
antwortete dad Mädchen. Und als fie ihren Kopf aufhob um die 
Tänzerin anzufchauen, ftanden ihre großen Augen voll Thränen. 

„Sp, fo," entgegnete Therefe mitleidig , „deine arme kleine 
Schmeiter ift geftorben? Ei, ich Habe nicht3 Davon gewußt. Und 
da machit du ihr das letzte Kleidchen?“ 

Clara nickte ftillfchweigend mit dem Kopfe. 

„Wie alt war denn das Kind?“ 

„Sie war zwei Jahre — aber fo lieb — fo lieb —“ 

„Nun ihr ift wohl," verfegte die Andere; „aber es thut 
mir leid für dich, du Haft das Kind gewiß fehr gern gehabt.” 

„Wie ihr eigenes,” fagte Marie am Fenfter; und unter dem 
Dunkel des Vorhanges glänzten ihre feuchten Augen hervor. 

Einige andere Tänzerinnen in der Nähe, namentlich die 
blonde Elife, welche ihrer Freundin gefolgt war, hatten dieſe 
Unterredung theilweife gehört und traten nun mitleidsvoll näher. 
Bald war Clara von allen Damen umringt, die fih im Zimmer 
befanden, und es war ein eigener Anblick, wie die vorhin noch fo 
lachenden Geftchter der jungen luftigen Tänzerinnen auf das dürf— 
tige Todtenhemdchen niederfchauten. Um dafjelbe herum ftand 
nun fo plöglich ein lautlofer Kreis, glänzend in Spigen , Atlas, 
Silberftoffen und falfchen Brillanten. Dabei contraftirte Die 
Stille hier im Zimmer auffallend mit dem Lärmen in den anderen ; 
dort wurde geplaudert, gelacht, auch wohl ein luſtiges Lied ge= 
fungen, und zwifchen hinein Enatterten die Gajtagnetten und 

hörte man bin und wieder das tactmäßige Auftreten der Füße, 
wenn die Eine oder die Andere irgend einen Pas verfuchte, 

„Aber warum nähft du ſchwarze Schleifen auf das Kleid ?“ 
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fragte nach einer Tängeren Paufe Therefe, indem fie fich nieder» 
beugte und das Kleidchen mit der Hand berührte. „Man nimmt ja 
gewöhnlich Nofaband; auch find die hier von Baummollenzeug.“ 

Glara blickte in die Höhe und verfuchte zu lächeln, aber es 
wollte ihr nicht recht gelingen. „Schwarz ift ja die Farbe ver 
Trauer,” fagte fie, „und dann hatte ich diefe Bänder ſchon; Roth 
ift fo theuer.“ 

„Du haft fie von einem Kleid heruntergetrennt ," fuhr die . 
Andere fort, nachdem fie genauer hingefehen. — „Ich will das 
nicht leiden.” Dabei richtete fie ſich ftolg in die Höhe. „Dein 
Scmefterchen foll nichts Schlechteres haben, wie Die anderen 
Kinder.  Allons!” wandte fie ſich an die Andern, „ſucht rothes 
Atlasband zufammen, aber eilt euch. — Wie viel Schleifen 
brauchft du ungefähr ?* 

„Laß nur gut fein, Therefe," bat Clara, „meine Liebe zu 
dem armen Kind ift nicht geringer, wenn ich auch ſchwarze Schlei⸗ 
fen hinnähe.“ 

„Aber es muß einmal fo fein,” entgegnete Thereſe eigen- 
finnig. „Du Haft ja kaum mit deinem fchwarzen Band ange- 
fangen. Macht, daß wir rothe Schleifen bekommen!” 

Schon auf den erften Ruf hin waren mehrere der Tänzerinnen 
zu ihren Schränfen geeilt, und Eine brachte das Verlangte herbei. 

Therefe durchfchritt alle Zimmer und rief nach rothem 
Atlasband. 

„Wozu ?* fragten mehrere Stimmen. „Zu welchem Zweck?“ 

Und faum hatte die Tänzerin erklärt um was es ſich handle, 
fo wurden bereitwillig Schränfe und Schachteln geöffnet, und 
jede der glänzenden Nymphen, der ftrablenden Göttinnen und * | 
Nitterfräuleins beeilte ſich ihre rothe Schleife zu bringen, fo 
Glara faum mit dem Annähen fertig werben konnte, 
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Wie wohl that ihr übrigens diefe Theilnahme, und wie er» 
freut war fie, ald nun das Kleidchen fertig war und nicht mehr fo 
düfter in Schwarz und Weiß ausfah, fondern freundlich und rofig, 
wie es für das liebliche Geſichtchen des verftorbenen Kindes paßte. 

„Bann wird dein Schwefterchen begraben?” fragte die blonde 
Tänzerin, die jegt in den Kreis trat, in ihrer Hand einen kleinen 
Kranz haltend von Fünftlichen Orangenblüthen, faft ihr einziges 
und beſtes Eigenthum, das fie aber gerne hingab, um das Köpfchen 
der Verftorbenen damit zu zieren, „Wann wird e8 begraben ?“ 
wiederholte fie. „Denn e8 verfteht jich von ſelbſt, daß wir Alle 
mitgehen.” 

„Natürlich,“ fagte Therefe, „da wird gewiß Feine fehlen. 
Und an Blumen bringen wir mit, was wir auftreiben fünnen; 
die jeßt gewachfenen und blühenden find freilich theuer, aber es 
thut nichts, follte e8 auch ein gemachter Strauß fein. Es hat die 
gleiche Wirkung, wenn es nur vom Herzen kommt.“ 

„Es foll mich freuen,” erwiederte Clara, „wenn Ihr auf 
den Kirchhof kommen wollt, dad Begräbniß ift übermorgen um 
zehn Uhr.“ 

„Verlaß' dich darauf, es fehlt Feine,“ verſetzte Therefe be— 
flimmt. Und damit nahm fie das fertig gewordene Kleidchen in 
die Höhe, und Alle betrachteten die wohlgelungene Arbeit. 

In diefem Augenblicke ertönte eine Klingel dreimal und 
heftig; es war das Zeichen für Die Tänzerinnen auf die Bühne zu 
fommen, weßhalb die Schränfe eilfertig zugefchloffen wurden. 
Jede trat noch einen Augenblid vor den Spiegel, ftreefte den Ober- 
körper fo weit ald möglich in die Höhe, zog den Tanzrod herab, 
betrachtete prüfend die Schuhe, ob nirgendwo ein Fehler zu ent= 
decken fei, und Darauf flatterte die leichte Schaar die Treppen hinab 
und raufchte auf die Bühne, wie ein anderes wildes «Heer. 
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Sclapinnen. 


x 


ie meiftens vor einem größeren Ballet ein Eleines Luft- 
fpiel gegeben wird, fo auch am heutigen Abend. && gefchieht 
das, um den erjten Hunger des Publikums zu ftillen, um den 
Zufpätfommenden genügende Zeit zu laſſen, ihre Plätze einzu— 
nehmen, und um Alle, oftmald durch einige Langeweile, em— 
pfänglicher zu machen für den nun folgenden Spektakel, für De— 
eorationen, Bojtüme, Tänzer und Tänzerinnen, Hiezu wird 
meiſtens ein harmlofes Luftfpiel gewählt, an dem man nicht viel 
verliert, wenn man auch erjt in der Mitte deſſelben ins Theater 
kommt; es hat gewöhnlich eine einfache Decoration, Damit man 
hinten genugfam Pla hat für die Zurüftungen, ſowie eine Stelle, 
wo fich dad Corps de Ballet aufhält und wo Die Solotängerinnen 
die verzweifeltften Anftrengungen machen, damit ihre Glieder 
nachher im höchſten Glanze der Gelenfigkeit erfcheinen, 

Es ift heute Abend ein Ballet in vier Aufzügen, zwölf 
Tableaux, mit viel Tyrannei, viel Liebesfchmerz und ungeheurem 
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Gefühl. Eine Scene, wo viel des Letzteren vorkommt, muß als 
ſehr ſchwierig noch probirt werden. Der Herzog, ein gutmüthiger 
Kerl, — ſo ſcheint er wenigſtens im erſten Aufzug, obgleich der 


emporgewichste Schnurrbart und der lange drohende Knebelbart 


deutliche Vorzeichen ſind, daß ſpäter einiges Zähneknirſchen und 
Augenverdrehen ſtattfinden wird, — der Herzog alſo kommt, wie 
es in Balleten meiſtens der Fall iſt, unglücklicher Weiſe in dem 
Augenblick zu ſeiner Braut, wo deren eigentlicher Liebhaber, der 
junge Ritter Aſtolfo, ebenfalls bei ihr iſt. Das gibt eine furcht- 
bare Scene; der Herzog bleibt wie angemurzelt ftehen und gleitet 
dann mit einem fürchterlichen Blick, faft ohne Die Füße zu bewe— 
gen, bis auf die andere Geite der Bühne. Ritter Aftolfo zieht 
fein Schwert; einige zwanzig Tänzerinnen, die Begleitung der 
Braut, fihaudern im Chor, die Gavaliere des Herzogs Schlagen 
ein pantomimifches Sohngelächter auf, und Die Braut reißt jich 
endlich aus ihrer Erftarrung in die Höhe, faßt ihren verzweifeln- 
den Liebhaber an der Sand und tanzt vor den Augen des erftauns 
ten Herzogs ein Pas de deur, worin ſie ihm deutlich zu verftehen 
gibt, bier Aftolfo fei ihr Jugendfreund und fchon feit erfter Kind— 
heit von ihr geliebt worden, fie fünne und werde ihn nie verlaffen, 
fie fcheere fich den Henker um den Herzog und fein ganzes Weich, 


und werde eher fterben als ihm angehören. 


Diefe Scene wurde, wie gejagt, nochmals in der Geſchwin— 
Digfeit durchgemacht, worauf der erjte Tänzer in Abweſenheit des 
Balletmeifterd das Corps de Ballet eine Fleine Revue pafjiren 
ließ. Er ſchaute nach, ob die Friſuren übereinſtimmend mit der 
Vorſchrift waren, ob die Schuhe in gutem Zuſtande, ob die 


Tricots feſt und ſorgfältig angezogen ſeien. Die meiſten der jun— 


gen Damen ließen ſich dieſe Unterſuchung lachend gefallen, na— 
mentlich wenn der Tänzer, ein hagerer junger Mann mit ſehr 
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lebhaften Augen, gerade nicht ins Detail eingieng. Andere, um 
gefhwind fertig zu fein, drehten fich vor feinen Augen lachend 
mit einer Pirouette, um fich von allen Seiten zu präfentiren und 
machten darauf ein übermäfiges Battiment, um fo Tricots und 
Schuhe im beften Glanz vorzuzeigen, und fprangen dann in Die 
Goulifje zurück. Ginige der Tänzerinnen beantworteten die Auf: 
forderung ihres Gollegen, näher zu treten, mit einem unbefchreib- 
lichen Blick, drehten ihm ganz einfach den Rüden, oder liefen 
ſich auch, die Hände auf den Hüften, nicht im Mindeften in ihrer 
Unterhaltung ftören. 

„Wo ift Mamfell Clara?“ rief der Tänzer, nachdem er das 
Mädchen vergebens gefucht, obgleich fie nicht weit von ihm hinter 
einem gemalten Baume ftand. — „Wo ift Demoifelle Clara ?* 
wiederholte er mit lauter Stimme. „Ich muß fie bitten, augen— 
blicklich vorzutreten.“ 

Dieſem zweiten Ruf mußte Folge geleiſtet werden, und das 
Mädchen trat, obgleich widerſtrebend, auf die halbdunkle Bühne, 
in deren Mitte der lange Tänzer allein ſtand. 

„Es iſt doch ſonderbar,“ ſagte er mit einem häßlichen Lä— 
cheln, „daß man Sie immer zweimal rufen muß. — Es wäre 
wahrhaftig für Ihr Fortkommen beſſer,“ feste er Teife hinzu, „wenn 
Sie meinen Aufforderungen gleich auf das erfte Mal Gehör gäben.“ 

„Was wollen Sie von mir?” fragte die Tänzerin mit un> 
ficherer Stimme. 

„Dr für jest nicht viel,” entgegnete ihr College. „Sie 
tanzen in der vorderften Reihe, Sie tanzen zu ſechs mit mir, ich 
möchte nach Ihrem Anzuge ſehen; dann könnten wir auch ge» 
ſchwind die legte Stellung probiren.” 

„Mein Anzug ift in Ordnung,“ verfegte das Mädchen, 
indem e8 einen Schritt zurüctrat. 
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„Ihre Schuhe nicht zu weit?" 

„Ein wenig, aber ich habe fie eingenäht.“ 

„Ihre Trieots feſt angezogen? Ich will keine Falten bes 
merken. — Laſſen Sie fehen.” 

Das Mädchen rührte fich nicht. Doch wenn e8 auf der Bühne 
nicht fo dunfel geweſen wäre, hätte man deutlich bemerfen kön— 
nen, wie felbft unter der Schminke eine glühende Nöthe ihr Ge— 
ficht überfuhr. 

„Seien Sie nicht Eindifch," fagte der Tänzer, „und laſſen 
Sie fehen. Sie wiffen, Clara, daß ich mit mir nicht fpaffen 
laſſe, und daß Sie auf eine Zulage nächften Monat durchaus nicht 
zu rechnen haben, wenn ich Sie immerwährend wegen Ungebor- 
fams und Widerfeglichkeit anzeigen muß. — Nun!” 

Dad arme Mädchen Fnitterte mit der rechten Sand ihren 
feidenen Tanzrock zu taufend Falten zufammen, dann erhob fie 
ihn ein paar Zoll hoch, fo daß ihr Knie fichtbar wurde. 

Der Tänzer wollte fich genauer überzeugen, doch trat De- 
moiſelle Clara abermals einen Schritt zurüd. 

„Sie find ein kindiſches Mädchen,” fprach der Vorgeſetzte; 
„Sie werden noch viel lernen müffen oder Sie bringen es zu gar 
nichts. — Sind Sie nicht zu feſt geſchnürt?“ 

„Sch ſchnüre mich nie feſt,“ entgegnete Clara Furz abge- 
brochen und wollte fich entfernen. 

Der erfte Tänzer aber faßte ihren Arm und bielt fie feft. 
„Sch glaube,” fagte er mit leifer Stimme, „die Schneiderinnen 
behandeln Sie mit gar keiner Aufmerkfamkeit; für Ihre unvers 
gleichliche Taille findet fich gar nichts Paſſendes in der Garderobe; 
man müßte Ihnen eigentlich immer neue Sachen machen. Und 
wenn Sie wollten, Clara —“ 

Das Mädchen verfuchte ihre Hand zwifchen den feuchten 
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Fingern des dürren Tänzers hervorzuziehen; es durchſchauerte fie 
eifig. Doch hielt er fte feft. 

„Es feheint mir,” fuhr er ſtockend fort, während er fich auf 
fie herabbeugte, „die Garderobiere will Ihnen nicht wohl; fie 
gibt Ihnen immer alte zu ftarf wattirte Leibchen. — — — — 
AH! ich muß das unterfuchen! — —“ 

Doch wurde dem dienfteifrigen Collegen zum Glüde des 
jungen Mädchens für jest Feine Zeit zu diefer Unterfuchung ges 
laſſen, denn als er fie beginnen wollte, kamen aus der Seiten- 
couliffe zwei der Tänzerinnen in einem fo rafenden Walzer daber- 
geflogen, daß fie fein Hindernig beachten konnten und mit ſolcher 
Gewalt gegen den erften Tänzer anprallten, daß dieſer weithin 
auf die Bühne flog und nur durch eine Säule, die er Frampfhaft 
ergriff, vor einem gänzlichen Falle errettet wurde, 

Clara, die bocherfreut aber erftaunt war, fich fo plöglich 
befreit zu ſehen, fühlte fich von den beiden Golleginnen ergriffen 
und mußte den tollen Wirbel mitmachen, der in einem weiten 
Bogen über die Bühne ging und nicht eher endigte, bis alle 
Drei wieder hinter ven Gouliffen angekommen waren. Dort hielt 
die Eine, die Kräftigfte von Allen, — es war Demoifelle The— 
refe, — das Terzett mit einem plöglichen Nude feit, löste ihre 
Arme aus denen der beiden Anderen und ließ fich laut lachend 
auf eine gepolfterte Nafenbank niederfallen. Clara fchöpfte einen 
Augenbli tief Athem, dann fagte fie: „Wie danke ich Dir, 
Therefe, du baft mir da aus einer fehr unangenehmen und 
fehmerzlichen Scene weggeholfen.“ 

„Die aber morgen wiederfehren wird, mein Schatz,“ lachte 
die Andere. 

„D mein Gott, ich weiß das; aber was kann ich Dagegen 
thun? Ich, ohne Schuß, bilflos ynd allein daſtehend!“ 
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„Dagegen kannſt du zweierlei thun,“ entgegnete Demoifelle 
Therefe, indem ſie ihren rechten Fuß auf das linfe Knie hinauf- 
z0g, um ihren Schuh anzufehen, ob er bei dem rafchen Walzer 
feinen Schaden genommen. „Wie ich gefagt habe, zweierlei, 
entweder du läßt dir die Narrheiten gefallen, du läßt dem lächer- 
lichen Kerl feine Griffe —“ 

„Nie! nie!" rief Clara entrüftet. 

„Run wohl,“ fagte gleichmüthig die Andere, „fo fchaffit 
du Dir einen Liebhaber an, der unferem erften und zweiten Tän— 
zer und allen Denen, die das Recht zu haben glauben, deine 
Taille unterfuchen zu dürfen, an einem fchönen Morgen zmei 
Morte fagt, ungefähr des Inhalts: „Mein lieber Freund! 
Wenn Sie ſich nochmals unterftiehen, der Demoifelle Clara mit 
der Spige Ihres Fingerd zu nahe zu fommen, fo mache ich mir 
dagegen das Privatvergnügen, Sie dreimal nacheinander aus— 
zifchen zu laſſen.“ 

„Oder,“ ſetzte Die blonde Tänzerin, welche die Dritte im 
Bunde geweſen war, hinzu, „dein Liebhaber macht fich das Ver— 
gnügen, Abends in einer dunklen Straße dem erften Tänzer oder 
fonft Jemand ein paar freundliche Worte zu fagen.“ 

„Darnach der Liebhaber iſt,“ antwortete Therefe mit etwas 
verächtlichem Tone, „kann das auch gefchehen; doch ift es nicht 
fehr nobel.” 

„Aber ich will feinen Liebhaber,” verfegte fchüchtern das 
junge Mädchen, dem dieſe Rathichläge gegeben wurden. „O mein 
Gott, id; bin eine Tänzerin, das ift wahr, aber ich habe mich 
doch zu ſonſt nichts verkauft.” 

„Uber verkauft haft du dich,“ entgegnete Demoifelle The— 
refe, und umfpannte mit ihren beiden Händen ihre ſchlanke Taille. 
„Verkauft Haben wir und Alle mit Leib und Seele.“ 
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„Das wäre ja ſchrecklich!“ meinte die blonde Tänzerin. 
„Nein, Therefe, du übertreibft; ich habe mich nicht verkauft.” 

„Du haft dich nicht verkauft?” fragte Therefe hochmüthig, 
indem fie fich ftolz aufrichtete und ihre bligenden Augen fo feft 
auf die Collegin richtete, daß dieſe die ihrigen fcheu zu Boden 
niederfchlug. „Wir find hier unter ung, und ich für meine Perfon 
will mich wahrhaftig nicht beffer machen wie ich bin. Erinnerſt 
du Dich noch — es find jet drei Jahre, wir Beide waren damals 
Sechszehn alt — weißt Du noch, Schag, wie man dir eine Zus 
lage verfprochen und wie dich der Balletmeifter da hinten ins 
blaue Zimmer beftellte, in das blaue Zimmer mit dem gelben 
Sopha? — Ja, mein Kind, du befamft eine Zulage, das heißt, 
du erhielteft fie fpäter, aber — — fprechen wir nicht mehr da— 
von. — — — — Hat man dir noch feine Zulage verfprochen, 
meine fchöne Clara?” 

„Nein, nein,” entgegnete diefe finfter, „wenn man mir jie 
auch verfpricht, fo gehe ich doch nicht ins blaue Zimmer." 

„Das wird man dir fehon fagen, mein Lieb,“ erwiederte 
finfler Tachend Therefe. „Man bejtellt dich und du kommſt. 
Damit ift die Sache abgemacht.“ 

„sch Hin Feine Sclavin,“ verfegte ftolz die junge Tänzerin. 
Und dabei warf ſie die Lippen auf und ihr Auge bligte, 

Thereſe lächelte ſtill vor fich hin, dann blickte fie in die Höhe 
zu einem gemalten Palmbaume, der feine riefige Blätterfrone über 
die drei Mädchen ausſtreckte und fagte: „Wir ftehen gerade unter 
dem rechten Symbol; du meinft, wir feien feine Sclavinnen, 
dad heißt Sclavinnen, was die Leute fo darunter verftehen, Scla= 
vinnen, die in jenen Ländern wohnen unter einem freundlich 
Tachenden und fonnigen Simmel, von Blumen umgeben und ſchö— 
nen Früchten, die nicht Kälte und Hunger kennen. Mein, dur 
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haft Necht, folche Sclavinnen find wir nicht. — — — Aber 
unfere Selaverei ift viel härter, viel Dauernder, viel graufamer. 
Diejenigen, welche mit einem dunfeln Geficht auf die Welt kom— 
men, wiffen ganz genau, daß einmal eine Abftufung ziwifchen 
ihnen und ihren weißen Schmweitern beſteht; warum hat Gott die 
beiden Racen gefchaffen? Er hat wohl feine Gründe dazu gehabt. 
Aber wir, Sclavinnen durch Geburt und Verhältniffe, obgleich 
unfer Geſicht nicht eine Idee Dunkler ift wie das der Anderen, die 
mit Verachtung auf uns herabſchauen — übrigens bin ich mit 
meinem Gefichte wohl zufrieden, — wir haben das volle Recht, 
unferen Zuftand bitterer zu empfinden als jene Anderen. Und welch 
Herzeleid thut man ihnen, Das ung nicht Doppelt geſchieht?“ 

„Weil wir Tänzerinnen find,“ feufzte Clara mit gefalteten 

' Händen, 

{* „Nicht blos weil wir Tänzerinnen find,” fuhr die Andere 
fort. Und bei jevem Worte, das fie fprach, blisten ihre weißen 
Zähne. „Seht unter al euren Bekannten nach in der ganzen 
Claſſe, der wir angehören, alle wir, die wir feine Schuld daran 
haben, daß wir nicht vornehm geboren wurden, wir alfe find 
Selavinnen und haben ein härteres Loos als Jene, die wirklich 
fo heißen.” 

„Da iſt ein neues Buch gejchrieben worden,“ fagte Clara, 
„babt ihr Davon gelefen. Mein Vater überfegt es zu Haufe für 
einen Buchhändler und ich leſe Die Correcturbogen.“ 

& „Freilich Habe ich es geleſen,“ erwiederte Die andere Tän— 
zerin. „Und die Abficht der Verfaſſerin ift gewiß lobenswerth; 
aber lächerlich ift e&, wie man bei uns dafür ſchwärmt, wie man 
fi an fremdem, vielfach eingebildetem und übertriebenem Elend 
wollüftig erlabt, während man Dicht vor der Nafe dafjelbe in 
noch viel größerem Mafftabe hat.“ 

Hackländer, Europ. Sclavenleben. I. 
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„Thereſe fpricht wie ein Buch,“ verjegte Die Blondine. 
„Uber es ift begreiflich und ich beneide dich wahrhaftig um 
deine Sucht, Alles zu lefen und dich über Alles belehren zu 
laſſen.“ 

„Das kommt daher,“ bemerkte Thereſe mit ruhigem Tone, 
„weil ich nur mit gebildeten Leuten umgehe und vielen Sinn für 
alles Schöne und Gute ae An mir ift mindeftens eine ganze 
Gräfin verloren gegangen." # 

„Man fagt fogar, du feift eine halbe Prinzeſſin,“ meinte 
lachend die blonde Tänzerin. 

Therefe zuckte mit den Achſeln, dann fuhr fie fort: „Und 
feht nur die Meiften von Denen an, welche für Die Leiden jener 
unglüclichen Gefchöpfe fcheinbar fo warm fühlen und Alles thun 
zur Verbreitung des Buches, um der Welt zu jagen, wie ſchreck— 
lich es in jenen fernen Ländern zugehe, wie ed fo chriftlich und 
notwendig fei, jenen Leuten ein paar ftille Thränen zu weihen, 
feht fie euch doch an! ich kenne ein Paar, die nach der Sclaverei 
fo. viele taufend Meilen von fich ausfchauen und die zu Haufe 
darüber ftolpern, die das Elend jener unglüdlichen Menſchen 
täglich und ftündlich beklagen, und die in ihrem Hausweſen und 
für ihre Mitmenfchen felbft die ſcheußlichſten Sclavenhändler jind. 
— Ah! ich rede mich in eine wahre Wuth hinein.“ 

„Und du übertreibft ,” fagte Elife. 

„Worin übertreibe ich? Bift du nicht verkauft — bin ich 
nicht verkauft, find es nicht all die taufend armen Mädchen, Die 
für ihr tägliches Brod arbeiten ? Worausgefegt, daß fie hübſch 
find. — Und an wen find fie verfauft? Vielleicht wie jene 
Schwarzen an einen Herrn, der fein Interefje dabei hat fie gut 
zu behandeln, damit er fie erhält? — Nein! taufendmal nein! 
Was Fümmert fich Diefer oder * bei uns morgen um ein 


— 


* 
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armes Mädchen, das ihm Heute gefallen? Er läßt jie Durch Die 
Finger gleiten, läßt fie fo tief finfen als ihr beliebt, er fragt 
nicht, ob fie Hunger und Kälte ausſtehen muß, und wenn er ihr 
nach Jahren begegnet, dem Mädchen, jest abgehärmt und elend, 
das er früher jung und fchön in feine Arme gedrückt, fo zueft er 
verächtlich Die Achfeln oder er lacht über fie.” 

„Aber man kann mein Kind nicht wie dort verkaufen,“ 
fprach nachjinnend die blonde Tänzerin. 

„Leider! Teider!” rief heftig Die Andere. „Wo Eönnte man 

„Die armen Dinger verfaufen, daß fie in Hände kämen, die fte or— 
dentlich nährten und verpflegten, jtatt Daß Taufende bei ihren 
Müttern in Kummer und Elend zu Grunde gehen! Und wozu 
fol Manche ihr Kind erziehen? Zu dem Gefchäft, das fie ſelbſt 
treibt? — Ah! Das muß ich fagen, da fieht fie ein glückliches 
2008 vor Augen und blickt in eine ſchöne Zufunft, wenn fie ihrem 
armen Kleinen Kinde den rothen Mund küßt!“ 

„sa, es ift für Manche beffer, wenn fie ſterben,“ fagte 
Clara mit leifem, traurigem Tone. 

„Aber wir leben,“ erwiederte Thereſe, dieß energiſche und 
ſchöne Mädchen. „Und ich meines Theils will Allem trotzig die 
Stirn bieten, was über mich hereinbrechen will. — — Denen 
da draußen” — Damit trete fie ihre vechte Hand gegen das 
Publifum aus, das man lachen und applaudiren hörte, — „Des 
nen babe ich einen ewigen Krieg gefchworen, und ich führe ihn 
auf meine eigene Art. Es follte mich wahrhaftig gar nicht wun— 
dern, wenn ich nicht für meine vielen glücflichen Siege noch ein= 
mal General würde.” Damit warf fie den Kopf ftolz in den 
Nacken und verfchwand in dem Dunkel der Gouliffen. 

Clara blieb noch einen Augenblick nachfinnend ftehen, dann 
fagte fie ftill für fih: „Sie Hat nicht ganz Unrecht. Habe ich 

3 * 
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doch geftern in dem Buche gelefen, daß die Sclavinnen, ehe man 
fie verfauft, wie eine Waare unterfucht werden. — Ah! etwas 
Aehnliches fchien der da hinten auf der Bühne auch mit mir vor— 
zubaben. — Und er wird in feinen Verfuchen nicht ablaffen. — 
Fürchterlich! Fürchterlich!" feufzte das junge. Mädchen, und ein 
tiefer Schauder dDurchbebte ihren Körper. 








Diertes Kapitel, 


Ein Loch im VBorbange. 


Das Kleine Luftfpiel war zu Ende, der Vorhang ſank herab, 
und das Publikum, nachdem es einigen wenigen Applaus ge- 
fpendet, lehnte fich bequem auf feine Site, lachte, fcherzte, ſprach 
rechts und links, mit dem Hinter und dem Vordermann; und 
fo entſtand ein artiges Fleines Summen in dem weiten Kaufe. 
Dazwifchen hörte man Logenthüren auf- und zufchlagen, Sperr- 
fie niederklappen, kurz das Geräufch der Eintretenden, welche das 
ihnen langweilige Luftfpiel vorbeigehen liegen, um fich jegt mit 
frifchem Sinn an dem Ballet zu ergögen. Im Parterte unterhielt 
man fich von den Schönheiten und den Mängeln des eben vorüber- 
gegangenen Stücdchens, man fprach von dem neuen Ballet, na= 
mentlich aber von der Befegung deſſelben, die nun natürlicher 
Weiſe, wie immer vor dieſen Kunftrichtern, etwas zu wünfchen 
übrig Tief. Da hätte der dieſe Rolle übernehmen müffen, und 
jene Tänzerin Die Rolle der Anderen. Von den Derorationen 
verjprach man fich ohnehin nicht viel; und was die Mafchinerie 
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anbelangt, was war da yon einem Mafchiniften zu erwarten, Dem 
jeden Augenblif die Flugwerke in der Luft hängen blieben, bei 
dem die Vorhänge auf halbem Wege nachdenfend wurden und 
nicht herab wollten, und durch deffen Schuld die Peute, die nicht 
verfinfen follten, verfanfen, Dagegen Geifter, Gefpenfter und 
Heren, die unter die Erde gehörten, hartnädig und troß alles 
Stampfens auf der Oberfläche blieben! — 

Auf der Scene bewegte jich ein noch regered Leben durch— 
einander. Die Decorationen des Luftfpield waren weggeräumt; 
das Theater ftellte einen großen Feftfanl vor mit weißen und ver 
goldeten Säulen; Seronleuchter wurden herabgelafjen und ange— 
zündet, die Tänzerinnen des Balleteorps ſchwärmten ab und zu 
und hielten jich viel in der Nähe des Vorhanges auf, wo an den 
beiden Löchern, Durch welche man auf dad Publikum fchauen 
fann, immer wenigftens ein halbes Dugend ſtand, die fehnlich 
auf eine Ablöfung Harrten, um nach irgend Jemand fehen zu 
fönnen. 

Geneigter Leer, wenn du dich im Theater befindeft und der 
Vorhang niedergefallen ift, fo erfcheint Dir an demfelben alles fo 
einfach und unfchuldig. Der langweilige vothe oder blaue Falten- 
wurf, die Masken oder Köpfe, die darauf gemalt find, das Alles 
kommt dir außerordentlich harmlos vor; für Dich ift die Haupt— 
gardine nichts weiteres als ein Vorhang, der das Publikum von 
der Bühne vollkommen feheidet. Du bemerfft keine Bewegung 
an demfelben, durchaus nichts Auffallendes, wenn du nämlich 
fein Eingeweihter bit. Wir fehen das Ding ſchon mit ganz 
anderen Augen an, heften unferen Blick feft auf den großen Vor— 
bang und fehen, daß derſelbe in Zeichen fpricht wie Der beite 
Telegraph. Im jeder anftändigen Gardine befinden fich wie ges 
fagt zwei Löcher mit einigen jchwarzen Fledfen umgeben, die von 
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Meitem einem Gejichte nicht unähnlich find, mie man fie denn 
auch faft den Abdruck eines Gefichts nennen könnte, denn die 
dien pomadiſirten Augbrauen, die ich beftändig Dagegen 
drücken, dunfeln nach und nach durch, ebenfo Die Schnurr= und 
Kinnbärte, und treten fo allmälig an der anderen Seite hervor. 
Durch diefe beiden Löcher nun wird eine fortwährende und um— 
ſtändliche Converfation mit Diefem oder Jenem aus dem Puhli- 
fum unterhalten; natürlich hat Jeder feine Zeichen, Die er ver— 
fteht. Eine neue Perfon, die hinter den Vorhang an jene Stelle 
tritt, ift Dadurch bemerkbar, daß fich derfelbe janft bewegt, mas 
fo viel heißt, ala: Gebt Achtung! Nun wird ein Finger durch- 
gejtecft, mit oder ohne Handſchuh, denn das hat Beides feine 
Bedeutung; der Finger bewegt ſich nach rechts, nach links, nach 
oben oder nach unten, vier neue Zeichen, Die wichtige Dinge tele= 
graphiren. Der Finger bewegt ſich auf und ab und erzählt fo 
eine ganze Gefchichte, der Finger verfchwindet mehrere Male und 
fommt mehrere Male wieder, und erklärt damit, wenn und mas 
nach dem Theater gefchehen könnte. Oft erfcheint die Oeffnung 
ſchwarz, dann wird ſie plöglich weiß, man hält ein Sacktuch 
daran, ein Zeichen von auferordentlicher Bedeutung. Spricht 
das Loch im Borhang nicht, fo fpricht fie felbit, die fonft jo lang= 
weilige Gnrdine: man bemerkt an irgend einer Stelle wie fie ein 
dinger berührt, der jich längs eines Theils der Bühne fortbewegt 
oder hinter der Leinwand allerlei Figuren macht, man entdedft 
ein paar Füfchen, Die den Verfuch machen, jich unter der Bor— 
dure einzubohren, man jieht endlich, wie der Vorhang an den 
beiden Seiten zuweilen, anfcheinend ohne alle Abjicht, eine Eleine 
Bewegung macht. Alles das hat feinen Grund, lieber Leſer, und 
wenn du Dir einmal zufällig die Mühe geben willft, dieſe Zeichen 
und Damit die ftrahlenden Blicke deiner Nachbarn und Nach— 
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barinnen ſowie auch andere Zeichen zu beobachten, welche dieſe 
gegen den Vorhang machen, fo Haft du im Amifchenaet viel Ver— 
gnügen und du amuſirſt Dich während deſſelben oft weit beffer ale 
in manchen Tangmweiligen Stüden. 


Die Solotängerinnen find jegt auch auf der Bühne erfchie- 
nen. Doch ift e8 im gegenwärtigen Augenblicfe nicht der Mühe 
werth, viel von ihnen zu fagen. Sie dienen dem Theater ſchon 
feit einer ziemlichen Neihe von Jahren und find dadurch wohl 
größere Künftferinnen, aber weder jünger noch hübfcher geworben. 
Es ift das fait bei jedem Theater anders: dort ift das Ballet- 
corps verbraucht und unanfehnlich und die Solotänzerinnen jung 
und frifch, anderswo umgekehrt. Und gerade fo war es auch 
bier der Fall. Dafür ergab fich aber für die jungen hübfchen 
Mädchen vom Chor auch nicht die geringfte Ausficht, einen Solo- 
tanz zu erhalten; die alte Garde hielt hartnäckig an ihrem Pri- 
vilegium und nahm Feine jungen Nefruten in ihre Reihen auf. 


Das Ballet begann wie immer mit einer langen Duverture; 
endlich flog der Vorhang empor, das Publikum bekfatfchte den 
Glanz und die Pracht der Decoration, und die Gefchichte nahm 
mit einem ftrahlenden Ballfefte ihren Anfang. Die Muſik erflang 
fuftig und herausfordernd, Tänzer und Tänzerinnen wogten leb— 
baft durcheinander, jegt im feheinbarer Unordnung, aus welcher 
fich aber die fchönften Figuren entwickelten. Die ganze Bühne 
war angefüllt mit buntfarbenen feidenen Gewändern, mit Gold- 
und Silberjticferei, mit fliegenden Schärpen, bligenden Brillanten 
und wallenden Federn. Vollkommen geblendet war das Auge 
der Zufchauer und Fam erft wieder zur Ruhe nach der erften 
Scene, nachdem das Balletcorps auf allen Seiten verſchwunden 
war, nachdem die Klingel ertönt, die Decorationen —— 
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das Theater einen Garten bei Mondfcheinbeleuchtung darftellte, 
wo er und fie fich-fanden und verftanden. 


Nach fo einem großen anftrengenden Tanze kommen die ar— 
men Tänzerinnen gewöhnlich in einer Verfaffung Hinter den Cou— 
liffen an, melche Aehnlichkeit mit der von jungen Rennpferden 
bat, welche trainirt werden. Die Stärkiten und Ausdauerndften 
unter ihnen tanzen von der Bühne ab, um hinter derfelben ſchwer 
athmend ftehen zu bleiben; Andere erreichen zur Noth wohl eine 
Bank oder einen Stuhl, wo ſie fich niederlaffen fönnen. Die 
Schwachen und Unbehülflichen haben aber nicht fobald die 
ſchützende Couliſſe erreicht, als ſie krampfhaft irgend einen Pfahl 
oder eine Latte faſſen, die Hand an das Herz preſſen, die Stirne 
irgendwo anſtützen und in Schweiß gebadet allmälig und keuchend 
ihren Athem an ſich ziehen. Alle aber ſind erſchöpft, und wenn 
Manche ſogar in dieſem Augenblicke lachen und plaudern, ſo ge— 
ſchieht es doch mit großer Anſtrengung und mit auf- und abwo— 
gender Bruſt. Dabei wird aber der Anzug und die Friſur nicht 
außer Acht gelaſſen und die Eine beſchäftigt ſich mit der Anderen, 
hier eine Locke wieder aufzuſtecken, dort eine Schleife zu befeſtigen, 
oder einen Schleier, der ſich gelöst hat, wieder anzubinden. 


„Das muß ich ſchon ſagen,“ meinte Demoiſelle Thereſe, eine 
der Erſten, die wieder vollſtändig zu Athem kam, „der Kapell- 
meiſter iſt heute wieder einmal ganz von Sinnen. Hat man je 
ein ſo raſendes Tempo geſehen? Mir ward mein Leibchen zu eng, 
und das will doch viel ſagen. — Armer Schatz,“ wandte ſte ſich 
an eine ſchmächtige Collegin, welche, die heiße Stirne an einen 
Balken gedrückt, vergeblich darauf zu warten ſchien, daß ſich ihr 


Herzſchlag beruhige, „Dich Habe ich noch zu guter Zeit aufrecht 


erhalten; ich werd’8 aber dem da drunten ſtecken, wenn er im 
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Zwifchenact heraufkommt. — — Fühlft du dich unwohl?“ wandte 
fie fich abermals an die erfchöpfte Gollegin. 

Diefe fehüttelte mit dem Kopfe und verfegte nach einer län— 
geren Pauſe: „Unwohl gerade nicht, aber es hat mich furchtbar 
angegriffen; wenn du mich nicht aufrecht gehalten hätteft, fo wäre 
ich am Souffleurfaften niedergeftürzt. Ich danke Dir, Therefe.“ 

„Keine Urfache,” entgegnete Diefe, „aber ich will dir mas 
fagen: du bift zu feft gefehnürt, laß’ dich ein Bischen loſer 
machen.” j 

„Sch Kann nicht,” fagte die Andere mit leifer Stimme, 
„mein Kleid ift mir fo eng genug; ich würde mich gerne frank 
melden, aber wenn ich das jegt fehon thue, fo muß ich fürchten 
entlaffen zu werden, und wovon foll ich aladann leben ?“ 

Demoifelle Therefe zuefte die Achfeln und wandte jich hin— 
weg. „Armes Gefchöpf!" murmelte ſie zwifchen den Zähnen. 
Dann winfte fie jener Tänzerin, die ſich in der Garderobe neben 
Clara angezogen, und die mit verweinten Augen in der Fenſter— 
nifche geftanden. Die Beiden gingen etwas abſeits und ftellten 
fich Hinter eine Felsparthie, die im dritten Acte vorkommen follte. 

„Du haft mir etwas mitzutheilen,“ ſprach Demoifelle The— 
reſe hier zu ihrer Collegin. „Elife hat es mir gefagt." 

„Es iſt mir recht lieb, daß ich mit Dir fprechen darf,“ ant— 
wertete die andere Tänzerin. — „Aber haben wir auch Zeit?” 

„Ueber eine Viertelftunde, die langweilige Gartenfcene 
dauert wenigftens zehn Minuten, dann kommt der Chor der 
Nitter und Burgfräulein, bei dem wir ja nichts zu thun haben, 
— Nun, füngt deine Tante endlich an, Dich zu plagen ?* 

Das junge Mädchen nickte mit dem Kopfe und fab einen 
Augenblick ftumm vor fich nieder. Dann fagte fie: „Du kennſt 
meine Tante?” E 
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„Leider kenne ich ſte. Der Teufel ſoll ſie holen! — Aber 
weiter; ich habe immer geglaubt, du erfahreft nichts von ihrem 
heimlichen Gefchäfte.“ 

„Lange erfuhr ich auch nichts davon,” verfeste Marie. 
„Bott! wenn man fechözehn Jahre alt ift, hat man ja feine böſen 
Gedanken. Und dann habe ich im Kaufe auch nie was Schlim- 
med bemerkt; wir leben wie die ruhigften Bürgersleute.“ 

„Sa, ja, das glaube ich wohl,” lachte Iherefe. „Madame 
vermittelt blos. — Nun, und endlich ?” 

„Was foll ich fagen, endlich? Schon feit mehreren Wochen 
fpricht te von der fehweren Zeit, von dem wenigen Verdienſt, den 
ich habe, meine Wäfche allein Eofte mehr, fagt fie, und daß es 
auf längere Zeit nicht fo gehen könne. — — Warum ich mir 
feinen Geliebten anfchaffe? meinte fie neulich.” 

„AH! zu einem Geliebten wird fie ſchon Einen in Ausficht 
haben. Tritt dir Jemand häufig in den Weg, auf den du Ver— 
dacht Haft, oder kommt irgend mer ins Haus, dem fie Dich ver- 
kaufen will?“ R 

„Nein, nein,” fagte das junge Mädchen, „in meine Nähe 
Eommt Niemand. Und doch hat fie Jemand in Ausficht für mich.” 

„Ufo ein Falter Handel!” fprach verächtlich die ſchöne Tän— 
zerin. „Pfui Teufel! das ift fehr unangenehm.“ 

„Nicht wahr, es ift ſchrecklich, Thereſe? O gib mir einen 
Rath! Ich Habe ja Niemand auf der Welt, dem ich mich anver= 
‚trauen könnte, Niemand, der mir die geringfte Hülfe leiht, wenn 
ich mich weigere.“ 

Es iſt eine vollkommene Niederträchtigkeit,“ entgegnete 

Demoifelle Therefe nachdenkend. „Aber wenn du nichts Näheres 

weißt, jo ift dir ſchwer zu helfen. — Wer iſt's denn? Kat man 
dir feinen Namen genannt?” 


£ * 
— 


AA Viertes Kapitel, 


„Den Namen fann ich Dir nicht fagen, aber er Fam einmal 
in unfer Haus und zufällig war ich im Nebenzimmer und habe 
an der Thüre gehorcht. Da hat fie freilich gefagt, fie wolle mich 
nicht zwingen, aber es wäre ihr recht, wenn ſie jich fo aus der 
Verlegenheit reißen könne.“ 

„Du haft ihn alfo gefehen? 

„Ja!“ 

„Und kennſt du ihn nicht?“ 

„Nein.“ 

„Iſt e8 ein junger Mann?“ 

„So ziemlich; in die Dreißig.“ 

„Aber liebes Kind,“ verfegte Halb ärgerlich Therefe, „wenn 
du mir feine genaueren Kennzeichen anzugeben im Stande bift, 
fo kann ich Dir feinen Rath ertheilen. Ich muß vor allen Dingen 
wiffen, um wen es fich handelt; ich muß den Feind fennen, wenn 
wir den Krieg beginnen wollen, Grkundige dich alfo wenn du 
kannſt nach feinem Namen.“ 

„Vielleicht kennſt du ihn.“ 

„Wohl möglich, wenn ich ihn ſehe.“ 

„Ich will ihn dir zeigen.“ 

„So iſt er alſo im Theater?“ 

„Ja, ich habe ihn geſehen.“ 

AH! das iſt etwas Anderes,“ erwiederte Die Tänzerin 
lachend. „Dann wollen wir ihn im Zwifchenact beobachten, und 
wenn ich ihn kenne, will ich dir aufrichtig fagen, ob da viel oder 
wenig zu befürchten ift.“ 

Hiemit hatte die Unterredung ein Ende, denn der Infpieient 
rief in diefem Augenblicke: „Meine Damen, das dritte Tableaur 
beginnt!” Die Klingel ertönte, die Decoration wechfelte aber- 
mals; das Theater ftellte einen weiten Park vor, Die beiden 
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undvorfichtig Liebenden freuen fich/ihres Lebens inmitten des eben=- 
falls luſtigen Hofftantes, da erfcheint plöglich der Herzog, begleitet 
von Fadelträgern, und jegt erfolgt die Scene, wie wir fte ſchon 
oben befchrieben. Fürchterlich jchön war der Herzog anzufehen, 
und ala er fo über die Bühne dahinglitt, angefüllt mit Wuth 
und Rachedurft, die Fäuſte geballt, den Bart ordentlich empor= 
gefträubt, da wurde ihm ein unendlicher Applaus zu Theil. Die 
unglüdliche Braut finft nach ihrem großen Pas de deur in Ohn— 
macht, der ganze Chor macht übermäßige Anftrengungen, Ent— 
fegen, Schrecken, fowie alle möglichen Leivenfchaften auszudrü— 
fen, und — der Vorhang fällt. 

Es war ein Glüf, daß die Solotänzer und Tänzerinnen 
fih im Zwifchenacte umziehen mußten, denn fonft wäre an dem 
Borhang nicht fo bald eine Deffnung frei geworden. Auch ohne= 
dieß mußte Demoifelle Therefe ihr ganzes nicht geringes Anfehen 
aufwenden, um ein halbes Dutzend verfchiedenartiger Gefpenfter 
und junger Teufel, die im letzten Act vorkommen, zu verfcheu= 
chen, bis fie endlich an der Gardine einen Pla erobern fonnte, 
Dann ftellte jie ihre Gollegin vor fich Hin und fagte: „Jetzt fchau 
durch und fage mir wo er fit.” 

Die andere Tänzerin legte ihr Auge eine Eleine Weile an die 
Oeffnung, dann trat fie zurück und bat Therefe binauszufchauen 
und mit dem Blick ihren Erklärungen zu folgen. „Du jtebft,“ 
fagte fe, „die Königliche Mittelloge, von der zähle rechts vier 
Säulen. — Haft du?” 

„Allerdings,“ entgegnete Therefe, „Doch ich fehe da Nie- 
mand als den alten General von 2.” 

„Sa, auf dem erjten Rang,” erwiederte die Andere eifrig. 
„Sch meine aber den zweiten Rang.” 

„AH! du meinft den zweiten Rang!“ verfegte Demoifelle 


+ 
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Therefe in gedehntem Tone. „Das wird fich kaum der Mühe ver- 
lohnen. — Nun, wir wollen nochmals zählen. Die erfte, zweite, 
dritte, vierte Säule — halt!” 

Hierauf fehaute fie einen Augenblick aufmerffam hinaus, 
dann fuhr jle heftig zurück und rief aus: „Ah! Marie! du muft 
dich irren; der Herr in der dritten Loge kann's doch nicht fein! 
Oder ift der, den du meinft, vielleicht gerade weggegangen; ſieh' 
noch einmal bin.“ 

Die jüngere Tänzerin fah nach diefer Aufforderung über die 
Achfel ihrer Freundin, dann fagte fie ruhig: „Nein, er figt noch 
da; ſieh, er jcheint jich zu Inngmweilen, er legt den Kopf in Die 
Hand." 

„Ganz richtig. Und du irrft Dich nicht?“ 

„Wie follte ich mich irren! Ich habe ihn vorhin ganz deut- 
lich) gefehen und gleich erfannt. — Du weißt alfo, wer er ift? 
Und die Dame, die neben ihm fit?" — 

„Die Dame, die neben ihm figt, ift feine Frau. — Schöne 
Gefchichten !" 

„Das wäre fehrecflich!” rief das junge Mädchen aus. „Was 
ift da zu thun, Therefe? O denke nach; du mußt mir helfen!“ 

Diefe blickte, ohne eine Antwort zu geben, noch eine Zeit 
lang in das erleuchtete Haus, dann trat fie einen Schritt zurück 
und auf ihrem fchönen Gefichte zeigte ſich ein finfteres Lächeln, 
Sie preßte die Lippen zufammen, flemmte die rechte Hand in die 
Hüfte und fuhr mit der linken über die Stirne, während fie eifrig 
nachzudenken ſchien. — „Sa, ja, es wird gehen,” fagte fie nach 
einer längeren Pauſe. „Warte Heuchler !” 

„Du kennſt ihn alfo?” fragte Marie. 

„O ja, ich Eenne ihn, obgleich ich ihn nie gefprochen. Das 
ift Einer von den fcheinheiligen Böfewichtern, welche die Achfel 


Ein Led) im Vorhange. 47 


zuden, wenn man nur vom Ballet fpricht; mit dem Haus habe 
ich überhaupt eine Gefchichte abzumachen. Du weißt, meine 
Schweiter ift eine Näherin ; fie fuchte die Kundfchaft diefes Hau— 
ſes nach, Madame war nicht abgeneigt Dazu, und meine Schwe— 
fter glaubte fchon fo glücklich zu fein, dort hie und da etwas 
verdienen zu können. Der Herr aber meinte, eine Arheiterin von 
unbefcholtener Familie wäre ihm lieber. — Von unbefcholtener 
Familie!” fegte die Tänzerin hinzu und bif ihre Zähne über- 
einander. „Das war vor vier Jahren, und die Aeußerung ging 
allein auf mich, und war ich Doch damals jo unbefcholten wie 
nur eined der jungen Mädchen auf allen Gallerien; aber ich mar 
eine Tänzerin und fomit ein verlorenes, befcholtenes Gefchöpf. — 
Doch wir wollen und revanchiren !” 

„Was fol ich aber thun?“ R 

„Vorderhand folft du nichts thun und mir nur genau be= 
richten, wie Die Angelegenheit fteht,” antwortete Therefe. „Aha!“ 
fuhr fie fpöttifch lachend fort und machte einen tiefen Knir gegen 
den Vorhang, „man will ſich mit dem Ballete einlafen — gut 
denn! ich erkläre Dir da oben den Krieg; du follt einen heftigen 
- Kampf haben und feine Schonung.“ 
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Wie Altes in diefer Welt ging auch das Ballet zu Ende; 
der Liebhaber der Braut wurde auf die eine oder andere Art tanz= 
gemäß weggefchafft, der Herzog verzieh, und im legten Act fand 
eine ungeheuer glänzende Bermählung Statt, wozu der magere 
Tänzer mit der erften Tänzerin einen Pas de deur nach allen 
Negeln der Kunft tanzte. Eines bemühte jich, feinen Körper noch 
unfchöner zu verdrehen ala das Andere, und beide zufammen 
ftrebten darnach, dem Publikum zu beweifen, zu welch’ erftaunlich 
unzweckmäßigen Wendungen und fürchterlichen Verzerrungen man 
die menfchlichen Glieder mit Kunft und Ausdauer zu bringen im 
Stande fei. Namentlich der magere Tänzer ſetzte Alles in Er— 
ftaunen, und man hätte Darauf fehwören mögen, er babe im 
Rücken ein befonderes Gelenk und feine Kniee können ſich wie 
bei einem Nürnberger hölzernen Collegen einwärts und auswärts 
biegen. Dabei überboten fich beide in übermäßigen Pirouetten 
und wahnfinnigen Sprüngen. Schnellte die Tänzerin bei einer 
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fanften Melodie einen Schuh vom Boden empor, fo brachte es 
der Tänzer mit Paufen, Trompeten, mit Tſchambidibam und 
Bumbidibum, mindeftend auf zwei und einen halben. Und hiebei 
nicht genug, daß er mit Gottes Hülfe wieder auf feine Füße nieder— 
fiel: er machte auch während des Herabfallens vie fchauerlichiten 
Derfuche, fchief gegen den Fußboden zu kommen, was vielleicht 
außerordentlich ſchwierig, jedenfalls aber fehr Häßlich war. Dazu 
fpielte die Muſik immer toller, Tänzer und Tänzerin lachten 
immer frampfhafter gegen einander und gegen das Publikum; 
zulegt hatte Die ganze Gefchichte etwas Hexenartiges, und man 
fonnte der Befürchtung nicht los werden, es fei für die Beiden 
da oben Hier auf Erden Alles vorbei, irgend ein gefpenftiger 
Wirbelwind führe ſie fort in unabfehbare Weiten nach öden, un— 
endlichen Haiden, und dort müßten fie fih ohne Publifum fort 
drehen, immer fort bei Sonnenfchein und Mondeslicht; oder plöß- 
lich fäßen fie à cheval auf ein paar tüchtigen Befenftielen und 
führen rechts und links in die Luft auf. Doch ehe es zu 
diefem fürchterlichen Ende kam, fiel glücklicher Weife der Vor— 
bang, das Publikum applaudirte und — alsdann ſtürmiſch 
das Theater. 

Auf der Bühne wurden die Lampen ausgelöſcht und ſchon 
nach einer Viertelſtunde lagen die vorhin noch ſo erhellten und 
belebten Räume in nächtlichem Dunkel und tiefem Schweigen da. 
Wenn einer der alten Zimmerleute , der über die Bühne hinweg 
und nach Haufe ging, zufällig huſtete, fo fchallte es gerade in 
dem weiten leeren Haufe, ald habe oben auf der vierten Gallerie 
eine jehr bekannte Stimme ebenfalls gehuftet. 

Die Garderoben allein waren noch voll Leben, Licht und 
Bewegung. Letztere aber hatte nichts mehr von der ruhigen Em— 
figfeit des Anziehens, man ſah feine der Tänzerinnen mehr be- 
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baglich vor dem Spiegel ftehen, wie zu Anfang des Stüdes; jede 
beeilte fich mit dem Ausziehen, ftreifte Leibchen und Röcke herunter 
fo rafch wie möglich und fehlüpfte in ihre gewöhnlichen Kleider. 
Die Tricots auszuziehen Hätte für jegt viel zu viel Zeit in An- 
fpruch genommen, weßhalb die meiften fie anbebielten, Strümpfe 
und Schuhe darüber zogen und durch diefe Fleinen Kunftgriffe in 
einer unglaublich gefchwinden Zeit zum Nachhaufefahren bereit 
ftanden. 

Schwindelmann erfchien an der Thüre und die, welche zuerft 
fertig waren, wurden auch zuerft nach Haufe geführt; daher auch 
der Wetteifer, mit welchem das Auskleiden vor fich ging. 

Demoifelle Clara hatte ihre Toilette mit größerer Ruhe ge= 
macht, Tricots, Schuhe und was dazu gehört, ausgezogen und 
orbentlich hingelegt, aladann ihre Sachen forgfältig zufammen- 
gepackt, das Kleidchen mit den rothen Schleifen ebenfalls in ein 
Tuch gewicelt, und war gerade fertig geworden, ald der Wagen 
wieder Fam und Schwindelmann ihr winkte mitzufahren. 

Es war ein Falter dunftiger Abend ; die Gaslaternen brann⸗ 
ten mit einem röthlichen Lichte, und den Athem der Pferde fah 
man deutlich wie weißen Dampf aus ihren Nüftern hervorkommen. 
Das Rollen der Räder auf dem Pflafter lang dumpf, und da 
die Galefche ringsum verfchloffen war und fünf der ziemlich er— 
bigten Tänzerinnen in jich ſchloß, fo liefen die Scheiben fo dicht 
an, daß Feine derfelben ihre Straße erfennen konnte und es bei 
jededmaligem Anhalten eine Eleine Debatte gab, we man fi 
eigentlich befinde. Schwindelmann fchlichtete diefen Streit aber 
augenblicklich, indem er die betreffende junge Dame bei ihrem 
Namen rief. Endlich erflang der von Demoifelle Clara, worauf 
diefe mit ihren beiden Paketen den Wagen verlieh, ihren Golleginnen 
gute Nacht wünfchte und an die Hausthüre trat. 
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„Sol ih für Sie anläuten?” fragte der freundliche 
Schwindelmann. 

Doc) das Mädchen erwiederte eifrig: „Ich danke recht fehr; 
ich habe meinen Hausfchlüffel, und wünfche eine gute Nacht.“ 

Ehe fich aber Schwindelmann hierauf entfernte, fagte er 
feife zu der jungen Tänzerin: „Sie werden mir fehon erlauben, 
Fräulein Clara, daß ich morgen Früh ein Bouquet für Ihr Eleines 
Schwefterchen bringe, ich habe einen Freund, der Handelsgärtner 
ift und der ed mir faft umfonft gibt." Nachdem der Theaterdiener 
diefe Worte angebracht, wartete er feine Genehmigung oder feinen 
Dank ab, fondern trat an feinen Wagen, fchloß geräufchlos den 
Schlag, nannte dem Kutfcher eine Straße und fuhr davon. 

Clara blieb an ihrer Sausthüre ftehen, ohne den erwähnten 
Schlüſſel herauszuziehen. Sie borchte auf den davonrollenden 
Wagen, und als er ihr weit genug entfernt fchien, verlieh fie das 

- Haus wieder und ging die Straße hinab, bis fie in der fchon 

völlig dunfeln Häuferreihe den noch fpärlich erleuchteten Laden eines 
Bäckers erreichte. Hier trat ſie ein, zog eine magere Börfe hervor, 
und nachdem fie ein paar Eleine Weißbrode gekauft, ging fie fehr 
langſam nach ihrem Haufe zurück. Wir fagen fehr langfam; ja 
mehrere Male blieb ſie beinahe jtehen, öfter aber ſchaute fie hinter 
ſich, und jeden Augenblick Horchte fie auf das entfernte Rollen 
eines Wagens oder auf fchallende Fußtritte, die fich in irgend 
einer Nebenftrage verloren. Dann fehüttelte fie, den Kopf und 
fagte mit leifer Stimme, „Sonderbar! Es iſt heute das erfte 
Mal, daß ich ihn nicht gefehen ; er war nicht im Theater auf 
feinem Plage, er ftand nicht am Wagen, ald wir einftiegen, und 
auch Hier ift nichts von ihm zu fehen.” 

Mit diefen Worten hatte fie ihre Hausthüre wieder erreicht, 
fuchte ihren Schlüffel hervor, drebte das Schloß auf und wollte 
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gerade in den finftern Gang ſchlüpfen, als ſich eilige Schritte auf 
der Straße näherten, die Geſtalt eines Mannes ſichtbar wurde und 
eine leiſe Stimme rief: „Fräulein Clara — nur einen Augenblick!“ 

Die Tänzerin blieb in der geöffneten Thüre ſtehen und er— 
wartete ruhig die Ankunft dieſes Mannes, der darauf in drei 
Sprüngen neben ihr in dem dunkeln Flur ſtand. Er holte tief 
Athem und konnte kaum ſprechen. „Ich bin ſo gelaufen,“ ſprach 
er nach einer kleinen Pauſe, „um Sie noch einen Augenblick zu 
ſehen; wie froh bin ich, daß ich noch zur rechten Zeit komme.“ 

„Sie waren nicht im Theater,“ verſetzte das Mädchen. „Ich 
hatte nicht erwartet, Sie heute Abend noch zu ſehen.“ 

„Ich konnte nicht, Fräulein Clara, es war mir unmöglich 
das Theater zu beſuchen. Ah! hören Sie, wie ich gelaufen bin; 
ich war in einer großen, ſehr langweiligen Geſellſchaft, und erſt 
vor einer Viertelſtunde gelang es mir, mich wegzuſchleichen. Ich 
bin nur gekommen, Ihnen gute Nacht zu wünſchen.“ 

„Das freut mich in der That,“ entgegnete das junge Mäd- 
chen und fah ihn treuherzig mit ihren großen Augen an, „Sie 
haben mich ganz verwöhnt, und wenn ich Sie nicht im Theater 
fehe oder am Wagen oder hier eine Secunde, fo fehlt mir etwas.” 

„Wie danfe ich Ihnen für dieſes Wort, und wie bin ich fo 
frob, daß Sie mir wenigftens erlauben, Ste einen Augenblick zu 
fehen und zu fprechen. Ach, Fräulein Clara, wenn Sie nicht fo 
hart und unerbittlich wären, fo hätte ich fchon lange einen Vor— 
wand gefunden, mich bei Ihrem Vater einzuführen,“ 

„Nein, nein,” erwiederte eifrig das Mädchen; „ich will 
feine Vorwände und kann Sie auch bei uns nicht ſehen. Iſt es 
nicht genug, daß ich Ihnen hier an der Thüre eine freundliche gute 
Nacht fage? Ich habe fo Etwas in meinem ganzen Leben noch 
nicht gethan, Sind Sie damit nicht zufrieden?” 


Clara. 53 


„Doch, Doch, liebe Clara! ich bin ja damit zufrieden. — Aber 
Ihre Hand werden Sie mir heute Abend nicht verſagen.“ 

„Nun meinetwegen!” entgegnete freundlich lachend Die Tän- 
zerin. „Eine Hand will ich Ihnen reichen, aber dann müſſen Sie 
auch ftill nach Haufe gehen.” 

„And zufrieden,” fagte ebenfalls lachend der junge Mann. 

Clara nahm nicht ohne einige Mühe die Pakete, den Haus- 
fchlüffel und das Brod in die eine Sand, um die andere ihrem 
jungen Freunde reichen zu können. Er faßte ſie eifrig mit feinen 
beiden und drüdte in aller Gefchwindigfeit mehrere Küffe auf 
ihre niedlichen Finger, eine Ueberjchreitung der gegebenen Er- 
laubniß, welche Clara dadurch beftrafte, daß fie ihre Hand haftig 
wegzog , flüchtig gute Nacht rief und die Thüre hinter fich zu— 


drückte und verfchloß. 


Der junge Mann blieb noch einen Augenblick auf der Schwelle 

ftehen, blicfte an dem Haufe hinauf, ohne irgend etwas ihn An— 
iehendes zu fehen, als ein matt erleuchtetes Fenſter proben hoch 

h dem Giebelfelde. Nachdem er dieſes eine Weile betrachtet, 
und nachdem es ihm gefchienen, als bewege fich ein weißer Vor— 
bang an diefem Fenfter , gerade fo, als öffne Jemand die Thüre 
und trete ind Zimmer, verließ er feinen Standort und ging dann 
in der That höchſt zufrieden feiner Wege. 

Clara war unterdeffen die dunklen Treppen hinaufgeftiegen, 
hatte ein wahres Labyrinth von finfteren Biegungen und fchmalen 
Gängen hinter fich gelaffen und erreichte nun den vierten Stod, 
wo fie nach einigem Suchen mit der Hand eine Thüre fand, die 
fie geräufchlos öffnete. Sie trat in ein unerleuchtete® Zimmer, doch 
batte fle vor fich eine andere Thüre, durch deren breite Spalten 
und Riffe einiges Licht in dieß erſte Gemach fiel, bier eine zweifel= 
bafte Helle verbreitend, bei welcher man einen Fleinen Tifch entdeckte, 
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auf dem etwas Bettwerk lag, über das man ein weißes Tuch ge— 
breitet hatte. Clara ging auf den Zehen durch dieſes Zimmer, öffnete 
die andere Thüre und trat in das Wohnzimmer der Familie, welches 
dem geneigten Lefer näher zu befchreiben wir genöthigt find. 

Es war dieß ein ziemlich großes und kahles Gemach mit 
fhiefen Seitenwänden , welche der Stellung des Daches folgten, 
und einem einzigen Fenfter, Das wir fehon von unten beobachtet 
haben. Das Meublement beftand aus einem großen eifernen Ofen, 
von dem übrigens, der wenigen Wärme im Zimmer nad) zu ur— 
theilen, ein fehr befcheidener Gebrauch gemacht wurde, neben 
demfelben ftand in einer Ecke ein Schreibtifch, das heißt, ein großer 
Tifch mit Büchern und Papieren aller Art bedeckt, hinter dem— 
felben befand fich ein Stuhl, auf welchem ein Kiffen von rothge— 
ftreiftem Zeug lag; in einer anderen Ede war ein gewöhnliches 
Bett und ein Kinderbett. Unter dem einzigen Fenſter ftand ein 
Tifch und ein paar Stühle, Daneben eine große alte Kommode, 
über welcher ein Spiegel hing. Sonft beftanden die Berzierungen 
fämmtlicher Winde aus einem Grucifir mit halb vertrodfn 
Zweig über dem großen Bette, fowie aus dem Portrait einer be 
rühmten Tänzerin, das diefelbe bei ihrer Anwefenbeit einer Jeden 
vom Ballet zum Gefchent gemacht hatte. 

In dem Zimmer befanden fich zwei Fleine Kinder, ein Mäd— 
chen von ſechs und ein Bübchen von vier Jahren, die zufammen 
in dem Fleinen Bette lagen — Clara's Stiefgefehwifter, und ihr 
und Glara’8 Vater, ein alter Mann, der an dem Schreibtifche 
ftand und im Begriffe war, fich eine Feder zu fihneiden, wobei er 
gerade den Kindern einige Ermahnungen zurief, da fle nicht ein» 
fhlafen wollten, fondern ſich unruhig hin und ber warfen. 

ALS Clara in das Zimmer trat, wurde ein Weinen, das aus 


der Ede kam, wo die Fleine Bettlade ftand, plöglich unterdrückt. 


— Da a 
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Der alte Mann trug einen langen blauen, fadenfcheinigen 
Rod, den er bis zum Halſe zugefnöpft hatte, gelbe Sommerhofen, 
obgleich e8 Winter war, und ein paar große, dicke Hauspantoffeln. 
Trogdem er auf der Nafe eine Brille hatte, mußte er Doch die 
Finger mit der Feder ganz nahe vor die Augen halten, um den 
Spalt abknickſen zu fönnen.. 

„Seid nur ruhig, feid nur ruhig,“ fagte er gegen das Bett 
gewendet, „eure Leiden jind noch Elein, theilweiſe eingebilvet; 
ihr fteigt den Berg aufwärts und könnt fehon einigermaßen Müh— 
feligfeiten ertragen, da ihr dereinft Hoffnung auf eine ſchöne 
Ausſicht Habt. Uebrigens kann ich euch wahrhaftig nicht helfen 
und ihr müßt ſchon warten bis die Clara fommt, unfer Aller 
Hort und Stern.” 

Dorauf erfolgte das Weinen, von dem wir oben gefprochen, 
und wurde unterdrückt beim Eintritt der jungen Tänzerin, 

„AH! da ift fie ja!” fprach der alte Mann. „Grüß dich 
Gott, liebe Clara. Du kannft auch jest wieder eine Troftfpenderin 
fein; die beiden Eleinen Gefchöpfe da haben allerlei Kummer, den 
fie dir anvertrauen werden.” Bei diefen Worten ließ er fich auf 
das Kiffen von geftreiftem Zeug nieder, ſchob das Schreibpapier 
zurecht, murmelte: „Seite zweiundvierzig,“ und machte fich wieder 
an feine Arbeit. 

Die beiden Kleinen Kinder hatten ſich beim Eintritt der 
Schweſter aufrecht in ihr Bettchen gefegt und ſchauten aufmerkſam 
und mit leuchtenden Augen allen Bewegungen derfelben zu, wie 
ſie ihr großes Tuch ablegte und ihre Pakete, und wie ſie darauf 
das Weißbrod auf den Tiſch unter dem Fenſter legte. Namentlich 
das letzte Manöver ſchien ihren vollen Beifall zu erringen, denn 
während das kleine Mädchen blos ihren Mund ſpitzte, fagte der 
Knabe Halblaut und mit lächelndem Geficht und indem die 


56 Fünftes Kapitel. x 
Thränenfluth auf feinen Wangen plötzlich ſtockte: „Ein Brod! 


ein Brod!“ 

Glara trat an den Tifch, wo ihr Vater emfig fehrieb, und 
bot ihm einen guten Abend. „Bift du noch immer am Schreiben?“ 
fagte fie. „Es ift ſchon fpät, Vater, du folkteft deine Augen 
ſchonen.“ 

„Ei, mein liebes Kind,“ entgegnete heiter der alte Mann, „vor 
Thorſchluß oder vor dem Läuten der Abendglocke legt man nicht 
die Hände in den Schooß, es kommt ja nächſtens doch eine lange, 
lange Zeit, wo ich meine Augen ſchonen kann und muß, deßhalb 
will ich ſie jetzt noch ein Bischen gebrauchen. — Aber ſiehſt du, 
Clara,“ fuhr er ſich emporrichtend fort, indem er ſie feſt auſchaute, 
„in dieſem Moment mache ich von meinen Augen den mir liebſten 
Gebrauch.“ 

„Und welchen?“ fragte lachend die Tänzerin. 

„Dich anzuſehen, mein Kind; das iſt Troſt und Licht in 
meinen Tagen. Heute Abend ſieht dein Kopf aus wie der einer 
Fürſtin, und wenn ich mein Bischen Phantaſie zufammennehme, 
fo Eönnte ich mir eine Zeit vorftellen, wo du ein wirkliches Dia⸗ 
dem trägſt und dieſe falſchen Brillanten in deinem Haar echt und 
von großem Werthe ſind.“ 

„Wenn ich je dergleichen wünſchte,“ verſetzte Clara, während 
ſie eine der weißen mageren Hände ihres Vaters nahm und ſie 
küßte, „ſo thäte ich es nur um deinetwillen. Welch' ſchönes Leben 
würden wir führen! — Aber warum haben die Kinder vorhin 
geweint? Haben ſie dich geärgert, muß ich ſie zanken?“ 

„O nein! o nein!“ erwiederte der alte Mann, „ſie haben 
den Abend über recht artig geſpielt; — ich habe mich ſelbſt an 
ihren Kindereien ergötzt,“ ſetzte er mit einem faſt unmerklichen 
Seufzer hinzu, und lehnte ſich in den Stuhl zurück; „es iſt 


2 Clara. 57 


eigenthümlich, jte haben fich große Gaftmahle zubereitet und von 
herrlichem Effen und Trinken gefprochen.” 

„Während ihr zu Nacht gefpeist ?“ 

„Das könnte ich eigentlich nicht ſagen,“ antwortete der 
Vater. „Richtig, jegt fällt mir Etwas ein, was ich faft ganz 
vergeffen hätte.“ er 

„Doch nicht, das Geld von dem Buchhändler Holen zu 
laſſen?“ fragte ängftlich das Mädchen. 

* „O nein! den Verſuch habe ich wohl gemacht,“ entgegnete 
ſchmerzlich lächelnd der alte Mann; „aber der Herr Blaffer ſei 
nicht zu Hauſe, ſagte man mir.“ 

„Und darauf bekamt ihr kein Geld?“ 

„Natürlicher Weiſe,“ antwortete gutmüthig der Vater. 
„Wenn man nicht zu Hauſe iſt, kann man auch nicht bezahlen.“ 

„Und euer Nachteſſen? — Ich hatte das ſo gut ange— 
ordnet.“ 

„a, das hatteſt du, liebes Kind; aber der Menſch denkt, 
Gott lenkt, und wo nichts iſt, hat der Kaiſer fein Recht verloren. 
Uebrigens hatte ich mich mit an den Phantafieen der Kinder ge— 
labt, und während wir gemeinfchaftlich ein ſchwarzes, fehr gutes 
Brod afen, träumten wir von Torten und Pajteten und allerlet 
föftlichen Leckerbiſſen.“ 

„Halb und Halb Habe ich mir das gedacht,“ fagte Clara, 
indem le zu lächeln verfuchte, „und wenigſtens einiges Weißbrod 
mit nach Haufe gebracht ; ich will gefhwind zur Nachbarin geben, 
ich ſah noch Licht, als ich Die Treppen herauf Fam, und will mir 
etwas Milch von ihr geben laffen, dann mache ich euch in aller 
Gefhwindigkeit eine koftbare Suppe.” 

Die legten Worte fprach jie mehr gegen das Kleine Bettchen 

gewendet , worauf die Kinder te mit jtrahlenden Blicken anfahen 
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und mit dem Kopfe nickten; der Eleine Bube ftand fogar auf, als 
Clara eilig das Zimmer verließ, und verfuchte es, ihr nachzufchauen, 
was einen äußert Eomifchen Anblid gab, da feine Kehrfeite nicht 
gehörig bekleidet war. 

Der alte Mann hatte fein Buch aufgefchlagen, die Feder ein— 
getunft und fieng wieder an emfig zu fehreiben. 

Clara ging mit einigem Widerftreben zu der Nachbarin, von 
der fie vorhin gefprochen. Es war dieß eine Wittwe mit zwei 
Töchtern, von, wenigftend äußerlich, fehr frommem und gottes— 
fürchtigem Lebenswandel ; fo verfäumte fie für ihre Perſon faft 
feinen Gottesdienft, und wenn ein Buß- und Bettag angefegt war, 
fo fchlich ſie zerfnirfcht über die Straßen und man hätte darauf 
fhwören follen , fie, obgleich frei von eigenen Laftern und groben 
Fehlern , habe fich aus Barmherzigkeit eine tüchtige Sündenlaft 
ihrer Mitmenfchen aufgeladen und helfe jo aus chriftlicher Liebe 
die allgemeine Verderbniß geduldig mittragen. Was ihre Töchter 
anbelangte , jo gingen diefe nur in die Garnifongfirche und nur 
DBormittags von Zehn bis halb Zwölf, zur gleichen Zeit, wo auch 
fromme Soldaten, von gläubigen Lieutenants geführt, auf hoben 
und höchſten Befehl zum wohlgefälligen Wandel angehalten 
wurden. ; 

Die Wittwe mit ihrer Familie gehörte in die Klaffe der 
„verfchämten Sausarmen,” und wurde von Glaubensgenoffen fo 
reichlich unterftügt, daß ſie alle ihre Zeit der Beſchaulichkeit zus 
wenden konnte und nicht viel zu arbeiten brauchte, 


Scehstes Kapitel. 


Die Familie Wundel. 


Als Clara auf höfliches Anklopfen in dad Zimmer trat, 
das, obgleich ebenfall3 im vierten Stod, doch recht wohnlich und 
angenehm eingerichtet war, drang ihr der angenehme Duft eines 
guten Nachteffend entgegen, der von geröfteten Kartoffeln und 
Bratwürften herzurühren fchien, ein fräftiger Geruch, welcher 
der müden Tänzerin einen einzigen und ftillen Seufzer abpreßte. 
Die Wittwe hatte jich eben zu Tifch begeben und faß in einem 
guten Stuhle, Die eine ihrer Töchter Hatte ebenfalls Platz ge— 
nommen, Die andere befand fich noch vor dem Spiegel, um ihre 
Friſur wieder in Ordnung zu bringen, die durch Abnahme des 
Hutes einigermaßen Schaden gelitten. Das Zimmer war von 
einer lieblichen Wärme erfüllt, denn in dem Ofen Erachte und 
praffelte ein gutes Holz. 

„Ei , Sräulein Clara," fagte die Wittwe, indem fie die er— 
griffene Gabel wieder niederlegte, „was verfchafft und noch fo 
ſpät das Vergnügen ?” 
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„Ich wollte Sie nur freundlicht Kitten, Madame Wundel,“ 
entgegnete dad Mädchen, „mir mit ein wenig Milch auszuhelfen; 
die unfere ift alle geworden und ich bin fo fpät aus dem Theater 
gekommen, daß der Laden im Nachbarhaus bereit gefchloffen war.” 

„Sp, fo, Milch wollen Sie haben? — Du lieber Gott! 
wenn wir nur felbft noch etwas haben. Ich fürchte faft, wir haben 
heute wieder alle zum Kaffee gebraucht. — Weißt du nicht, Emilie," 
wandte ſie fich an ihre Tochter, Die am Tifche ſaß, „it noch 
etwas da?“ 

Hiebei hätte aber ein mehr argmöhnifcher Beobachter ald 
die junge Tänzerin deutlich bemerken fünnen, inte Madame 
Wundel leicht mit ihren Augen zwinferte, 

Emilie, ald gelehrige Tochter, verftand übrigens dieß Zeichen 
vollfommen, denn während fie die Schüffel mit den Bratwürften 
an fich zog, fprach fie mit dem rubigften Tone von der Welt: 
„Es thut uns wahrhaftig leid, Sräulein Clara, aber wir haben 
nicht einen Tropfen Milch mehr im Haufe.” 

„Richtig, ich beſinne mich,“ bekräftigte Die Wittwe und er= 
griff ihre Gabel wieder, „es ift fein Tropfen mehr da.” 

„Und ihr irrt euch alle Beide,” verfegte ruhig die andere 
Tochter, Die vor dem Spiegel ſtand und ſich num herumdrehte, 
„man hat heute Abend zwei Töpfe gebracht, und wir fünnen der 
Clara ſchon bis morgen einen davon geben.” 

Madame Wundel prefte Erampfhaft ihre Hand, in der ſie 
die Gabel hielt, zufammen und fandte ihrer jüngeren Tochter 
einen nichts weniger als Tiebevollen Blick zu. „Wie Die es fo 
genau weiß!” fagte fie alddann. „So ſieh' du nach, Emilie, Wenn 
Milch da tft, fo fteht fie mit Vergnügen zu Dienſten.“ 

Emilie ftieß die Schüffel etwas ärgerlich zurüd, und ſprang 
auf, um in die Nebenkammer zu geben. 
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Die arme Tänzerin ftand wie auf Kohlen, denn troß ihres 
arglofen Gemüthes fieng fie doch an, die fatalen Sin- und Her— 
reden fowie die finftere Miene der Madame Wundel zu begreifen. 

Die jüngere Tochter Hatte fich unterdeffen an den Tifch ge— 
feßt und fchien durchaus nicht von dem Blif der Mutter einge- 
ſchüchtert zu fein. — „Sch habe Ihnen auch noch meine Compli— 
mente zu machen,” fagte fie ruhig zu Clara, "„Sie haben heute 
Abend vortrefflich getanzt und fehr ſchön ausgefehen.“ 

Auf diefe unvorfichtigen Worte ftieß Die würdige aber vor— 
fichtige Mutter ihre aufrichtige Tochter unter dem Tifche fo derb 
mit dem Fuße, daß Diefe zuſammenzuckte. 

„Sie waren alfo im Theater?" fragte die Tänzerin , welche 
diefen Ausbruch mütterlichen Gefühls nicht bemerft Hatte, Ja, 
ich glaube, es iſt ein ſchönes Ballet; wir können das freilich nie 
genau ſagen, weil wir mitwirken, aber es wurde viel applaudirt. 
— Gehen Sie öfters ins Theater?“ 

„Sie geht zuweilen hin, natürlich höchſt ſelten,“ erwiederte 
Madame Wundel mit einem Ausdrucke ſittlicher Entrüſtung auf 
dem Geſichte. „Was wollen Sie? Jugend hat nicht Tugend. 
Ich und meine ältere Tochter betreten nie das Theatergebäude — 
niemals; der Herr ſoll mich bewahren!“ 

„Es iſt aber doch ein angenehmes Vergnügen,“ ſagte Clara, 
um doch Etwas zu erwiedern, mit einem unruhigen Blick auf das 
Nebenzimmer, denn ſie hörte dort ein ſtarkes und verdächtiges 
Plätſchern. 

Madame Wundel lehnte ſich in ihren Stuhl zurück und 
zuckte die Achſeln, während ſie gen Himmel blickte. „Es wohnt 
in der Nachbarſchaft eine chriſtliche Familie,“ verſetzte ſie, „die 
zuweilen Billete geſchenkt erhält, und da bietet man hie und da 
meiner Tochter eines an. Sie können denken, daß es mir Kummer 
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verurfacht, aber was will ich machen? Es ift traurig aber wahr, 
daß troß der größten Ermahnungen bei manchem Menfchen die 
Gnade nicht zum Durchbruch kommen will.“ 

Sn diefem Augenblice trat Emilie Wundel mit dem erfehn- 
ten Topfe aus dem Nebenzimmer, Clara empfieng ihn dankend, 
verfprach auf morgen Früh die Wiedererftattung und verließ das 
Zimmer. ? , 

Mir können dem geneigten Leſer nicht verfchweigen, daß das 
Abendbrod diefer verfchämten Hausarmen, beitehend aus geröfteten 
Kartoffeln und Bratwurft, wozu noch etwas Bier getrunfen 
wurde, nicht ohne einige Streitigkeiten vorüberging. Von der 
älteren wurde die jüngere Tochter mit einer wahren Verachtung 
behandelt und Madame Wundel meinte, ihre Leßtgeborene fei 
und bleibe nun einmaleine coloffale Gans, und es hätte fie wahr- 
Haftig gar nicht gewundert, wenn fie vorhin noch hinzugeſetzt 
hätte, das Theaterbillet fei nicht gefchenkt, fondern gefauft worden, 
— was denn auch leider der Wahrheit fehr nahe gefommen wäre, 

Unterdeffen hatte im gegenüberliegenden Zimmer der alte 
Mann fleifig darauf losgefchrieben und der Eleine Knabe ftand 
hartnädig an feinem Bettchen aufrecht, obgleich ihn fein ent— 
blößtes Hintertheil in dem Fühlen Zimmer einigermaßen fror. 
Es war aber auch Fein Wunder, daß der Fleine Mann feine Nafe 
beharrlich nach der Gegend hindrehte, wo die Schweiter ver- 
fehwunden war. Es Fam nämlich aus dem Zimmer der Wittwe 
Wundel jener angenehme Geruch, von dem wir vorbin gefprochen, 
und der, fo ſchwach er herüberdrang, doch von dem Bübchen gleich 
entdecft wurde. Kleine arme und hungrige Kinder haben eine 
gar feine Nafe, 

„Du,“ fagte der Knabe zu feiner Schwefter, „Clara bringt 
und was Gutes zum Eſſen.“ 


% 
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„Sie wird nichts mitbringen,“ entgegnete das berftändigere 
Mädchen. 

„Aber ich rieche was, und was Gebratened. Bekomm ich 
nicht8 davon?" 

„Rein, davon friegft du nichts; Das tft für andere Leute, 
die es gefauft und gekocht Haben.“ 

„Ihr feid recht dumm,” antwortete das Bübchen; „warum 
kauft ihr nicht auch etwas und Eocht e8 und? Dann könnten wir 
es eſſen; denn wenn ihr etwas Fauft und uns bratet, fo gehört 
es und und nicht anderen Leuten.“ 

Der alte Mann, der ebenfall3 durch den Geruch aufmerffam 
geworden war, erhob feinen Kopf und fagte Tächelnd: „Das Kind 
fpricht ſehr logiſch; feine Folgerungen find ganz richtig, nur 
ruht feine Theſis auf ſchwachen Füßen.“ 

„Komm herab ind Bett,” fprach das Mädchen, al drüben 
abermald die Thüre aufging, „du wirft Dich erfälten, und wenn 
dich Clara fo blos daftehen ſieht, fo zankt ſie mit mir.“ 

Seht Fam die Tänzerin mit ihrem Milchtopf zurück. Die 
beiden Kinder fchauten vergnügt empor, Das Bübchen Elafchte in 
feine Kleinen Hände und rief: „Sieht du, jetzt kommt das Ge— 
bratene.” 

„Nein, nein, es ift nichts Gebratenes ‚" entgegnete lachend 
die ältere Schwefter, „aber was viel Beſſeres. Jetzt mache ich 
eine Milchfuppe mit Broden darin, und ihr follt fehen, wie das 
ſchmeckt!“ 

„O laß mich zuſehen, wie du es machſt!“ ſagte das Bübchen. 
„Bitte Clara, laß mich zuſehen!“ 

„Aber es wird dich frieren im Zimmer.“ 

„O, es thut nichts, wenn es mich friert; ich friere gern, 
wenn ich nur zuſehen darf.“ 
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„Uber dann befommft du einen Huſten,“ erwiederte Clara, 
während fie den Topf mit Milch in Die Kohlen 
ftellte, „und wirft Eranf werden.” 

„Das thut nichts," entgegnete entfchloffen der Knabe, 
„wenn ich zufehen darf, bekomme ich gern einen Huſten und 
werde auch gerne Eranf.“ 

„Nun meinetwegen!” verfegte die gutmüthige Schweiter, 
„dann könnt ihr Helfen das Brod einzufchneiden. Aber vorher 
muß ich dir ein Röckchen anziehen und Strümpfe.“ Und darauf 
nahm ſie den Eleinen Bruder aus dem Bette, legte ein Kiffen auf 
die Kommode und ſetzte ihn darauf. Das größere Mädchen zog 
ſich allein an. 

Wie war das Bübchen fo froh, als e8 die Hoffnung hatte 
zufehen zu Dürfen, wie die Milchfuppe eingebroft wurde, Er 
fchlang feine beiden Aermchen der Schwefter um den Hals, drürfte 
fein rundes Geſicht feſt auf ihre. fchmellenden Lippen und ſagte: 
„du bift die allerbefte Clara, und ich habe dich lieb — fo 
viel und fo groß wie — wie — ein ganz großes Haus." — 
Nachdem der Knabe hinreichend bekleidet war, um die fühle 
Temperatur in dem Zimmer aushalten zu können, zu welchem 
Zweck ihm die Schwefter noch ein großes wollened Tuch um 
feine Füße ſchlang, wurde er auf den Tifch gefegt, an welchem 
die jüngere Schwefter bereit3 auf einem Stuhle ftand, nachdem 
ſie eine große irdene Suppenfchüffel berbeigefchleppt. 

Die junge Tänzerin nahm die Milch von den Kohlen, und 
als jte folche in die Schüffel goß, bemerkte fie an der bläulichen 
Farbe derfelben, daß es nicht räthlich fei, um eine größere Menge 
zu erzielen, noc) etwas Waffer zuzufeßen ; dieß Gefchäft hatte 
Mamfell Wundel im Nebenzimmer bereits gehörig felbft verfehen. 

„Mir feheint,“ fagte der alte Mann an feinem Schreibtifch, 
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indem er feine Feder einen Augenblick anhielt und durch die Brille 
nach dem Tifche fchaute, „wir befommen noch ein Nachteffen. 
Ei, ei! das ift, obgleich Verſchwendung, doch fehr wohlthätig. 
Auch trifft Das prächtig mit meiner Arbeit hier zuſammen; ich 
überfege auch gerade ein Souper in Onkel Tom's Hütte, und 
es ift fonderbar, wenn ich von Eſſen und Trinken fchreibe, da 
befomme ich einen ftärferen Appetit.” 

„Mir geht's auch fo, Papa,” antwortete Clara, wobei ſie 
lachend herum fehaute. „Wenn ich zum Beifpiel in einem Luft- 
fpiele bin und fie fangen auf der Bühne an zu effen und zu trin- 
fen, da Eönnte Einem das Waffer im Munde zufammenlaufen ; 
und e8 geht nicht allein mir fo: Alle, die um mich herum figen, 
haben begehrliche Augen und machen fpige Mäuler, — wie du, 
du Eleiner Freſſer.“ Damit patfchte ſie dem Bübchen mit dem Löffel 
auf den Mund, was dieſer aber gar nicht übel zu nehmen fchien, 
fondern die herabrinnenden Tropfen begierig abledte. 

Der Bater hatte feine Feder niedergelegt, die Brille abge- 
legt und wiſchte jich Die trübe werdenden Augen. 

„Diefes Innere von Onkel Tom's Hütte,“ fagte er nad) 
einer Paufe, „it ald recht comfortable gefchildert und fommt 
Einem gar nicht fo unrecht vor; es ift ein anftändiges, feites 
Gebäude mit einem Fleinen Garten davor; auf dem Heerde lo— 
dert ein Feuer und verbreitet in dem Zimmer eine bebagliche 
Wärme." — Er fprach das mit leifer Stimme und mehr zu ſich 
felber. 

Clara ſchien auch nicht darauf zu achten, denn ſie wandte 
ſich in dieſem Augenblick zu ihrer kleinen Schweſter und ſagte zu 
ihr: „Uber warum haſt du es bier in dem Zimmer fo kalt wer— 
den laſſen? So kann der arme Papa ja nicht fehreiben; feine 
Finger müffen ihm ganz ftarr werden.“ 

Sadlinder, Europ. Sclavenleben. I. 5 
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„Schon die Idee eines Kamind hat etwas höchſt Behag- 
liches,” fuhr der alte Mann fort, indem er fich Die Hände rieb; 
„man fieht in Die fpielenden Flammen, man ftellt ſich behaglich 
davor hin und dreht die mächtigen Holzblöcke mit der Zange 
herum.“ » 

„Sch hätte gern Holz nachgelegt," entgegnete das Fleine 
Mädchen, „aber Papa hat felbft zugefehen und meinte, wir müffen 
noch acht Tage lang mit ausfommen, ehe du neues Faufen könn— 
teft, und wenn man da zuviel brauche, werde es nicht langen.“ 

„Ich begreife nur nicht," fprach Clara, „du biſt Doch ſchon 
fo ein ermwachfened und vernünftiges Mädchen, daß Du nicht 
früher zur Madame Wundel gegangen und fie um etwas Milch 
gebeten Hajt; fie Hätte es Dir auch nicht abgefchlagen. Da muß 
man nachdenken, mein Kind; ihr hättet ſchon um acht Uhr eure 
Milchfuppe effen können, und nun habt ihr big jest gehungert.* 

„Es war noch ein Stück Brod in der Schublade,” erwie- 
derte die jüngere Schwefter, „und das haben wir drei gegeffen.“ 

Der alte Mann fchaute träumerifch an Die Decke empor und 
fagte: „Tante Cloe fteht am Küchenfeuer und aus ihrer Brat- 
pfanne hervor dringt der Geruch von was Gutem; ſie hat eben 
noch ein Stück Sped hineingethan und bemerft, Daß der Kuchen 
fih wunderfchön färbt, daß er jich zu einem prächtigen Braun 
anläßt; Darauf hebt fie den Deckel der Backpfanne weg und läßt 
einen ſchöngebackenen Pfundfuchen fehen, deſſen jich Fein jtädtifcher 
Zuckerbäcker zu ſchämen gebraucht hätte, — Ah!“ fuhr er mit. 
lauterer Stimme fort, „es ift etwas fehr Vortreffliche fo 
einen Kuchen.” 

Bei dem Worte Kuchen wandte das Bübchen raſch den 
Kopf herum und feine Theilnahme für die Milchfuppe wurde 
augenfcheinlich geringer. 
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„Der Papa fpricht von Kuchen,” fagte Die Eleine Schmefter 
zu Clara; „haben wir vielleicht welchen ?" 
„D nein!" entgegnete die Tänzerin in bitterem Tone. 


Bi fpricht nur Einiges vor fich Hin aus dem Negerleben von 
r fa." - 





? Du haft was von Kuchen gefagt!" 

„Ich habe eigentlich nur laut gedacht,” verfegte der alte 
Mann mit einem trüben Lächeln; „ich hatte vorhin gelefen von 
den armen Negerfelaven —“ 


„Die Kuchen eſſen?“ fragte das Mädchen. 


„Allerdings, mein Kind,” fagte der Vater träumerifch, 
„pie Kuchen eſſen und ein warmes behagliches Zimmer haben.“ 
Dabei rieb er fich Die Bände und zog den alten fadenfcheinigen 
Ueberrock fefter um feine Schultern. 


„Ah!“ antwortete das Fleine Mädchen, indem fie ihren 
Kopf auf die Hände fügte und in die dünne Milchfuppe ſchaute, 
„wenn fie Kuchen efjen, fo find fie ja nicht arm. — Wir haben 
feinen Kuchen zu efjen und oft fein warmes Zimmer; alfo find 
wir auf jeden Fall noch viel fchlimmer daran.” 

„Das Kind hat in mancher Beziehung nicht unrecht," fprach 
fummervoll der alte Mann, indem er feinen Blick umberlaufen 
ließ auf den Fahlen Wänden feiner Wohnung, auf den Ärmlichen 
Möbeln und Betten, und ihn dann auf die kleine Schüffel voll 
Milch heftete, in welche zwei Kreuzerbrode gebrodt waren, und 
die ein vollftändiges Abendeſſen abgeben follte für vier Perfonen, 
die bis Abends zehn Uhr gefaſtet. — — — 

„Sp, jegt ift es angerichtet!" rief die Tänzerin mit luſtiger 
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+ Stimme. Sie wollte dadurch alle trüben Gedanken verfcheuchen. 
„Seht laß deine Schreiberei fein, Papa, und fomm’ zu Tiſch.“ 

„Das reicht ja kaum für euch aus,” entgegnete Diefer, „eßt 
nur, eßt nur, ich fchreibe noch.“ 

Doch blickte er, feinen eigenen Worten widerftreitend, 
fehnfüchtig nach dem Tifche, und als das Eleine Mädchen ihm 
entgegenlief und ihn bei der Sand fortzog, brauchte fie gar keine 
Kraft anzumenden, um ihn bis an die Milchfchüffel en 

Die Familie fegte fih um den Tifch herum; Jedes Hatte 
feinen Löffel ergriffen, doch ehe das Abendeſſen eigentlich bega 
mußte ſich das Bübchen entfchliefen, fein gemöhnliches Tiſch 
gebet Herzufagen. Es faltete die Hände und fpradh: 

„Komm, Herr Jeſu, fei unfer Gaft, und fegne was ich be- 
fcheeret hab.“ ’ 

Es war dieß ein Sprachfehler, den man ihm troß aller 
angewandten Mühe nicht abgewöhnt hatte, und den er fich heute 


Abend vollends nicht verbeffern ließ, denn feine ganze Seele 


ſchwamm in der Milchfchüffel. 
Sp ging nun das Nachteffen vor fich, und die Eleine Fa— 
milie beim fladfernden Scheine der Talgkerze wäre in ihrer Zu— 
ſammenſtellung ein Fleines, herrliches Genrebild geworden. Der 
alte Mann mit dem wohlwollenden, freundlichen Gefichte, der 
nur mit großen Zwifchenpaufen af, die junge fehöne Tänzerin in 
dem ärmlichen Kleidchen, das volle fchwarze Haar aber frifirt 
wie eine Fürftin und aus demfelben hervor zahllofe falfche Bril- 
lanten bligend. Sie behauptete, faft gar feinen Hunger zu haben, 
und fehaute mit dem Tiebenden Bli einer jungen Mutter den 
beiden Kleinen Gefchwiftern zu, Die eine Wette eingegangen zu 
Haben fehienen, wer von ihnen zuerft auf den Grund der Suppen- 
ſchüſſel gelange. Wir müffen geftehen, daß ſich das Bübchen 
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am Zapferften hielt, namentlich aber viel Milch fchlürfte und 
die Brocken mehr oder weniger verſchmähte. Doch ift hiebei nicht 
zu überfehen, daß es von dem Stück Brod vor ein paar Stunden 
das größte Drittel erhalten. 

„Karl, Karl!" fagte Clara, die ihm Tächelnd zufah, „du 
vergißft wieder ganz die Gefchichte von dem Kind und der Eidechfe. 
Das mußt du ihm erzählen, Marie,“ 


Und darauf fprach die Eleine verftändige Schweiter: „Das Kind 
faß vor der Sausthüre und hatte ein Schüffelchen mit Milchfuppe 
vor fich ftehen, da fam die Eidechſe und af mit, aber bie Eidechfe 
tranf blos die Milch und ließ die Broden liegen, da nahm endlich 
das Kind fein Löffelchen, fchlug das Thier auf die Schnauze und 
rief: Wenn du mithalten willft, fo if auch Broken, du Ding!” 

„Sp iß auch Broden, du Ding!” wiederholte Clara und 
fhlug den Kleinen Bruder zum Scherz abermals mit dem Löffel 
auf feinen milchtriefenden Mund, worüber diefer in ein unaus— 
Löfchliches Gelächter ausbrach, fo Daß er faft an einem Broden, 
den er gehorfam zu ſich genommen, erftickt wäre. 


Jetzt war Die Milch faft verzehrt und es blieb auf dem 
Grunde der Schüffel nur eine Eleine bläuliche Fluth. 

„Seht ihr wohl,” rief plöglich das Bübchen mit großem 
Ernft: „ihr Alle habt wieder nicht an die arme Anna gedacht. 
Soll ſie denn gar nichts zu efjen bekommen?" — Er meinte da= 
mit die Fleine todte Schwefter, Die draußen im Vorzimmer lag 
und den ewigen Schlaf fchlief. 

„Sie will nichts mehr eſſen,“ fagte Marie; „te ift ja ges 
ftorben und jegt im Simmel.“ 

Clara, die trog ihrer Beichäftigung den ganzen Abend an 
die Verftorbene gedacht, die aber durch ihre Erwähnung den 
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Schmerz ded alten Mannes nicht vermehren wollte, zwinkerte 
Teicht mit den Augen und blickte ihren Vater von Der Seite an. 

Diefer hatte, wie ſchon bemerkt, faft gar nichts gegefjen 
und faß ſchon lange da mit gefalteten Händen. Denn wenn er 
auch im Drange der Arbeit nicht fo innig an dad Kind gedacht, 
fo fiel ihm die Erinnerung an dafjelbe jest doppelt ſchmerzlich 
auf die Seele, als er nun am Tifche den leeren Plag ſah, wo 
font die Fleine Anna auf ihrem Stühlchen gefeffen. Er ſtieß einen 
tiefen Seufzer aus und feine Augen funfelten auf eine ganz eigen— 
thümliche Art. 

„Die Anna ift nicht im Simmel,” fagte entfchieden das 
Bübchen; „wie fann fie im Simmel fein, da fie Draußen auf dem 
Kiffen liegt? Sie kommt erft in den Simmel, wenn fie begraben 
ift, und das gefchieht morgen.” 

„Schon morgen?” verfeßte der alte Mann und fah feine 
ältere Tochter fragend an. — „Du haft Alles beforgt, nicht wahr, 
Clara?” j 

„Alles fo gut wie möglich,” erwiederte Die Tänzerin; „und 
wenn Die beiden Kinder brav fein wollen, fo zeige ich ihnen das 
Kleivchen, in welchem die Anna ein Engelein wird.” 

Sie fand auf, um das Eleine Paket zu holen, blieb aber 
an der Kommode länger als nöthig war ftehen, um ihre hervor— 
ſtürzenden Thränen, namentlich vor den beiden Kindern, zu ver- 
bergen. Da aber Diefe endlich ungeduldig wurden, ſo mußte ſie 
wieder kommen und ihnen das Kleidchen zeigen. Nachdem ſie 
den Tiſch abgeräumt, ſchlug ſie das Tuch auseinander und brei— 
tete es vor ihnen aus. 

„Das ift ſchön,“ fagte der Knabe; „ich möchte das Kleid— 
chen wohl einmal anprobiren, mir müßte es recht gut ftehen.” 


„Warte nur, Karl,” entgegnete ernft der Vater, indem er 
er 
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mit der Hand über die Augen fuhr, „einem folchen Kleide ent- 
gehft du nicht, wenn du aber recht brav und folgfam bift, fo 
. möge der liebe Gott gnädigft bemilligen, daß du eins befommft, 

das noch viermal fo Tang iſt.“ 

„Mir wäre Dieß ſchon recht," antwortete das Bübchen, 
wobei es die rothen Schleifen Durch die Finger gleiten ließ, „das 

iſt wirklich Schön. — Und du Haft es ganz ſelbſt gemacht?” fragte 

er die ältere Schwefter. 

„Sp ſchönes rothes Band!" fagte Marie. „Das ſieht Doch 
beffer aus wie die ſchwarzen Schleifen.” 

„Sa, ja, es ift freundlicher,” verfegte der Water. — — — 
„Bo Haft du denn das Band noch aufgefunden ?” 

„Die im Theater Haben e8 mir gegeben," erwiederte Clara, 
„und e8 hat mich recht gefreut, Daß fie fo viel Antheil nahmen.” 

„Es ift ſonderbar,“ fprach Tächelnd der alte Mann, „wie 
die Dinge in Diefer Welt fo feltfam ihren Platz wechſeln. Dieß 
rothe Band, das vielleicht noch geftern in den Haaren einer Tän- 
zerin geflattert, Eommt nun morgen in die Fühle Erde. Aber es 
ift ſchön, daß fie Dir fo geholfen, e3 freut mich; und wenn mein 
Kind in den Himmel einfchwebt, fo werden ihnen Diefe Schleifen 
dort oben Feine üble Nachrede machen. — — — Amen !! — — 

„Amen!" wiederholte auch Clara, und dann feste fte mit 
gewaltfam verändertem Ton hinzu: „Uber jegt Kinder zu Bett! 
Ihr Habt gegeffen und getrunfen und könnt nun ruhig fchlafen.” 
Dabei Tächelte te Durch ihre Thränen und fagte zu dem Bübchen: 
„Gaislein, biſt du ſatt?“ 

Worauf der Knabe lachend erwiederte: 

„Oh! wo ſollt ich ſatt von ſein? 


Ich ſprang über ein Gräbelein 
Und fand kaum ein Blättelein. 
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Aber ich bin fchläfrig und bitte Dich, liebe Clara, mich zu 
Bett zu legen.” 

Dieß gefchah denn auch; Clara lockerte zuerft die dünnen 
Kiffen in dem Bett, Dann zog fle die Kinder aus und legte fie 
hinein. Sie krochen dicht an einander hin, um fich zu erwärmen 
und die ältere Schwefter deckte zu dem gleichen Zweck noch einen 
wollenen Rod über fie hin. Dann fprachen die Kleinen zu ihrem 
Spafje den Spruch von vorhin ein paar Mal gegenfeitig und ent- 
fchliefen bald unter Lachen und Scherzen, 


.” 
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Der Vater fegte fich an den Schreibtifch, um noch einen 
angefangenen Bogen zu vollenden, und die Tänzerin zündete eine 
Lampe an, nahm das Kleidchen und den Kranz von Orangen— 
blüthen und ging ins Borzimmer. — Hier lag das todte Schwefter- 
chen auf einem weißen Kiffen und war mit einem Tuche zugedeckt. 
Als Clara dieſes Tuch wegzog, Durchfchauerte es fie leicht, und 
als ſie darauf das Kind betrachtete, rollte eine Thräne um die 
andere aus ihrem Auge. Es lag da fo ruhig als ob es fchlicfe, 
die Augen Halb geöffnet, die Händchen über der Bruft gefaltet. 
Daß es wirklich todt war, ſah man nur an der gelblichweißen 
Geſichtsfarbe, an der glanzlofen Haut und an einem fehmerzlichen 
Zug, der um den zufammengepreßten Mund und das fpißige 
u Näschen ſpielte, und man fühlte das, wenn man, wie Clara es 
that, das warme lebensfriſche Geficht an die bleichen Lippen des 
ndes drückte und dann jene eifige fonderbare Kälte empfand, 
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jene Kälte, die mit nichts Anderem zu vergleichen ift, jene Kälte, 
welche die unerbittliche Hand ded Todes zurückläßt. 

Clara deckte das Kleidchen mit den rothen Schleifen über 
ihre Eleine Schweſter hin, legte den Blumenfranz auf ihr Haupt 
und fanf dann vor der Kleinen auf die Knie. Das Kind hatte 
viel gelitten und war in herben Schmerzen geftorben. Bor dem 
inneren Auge der Tänzerin gingen Stunde um Stunde Die zwei 
fummervollen Jahre vorüber, welche dieß arme Kind durchlebt 
und welche Clara mit ihm geduldet und gelitten. Das war eine 
harte Zeit gewefen feit der Geburt der Eleinen Anna, Ihre Mutter, 
Clara's Stiefmutter, war wenige Tage nad) der Geburt des Fleinen 
Kindes geftorben und die Tänzerin hatte e8 aufgezogen als wäre 
es ihr-eigened. Ah! fie liebte Das arme Fränkliche Gefchöpf mehr 
wie Alles in der Welt. Sie hieng in feinen Leiden inniger an 
ihm, als an dem Vater und den anderen Gefchwiftern,; es war 
ihr Eigenthum, fie Hatte e8 jich erobert Durch Die unermüdlichite 
Sorgfalt, durch unzählige Nachtwachen. Gin halbes Jahr nach 
der Geburt hatte der Hausarzt gefagt: es ift ein Wunder, Fräu- 
lein Clara, daß Sie mit Gottes Hülfe das Kind durchgebracht 
haben. — Sa, e8 lebte, es gedieh, und das junge Mädchen fah 
mit Entzüdfen, wie es ftärfer und Früftiger wurde, wie e8 eines 
Tags zum erften Mal lächelte, wie es endlich Mama zu ihr fagte, 
dann lange Unterredungen mit ihr bielt, aber in unartifulirten 
Tönen, nur ihr allein verftändlich. — — — — Und doch mußte 
es jterben! Wie hatte ſie dem Tode diefe Beute ftreitig gemacht ! 
Wie hatte jie Tag und Nacht über feinem Lager gemacht, am Morgen 
feinen erjten Blick empfangen, am Abend feinen legten! Wie 
war fie athemlos die vier Treppen binaufgerannt, um bereintretend 
zu fragen: „Was macht das Kind?" — — Da endlich überfiel 
ed eine neue Krankheit, und fchon nach wenigen Tagen ging fein 
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Athem fehnell und ſchwer, fanfen feine Augen ein und wurden 
Mund und Nafe fpisig. Wenn fich auch Clara überreden wollte, 
das feien nur vorübergehende Symptome, und wenn fie auch an 
jedem Abend die ganze Familie an das Bettchen führte und fragte: 
„Richt war, heute geht’3 mit der Anna beffer? ihre Augen find 
. Iebhafter, ihr Athem Teichter," fo fehüttelte Doch der Hausarzt 
den Kopf, und der verzweifelnde Blick, mit dem die junge Tänzerin 
an feinen Lippen hieng, verhinderte ihn mehrere Tage die Wahr 
heit zu fagen. Endlich aber mußte er doch eingeftehen, daß alle 
Hoffnung vergebens fei. — 

An dem Tage war gerade ein neues Ballet, und Clara 
mußte tanzen und luftig fein; aber im Zwifchenacte ftahl fie ſich 
von der Bühne weg und ging an eine Eleine Thüre, melche auf 
bie erſte Gallerie führte, und dort wartete fie, bis der Leibarzt 
des Königs feine Loge verlief. Das war ein alter freundlicher 
Herr, und als er vorbeigehen wollte, Hatte fie jich ihm beinahe zu 
Füßen geworfen, auch Eonnte ſie lange vor ihren Thränen nicht 
fprechen. Dem Arzte erfchien es natürlich fonderbar, bier von 
der glänzend gefleideten aber weinenden Tänzerin angehalten zu 
werden, Doch da er ihr ein paar liebevolle Worte fagte, fo war 
Clara bald im Stande, ihm ihr Leid mitzutheilen. Er verfprach 
nach dem Kinde zu ſehen und kam auch noch an demfelben Abend 
zum Grftaunen fämmtlicher Sausbewohner, die feinen Wagen 
anfahren hörten. Doch zuckte er ebenfogut die Achjeln wie der 
Hausarzt, und nachdem er das Kind einige Minuten angefchaut, 
auch fich nach den Vorgängen erkundigt, tröftete er das Mädchen 
fo gut er konnte und fagte richtig voraus, das Fleine Kind werde 
die Nacht nicht überleben. — — Am andern Morgen war e8 
todt. In Clara's Leben entitand eine große Lücke; fie fah 
vor ich ein meited, graues Feld, in deffen Mittelpunfte das 
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todte Kind ſchwebte, das langfam vor ihren Augen ver- 
fan, — — — — 

Das Alles überdachte fie in der heutigen Nacht, und all’ 
die Tage, welche das Kind gelebt, gingen in einem ftillen Gebete 
vor ihrem Geift vorüber. Endlich erhob ſie ſich wieder, deckte das 
Tuch über das weiße Geficht der Kleinen, nachdem ſie daſſelbe 
vorher noch mit ihren Küſſen und Thränen bedeckt, dann ging ſie 
gefaßter in das Wohnzimmer zurück. 

Der alte Mann ſchien eben ſeine Arbeit für heute Nacht 
beendigt zu haben, er klappte das Buch, aus welchem er überſetzte, 
zu, und legte die Feder darauf hin; dann lehnte er ſich in ſeinen 
Stuhl zurück und ſah nachdenkend vor ſich hin. 

Clara, welche noch keinen Schlaf verſpürte, ſetzte ſich ihm 
gegenüber und bedeckte ihre rothgeweinten Augen mit der Hand. 

„Das Buch ift ein eigenes Stück Arbeit,“ fagte der Vater, 
„wohl für Amerika berechnet, namentlich jene Diftrikte, wo man 
Sclaven hält oder für deren Abſchaffung alle möglichen Schritte 
thut. Wie e8 aber mit feinem gewiß vielfach übertriebenen und 
eingebilveten Elend bei und jo großes Auffehen machen konnte, 
ift mir nur dadurch erflärlich, wenn ich überhaupt unfere findifche 
Sucht nach Fremden ind Auge falfe, oder eine Art wollüftig 
figelnder Graufamfeit annehme, mit der man nach weit entfernten 
fremden Leiden fehaut, da man nicht den Muth bat, das Auge 
auf den eigenen Weg vor fich zu fenfen, um bier eine ungleich 
härtere Sclaverei zu entderfen, tieferen Sammer, größeres Elend.” 


„Slaubjt du das wirklich, Vater ?” fragte nachdenfend Clara, 
die an jene Unterredung auf der Bühne dachte. 


„Ob ich es glaube, mein Kind!” entgegnete finfter der alte 
Mann. „Fragſt du mich das im Ernft? Blick doch zunächſt auf 
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und Affe, auf dich felbft. Sieh Doch, wie es und bei angeftrengtem 
Fleiß, bei der größten Thätigkeit nicht möglich ift, unfere fiimmer- 
liche Lage zu ändern; ſieh Doch zu, wie ich mich hier bis Mitter- 
nacht mit meiner Jeder abmühe, und ohne Deine Sülfe, ei n 
gutes Kind, Doch nicht im Stande wäre, ausreichend für I 
wothdürftigen Unterhalt zu ſorgen.“ 
„Es iſt wahr, Vater, es ift ſehr wahr.” 1 
„Jener Onfel Tom zum Beiſpiel iſt glücklich gegen mich zu 
nennen; er iſt ein Sclave geboren, und konnte, ich gebe zu, daß 
es ſehr traurig ift, von einem Tage auf den anderen gewärtigen, 
was ihm endlich zugeftoßen. Und wenn nun vdiefe Gefchichte 
wirklich wahr, wenn folche Graufamkeiten dort jenſeits der Meere 
verübt werden, fo haben feine Leidensgenoſſen das Mitleid aller 
Nationen für fich, man beklagt ihr Dafein, man bejammert ihr 
Schickſal, man thut durch Wort und Schrift, was man fann für 
Erleichterung des Loofes jener fchwarzen Sclaven, während man 
Dagegen zu Haufe wieder Alles thut, um uns recht hinabzudrücken, 
recht den Fuß auf den Naden zu fegen, und, den weißen Sclaven 
der Armuth und Geburt. — — Die Berfafferin,” fuhr der alte 
Mann nach einerPaufe fort, „eine Amerikanerin, Augenzeuge des 
von ihr gefchilderten Sclavenlebens hatte gewiß die ſchönſte und 
Iobenswerthefte Abſicht. Glaubft du vielleicht, mein Kind, daß 
der Gedanke, Etwas zur Beglückung jenes gedrücdten Theiles des 
Menfchengefchlechtes beizutragen, die zahllofen Buchhändler in 
unferen damit und mit fo vielem Anderem gefegneten deutjchen 
Landen vermocht hat, das Publifum mit Onkel Tom's Hütten zu 
überſchwemmen, in Wort und Bild, in Gefängen und Theater- 
ftüden? — Glaubft du das? — Ich nicht! Ich Habe von einem 
gehört, der feinen Enthuſiasmus fo weit trieb, Daß er feine 
fünmtlichen Zimmer mit Schilderungen aus jenem Negerleben 
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ausfchmückte, in übermäßiger Freude, daß er endlich etwas gefun= 
den, was in den jeßt intereffelofen Zeiten nach feinem Ausdrucke 
zieht. Tritt doch hin vor diefen — geiftigen Sclavenhändler, 
der Dir die Arbeit ruhelofer Tage und jchlaflofer Nächte, der dir 
ein Stücf deines Inneren , das du ihm gefchrieben anbietet, ab— 
feilſcht, ja abjaunert, der dir ein paar magere Kreuzer hinwirft 
fürdein beſtes Herzblut; — tritt Doch vor ihn hin und fage ihn, 
du habeft auch eine Elife gefunden, deren Mann, ein fleißiger 
Mann, fich von ihr und ihrem Kinde trennen müffe und weit 
über’3 Meer fliehen, weil er hier fein Brod für fich und die 
Seinen mehr findet. Der hiefige Georg ift freilich Fein Sclave, 
und fein Weib und fein Kind find bei feiner guten Herrſchaft, 
die ſie aufs Freundlichjte pflegt, auf's Befte erhält, die ihr Hülfe 
verfpricht und in guten tief gefühlten Worten Troft fpendet. O 
nein, mein Kind, die hiefige Eliſe, obgleich auch einftens fchön, 
jung und blühend, ift nun nach wenigen Jahren ein armes, ver- 
fümmertes Weib geworden und jigt auf einer ungeheizten Boden— 
fammer mit ein paar traurigen Gefellfchaftern , dem Hunger und 
der Kälte, und dazu pfeift der Wind höhnend durch die Niffe des 
Daches; fie felbft friert gern und muß ja frieren, denn in ihren 
legten warmen Nod hat fie ihr Kind gewidelt und es fchlummert 
num leife an ihrer Bruft, und wenn e8 auch zuweilen ftöhnt und 
fich im Schlafe hin und her wendet, fo ift es Doch im Augen— 
blicke vor der Kälte gefchügt, und wenn der liebe Gott im Simmel 
fie nicht gänzlich verlaffen hat, fo findet fie wohl im Laufe des 
Tages eine mitleidige Seele, die ihr mit etwas Suppe aushilft. — 
Borderhand- aber hungert fie und hofft, hofft auf ihren Gatten, 
daß er ihr Hülfe fendet, hofft auf die Barmberzigkeit des Himmels, 
daß er ihren kränklichen Körper genefen läßt, um ſich alsdann 
Durch Arbeit wieder fortbringen zu können. — — — — Und 
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wie fie fo finnt und denkt, erweitern fich vor ihren Augen bie 
zahlreichen Spalten und Riffe im Dach, und ihr Blick fliegt hin— 
aus über die Dächer der Stadt hinweg in Das meite Land und 
über andere Städte und andere Länder, und endlich jieht fie vor 
ſich eine weite, graue, hie und da mit Schnee bedeckte Fläche, eine 
trügliche Ebene, Die auf und nieder wanft. — Sie fühlt auch den 

- Seewind, denn e8 fröftelt jie Falt und fchaurig an, am Ufer des 
weiten Meeres aber ſtehen Leute und erzählen fich von dem großen 
Sturm, der geftern flattgefunden und von dem großen Aus— 
wandererfchiff , Das mit fo vielen Menfchen elend zu Grunde ge= 
gangen.! — — — — 

„Wie das Weib an diefe Stelle des Traumes gekommen, da 
fehreekt fie zufammen und ein berzzerreißender Schrei erweckt faſt 
das Kind auf ihrem Schooße, fie aber zum Elaren Bewußtſein. 
Sie ftreicht Erampfhaft lachend das Saar aus ihrem Gefichte und 
redet fich ein, es fei Doch lächerlich, eine folch’ traurige, ſolch' 

ſſchlimme Vorahnung zu haben. — — 

„Und ſie hat in ihrem Geiſte die Wahrheit geſehen,“ fuhr 
der alte Mann erſchüttert fort. Und dabei hatte er die Hände ge— 
faltet und blicfte mit einem feltfam tieren Geficht an Die Dede 
des Zimmers. — „Aus der Tiefe auf fliegen nächtlich die Geifter 
der Ertrunfenen und fie flogen unverwandten Blicks aufwärts 
gen Himmel, Es waren viele, viele Darunter, wie fie hier in dem, 
Buche befchrieben find, und auch ihnen wurden droben als armen 
Sclaven eilfertig die Thüren des Paradiefes aufgeriffen und fie 
trugen Alle an fich ihr Sclavenzeichen, nicht jenes eingebrannte 
H an der Sand, das man im Notbfall ausfchneiden oder mit 
einem eleganten Handſchuh bedecken kann, fondern ihnen war 
dafjelbe auf die Stirne gefchrieben, und an den zufammengebiffenen 
Zähnen und auf den weißen eingefallenen Wangen las man ein 
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ganzes Sclavenleben, ein Dafein ohne Luft und Freude, dahin— 
gefchleppt in Kummer und Entbehrungen.“ 

Clara hatte mit Entjegen diefen wilden, fo heftig auöge- 
ftoßenen Worten ihres fonft jo gemüthlichen und rubigen Vaters 
gelaufcht. Sie drüdte ihre Hand auf feinen Arm‘, wie um ihn 
zu erwecken, zu befänftigen, und es gelang ihr auch ; feine Augen 
verloren ihren ftarren Ausdruf und er blickte fie mit inniger, 
päterlicher Zärtlichkeit an, Die aber nicht ohneeine tiefe Traurigkeit 
war. Dann legte er feine Hand auf ihr dunkles Saar, auf ihre 
zierliche Frifur, und warf fie leicht auseinander, daß ein paar 
falfche Perlen und Brillanten auf den Boden rollten, die er ver= 
ächtlich mit dem Fuße von fich ftieß, dann die junge Tänzerin auf 
die Stirne Eüßte, wobei ein paar Thränen aus feinen Augen auf 
die ihrigen herabträufelten. 

„Sch verftehe dich wohl, mein Vater,“ fagte Clara nach 
einer Pauſe; „auch ich bin ja eine arme Sclavin, tief erniedrigt _ 
durch meine Stellung und dutch die Bösartigkeit der Menſchen.“ 

„Sei es, mein Kind,“ erwieberte ruhiger der alte Mann, 
„Tei e8 wenigftens äußerlich; aber bewahre dein Inneres, bewahre 
bein Herz, dein gutes Gewiffen, daß du frei und ftolz um Dich 
blicken Kannft, daß du das Auge Gottes nicht zu feheuen haft. 
Was fümmern dich dann die Reden der Menfchen!! — — — — 

Einen Augenblick blieb e8 hierauf ftill in dem Gemach, und 
der Vater blickte während der Kleinen Paufe mit ungetrübter 
Zärtlichkeit auf das junge Mädchen, dann aber drüdte er ſie 
fanft an fich, fein Blick wurde wieder finfterer, und um feinen 
Mund fpielte abermals ein hartes, ja verächtliches Lächeln. „Da 
haben fie,” fagte er, „aus dem Buch ein Lied gemacht, Es behan- 
delt den Moment, wo die Sclavin Elife mit ifrem Kinde über 
die auf- und abſchwankenden Eisfchollen des Obio flieht , aller 
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dings eine entfchloffene und fchöne That. Dieſes Lied it nun 
von irgend Einem zierlich in Muſik gefegt und wird nun fchmach- 
tend gefungen von Taufenden deutfcher Frauen und Jungfrauen 
zu den Accorden eines Klavierd oder dem Geklimper einer Gui- 
tarre, fich felbft und den Zuhörern zum unausfprechlichen Ver- 
gnügen, und e3 ift eine Heldenthat, deren Vorbild man Taufende 
von Meilen weit herholen mußte, meil fie nichts Aehnliches 
aufzumweifen hat im lieben Vaterlande. — So glauben fie.“ 

„Ich aber habe eine Mutter gekannt,“ fuhr der alte Mann 
fort, indem er fich erhob und yn Zimmer auf- und abfchritt, „die 
bat für ihr Kind noch unendlich mehr gethan, und man hat jte 
nicht gepriefen in Büchern und Balladen. Diefes Weib war ein 
armes, unglücfliches Weib, und obgleich jte nicht von Sclaven- 
händlern gejagt wurde, fo jagten fie doch noch viel grimmigere 
Feinde: Noth und Hunger. Sie fehradf nicht vor der Arbeit zu- 


rück, aber fie Hatte in ihren guten Tagen nur gelernt, mit der 


Nadel Eunftvolle Arbeiten zu machen, und nun waren ihre Finger 
vor, Kälte fteif geworden, und da fie zurücgefommen und ver- 
armt war, jo wollte ihr auch Niemand mehr etwas anvertrauen, 
womit jte jich einen Verdienft machen und das Leben ihres Kindes 
friften konnte. Diefes Weib war keine geborene Sclavin ; fte war 
von einer guten , ehrlichen Familie, und deßhalb konnte es ihr in 
ihrem tiefen Sammer nicht gelingen , irgendwo nur ein Almofen 
zu betteln; auch hatte fe nicht das Geſchick dazu: glücklichere 
und erfabrenere Almofenfammler Liegen fie nicht auffommen. — 
Da irrte ſie Abends herum, ihr Kind in ein ärmliches Tuch ge— 
widelt, — ich glaube es war um die Weihnachtszeit, und Da 
thut es doppelt weh, wenn man mit einem halberfrorenen hunge- 


rigen Wurm vor bellerleuchteten Fenftern ftehen muß, um zuzu= 
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ſehen, wie andere glücflichere Kinder in der Fülle der Gefund- 
heit jubelnd um den glänzenden Weihnachtsbaum fpringen ; — 
das arme Weib hatte gerade feinen Neid auf diefe Eltern und 
Kinder, fie wünfchte nur ein Eleines Brod für das ihrige, und als 
fie fo an einem Bäderladen vorbeifam, wo viel zierliches Bad- 
werf ausgelegt war, fam ihr der Gedanke, Dort etwas für ihr 
Kind zu ftehlen. — — — — Anfangs fehauderte fie zurüd, 
denn fie war arm aber ehrlich. Als aber das Fleine Kind vor 
Hunger leife wimmerte, als fie fo gejagt war von Noth und Ber- 
zweiflung , da ftredfte fe die zitternde Hand aus und nahm ein 
kleines Brod hinweg, fonnte aber damit nicht entfliehen, denn 
als das Verbrechen begangen war , ftand ſie vor Schreien feit- 
gebannt. — — — — Die Sclavin entging nicht ihren Ver— 
folgern, fie wurde jenfeits ihres mit fchlimmeren Eisfchollen be— 
deckten Ohio's nicht von freundlicher Hand aufgenommen. — 
Die weiße Sclavin erhielt für fih und ihr Kind Fein warmes 
Zimmer, fein guted Bett; fie fiel der ftrafenden Gerechtigkeit an— 
heim; fie ift verfchwunden und verfchollen , fein Buch beſchreibt 
ihre größere That, feine Ballade befingt ihr Elend und das ihres 
Kindes.“ 

Nach Ddiefen Worten hob der alte Mann feine Hand wie 
beſchwörend gen Simmel und durchfchritt mit haſtigen Schritten 
das Zimmer nach allen Nichtungen. So oft er aber bei dem 
Stuhle feiner Tochter vorüberfam, berührte dieſe leicht feine 
Hand, worauf fein Schritt jedes Mal ruhiger, fein Blick fanfter 
wurde. Endlich blieb er vor Clara ftehen, faßte ihre Sand und 
fagte, nachdem er ihr eine Zeitlang in die dunklen Augen ges 
fehen, mit lächelndem Ausdruf im Geficht: „Ja, ja, es iſt 
leider wahr, mein Kind, wir Alle ſind Sclaven; ſieh' nur mich, 
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deinen Bater, an, glaubft du nicht, Daß ich ebenfo gern ein Zucker— 
feld bearbeiten würde, wenn das meine Kräfte zuließen, als dieſe 
geiftigen Frohndienfte zu verfehen, Die vielleicht hundertſte Ueber— 
fegung eined Buches zu machen, das mir unangenehm, ja uns 
heimlich ift! — — Aber ich weiß mich zu tröften, liebe Clara,“ 
fuhr er nach einer Paufe fort, während welcher fein Geficht wieder 
den alten gemüthlichen und heiteren Ausdruck erlangt hatte, 
mährend feine Augen wieder fanft und freundlich ftrahlten und 
um den Mund wieder das alte zufriedene Lächeln erfchien. „Ja, 
ja, ich weiß mich zu tröften,” fagte er, „denn fiehft du, mein 
Kind, wären wir, ich, du und vielleicht noch Taufende von 
Menfchen der gleichen Claſſe allein dazu berufen, die Sclaven 
aller Anderen zu machen, eö wäre entjeglich, e8 könnte das nicht 
lange fortbeftehen, und bald müßten fich die Niedergedrückten 
mit einem einzigen Schrei der Verzweiflung gegen die ufurpirte 
Herrſchaft ihrer Unterdrüder auflehnen. Aber e8 ift nicht fo: 
Alle find Sclaven, Alle haben feinen freien Willen, auch die, 
welche ſtolz auf uns herabblicken; und je höher fie ſtehen, defto 
berber fühlen fie ihre Sclaverei.“ 

Das junge Mädchen fah ihren Vater fragend an, und fagte: 
„Uber, lieber Vater, die Neichen, die fich für ihr Geld alle Ge— 
nüſſe dieſes Lebens verfchaffen können — ?“ 

„Sind die Sclaven eben dieſes Geldes ‚" verfegte raſch der 
alte Mann, „die Sclaven ihrer Leidenfchaften , die Sclaven eines 
oft Franken und deßhalb für viele Genüffe unbrauchbaren Körpers. 
Sieh' dich um, mein Kind, mit offenem, rubigem Blick, frage 
durch alle Schichten der menfchlichen Geſellſchaft, erfumdige dich, 
wer volffommen glücklich und zufrieden ſei; — du wirft Wenige 
finden, und wahrlich diefe Wenigen am wenigſten in den hoben 
und reichen Ständen. Dort drückt die unzerreißbare Sclavenfette 
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des fogenannten guten Tond, des Herkommens dm Stärkſten, 
wenn ſie auch der oberflächliche Beſchauer nicht ſieht, da ſie unter 
Gold und Blumen verſteckt iſt; dort verletzt ein Wort, ein Blick 
die kranken Herzen, dort gelten freundliche Augen und lachende 
Lippen nicht für den Ausdruck eines zufriedenen Gemüths; ſie 
dienen nur dazu, Verdruß, Haß, Wuth, Neid zu verdeden; ein 
Händedruck, ein freundliches Wort will dort nichts fagen, es iſt 
das hundert Mal die Maske eines Sclaven, der viel lieber Enir- 
fehend in feine Kette beißen möchte, und den nur Die Macht, das 
Anſehen des Anderen dazu zwingt, ein füßes Geficht zu machen 
und den Rüden zu krümmen.“ — 


„Und Alle fchleppen dieſe Kette mit ſich herum und laffen 
fte erft fallen, wenn der erftarrten Hand mit ihr zugleich die 
Zeichen der Macht und des Neichthums entfallen. — Es ift dieß 
wahrlich in der Welt recht ſchön und Elug eingerichtet ," fuhr ver 
alte Mann lächelnd fort; „Einer ift wie gefagt der Sclave des 
Andern, und fo hängen alle Menfchen an einer ara Kette, 
vom Bettler bis hinauf zum Könige." 


„Aber der König ift frei,” fagte lächelnd das Mädchen 
„ihn Eannft du nicht zu den Selaven rechnen.“ 


„Gewiß, mein Kind, ihn auch,“ antwortete Der alte Mann 
und ftarrte nachdenfend, doch nicht unfreumdlich ausfebend vor ſich 
hin. „Er iſt auch Sclave der Verhältniſſe, feines Schickſals, ja 
theilweife feiner Umgebung; fein Wille vermag nicht immer durdh= 
zudringen, und glaube mir, er in feiner Höhe fühlt e8 doppelt 
Hart, wenn fich ihm eine andere unfichtbare Gewalt gegenüber- 
ſtellt, wenn fein Befehl an einer Intrigue abgleitet, Es find viel- 
feicht nur Kleinigkeiten, die den Herrfiher mit den unfichtbaren 
Ketten umgeben und einengen, aber gerade weil er fonft herrſcht 
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% 
und gebietet 2 fühlt er hier um fo fehmerzhafter, daß er gefeffelt 
ift. — — — — a, Alle, Alle find Sclaven !” 

Bei diefen Worten erhob der alte Mann feine Augen, Tief 
ſie einige Minuten auf dem fehönen Geficht feiner Tochter ruhen, 
dann wandte er ſie jinnend gegen die Mauer, die Das Gemach um— 
grenzte, Die aber feinen Blick nicht aufhielt; fte ſchien fich vor 
ihm zu öffnen und er in weite Fernen, in andere Verhältniffe, 
in fremdes Leben zu ſchauen. Seinen Mund umfpielte ein freund 
liches Lächeln ; er ſah in Geftalten und Bildern vor ſich, was er 
vorhin in Worten ausgefprochen, er blickte in die Zufunft und 
zugleich in die nachfolgenden Kapitel dieſes Buches. 
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Es mochte etwas über zehn Uhr an dem Abend gemefen 
fein, als der junge Mann, der der Tänzerin, Mamfell Clara, 
fo unverhofft, wenn auch vielleicht nicht unerwartet, einen guten 
Abend gewünfcht, das Haus verlieh, nachdem fie die Thüre fanft 
hinter ihm zugemacht. Als er hierauf durch die Straße ging, 
fonnte er fich nicht enthalten, noch öfter8 nach dem Haufe mit 
dem hohen Giebeldache zurüczufchauen, und da bemerkte er nur 
noch ein einziges Kleines Fenfter erhellt; das übrige Haus Tag 
ſchon in tiefer nächtlicher Nube und Dunkelheit. An dem Lichte 
aber, das noch fo freundlich Hinaus fchien, faß fie wahrfchein- 
lich; ſie blickte vieleicht in die Flamme, die auch er jegt von 
Weitem ſah — fie mochte vielleicht fogar an ihn denken. 

Unter diefen angenehmen Träumereien fegte der junge Mann 
einen Weg fort wie Jemand, der durchaus Feine Eile hat. Er 
befand fich, wie wir bereits wiffen, in einem entlegenen Stabdt- 
theile, wo die Strafen frumm und winfelig liefen, bald mit 
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Käufern befeßt waren, bald nur mit einfachen Gartenmauern, 
hinter denen Baume ihre nadten Aeſte emporftreeften, und die 
feltfam angeftrahlt waren von dem Schein einer Gaslaterne, Die 
auf der Höhe der Mauer brannte und — dieſſeits als jenſeits 
das Terrain beleuchtete. 

Zuweilen wurde in dieſer Gegend der Stadt die Straße 
von Kanälen Durchfchnitten, und dann pafjirte man Fleine höl- 
zerne Brüden, auf denen der Fußtritt in der nächtlichen Stille 
fo feltfam Fang. Allerlei unregelmäßige Gebäude, Kirchen, große 
Fruchtfpeicher, alte Thürme ftellten fich dem Wanderer trogig und 
verziert mit weißen Schneefappen in den Weg, und man mufte 
genau feine Richtung kennen, um fich in diefem Labyrinthe nicht 
zu verirren. Es gab auch freilich noch einen andern Weg, um 
von dem erwähnten Haufe mit dem Giebeldach in die befjeren 
und vornehmeren Stadtviertel zu gelangen, Doch fuchte der junge 
Mann, den wir eben begleiten, deßhalb dieſe andere Straße zwi— 
fehen den alten Häuſern hindurch, weil ihn die feltfamen Formen 
diefer Gebäude anzogen und er fich ergößte an dem fonderbaren 
Lichteffect, der dadurch, hervorgebracht wurde, daß die Straßen 
immerfort in einer Schlangenlinie Tiefen, weßhalb oft jener Theil 
grell beleuchtet wurde, während die vorfpringende Ecke im tiefiten 
Schatten lag. 

Bald befand fich der einfame Spaziergänger in der Nähe 
de8 großen Fruchtmarktes, dem älteften Theile der Stadt, wo es 
noch mehrere Käufer gab, die durch ihren Aus- und Eingang 
ein paar Strafen mit einander in Verbindung festen. Einer 
diefer Paffagen pflegte der junge Mann nie aus dem Weg zu 
gehen, weder bei Tage noch bei Nacht, und er erfreute fich jedes— 
mal an der förmlichen Tunelgeftalt, welche der Hauptdurchgang 
zwifchen den Gebäuden darftellte. 
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Das waren zwei alte, maffive Käufer mit großen Thoren, 
mehreren Höfen, und zwifchen jenen lag die Paſſage, von der 
wir oben gefprochen. Es war das eine Art gewölbter Gang, der 
unter dem einen Haufe durchlief uud mit der Strafe in Verbin— 
dung fand. In dieſem Gange felbft befaud ſich eine 
Thüre, welche durch ein eifernes Gitter verfchloffen wurde und 
vermittelit einer jteinernen Treppe in den erften Stod des großen 
Gebäudes führte, wo ich eine fonderbare Neftauration und Gaſt— 
wirtbfchaft befand. Hier war nämlich der Aufenthalt fümmtlicher 
Bänkelfänger, Orgelmänner, Befiger von NRaritätenfaften, Poeten, 
welche den Leuten Mordgefchichten erklärten, Sarfenmädchen und 
ähnlichem Volk. Alle fanden hier für billiges Geld ein Unter- 
fommen; man nahm e8 hier mit den Päſſen und Papieren nicht 
fehr genau, und der Wirth dieſer mildthätigen Anſtalt, Herr 
Scharffer, galt nicht blos als fehr entfchloffen, wenn es Darauf 
ankam, eine unfchuldige Sarfeniftin vor den Krallen der Polizei 
zu befchügen, fondern man munfelte auch, er babe fchen zum 
öfteren Male jehr gefährliche Mitglieder der menfchlichen Geſell⸗ 
ſchaft längere Zeit vor den Augen der Juſtiz zu verbergen gewußt. 

Dem ſei nun wie ihm wolle, dieſer Gaſthof — er hieß der 
Fuchsbau — war wie geſagt ſehr maleriſch gelegen, und ſchon 
zum Oefteren von armen Künſtlern benützt worden, um das 
Album irgend einer vornehmen Dame mit einem intereſſanten 
Gegenftand zu bereichern. Man fand bier Klofter- und andere 
Höfe, Theile irgend einer Burg, und wenn man Dazu eins der 
Harfenmädchen nahm, die man zuweilen am Fenfter fab, fo war 
ein artiges Bildchen fertig. 

Der junge Mann, dem wir folgen, durchfchritt träumend 
den äußeren finfteren Hof und blieb, als er jenen Durchgang 
erreichte, fill betrachtend vor dem herrlichen Lichteffeet fteben, der 
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fich feinem Auge darbot. Der ganze Schein einer Laterne war 
förmlich in diefen Durchgang gepreßt und ftrahlte nur in einzelnen 
Blitzen auf den Hof hinaus, hier die ſchönen Sculpturen eines 
Thorbogens erleuchtend, dort von den matten Scheiben irgend eines 
alten Fenſters abftrahlend. Nachdem er fich dieß einige Augenblide 
betrachtet, wollte er feinen Weg fortfegen, als er hörte, wie das 
eiferne Thor in dem Durchgange geöffnet wurde, er vernahm 
deutlich das Klirren der Schlüffel und hörte Fußtritte, welche die 
Treppe herab kamen. Da man nicht wiſſen Eonnte, mit welcher 
Gefellfchaft man hier zufammentraf, fo blieb der junge Mann 
noch einen Augenblick ftehen, um die Anderen vorangehen zu 
laffen und ihnen alödann zu folgen. Doch mußte er fich eine 
Meile gedulden, denn zwei Männer, welche aus dem Kaufe tra- 
ten, blieben vor der Gitterthüre plaudernd ftehen. Der Eine war 
der Wirth, Herr Scharffer, felbit, ein großer Mann in einer 


grauen Fade, einer einfachen Hausmütze, unter der ein fehr ent- 


ſchloſſenes und marfirtes Geftcht hervorfchaute, e8 war eine Phy— 
jiognomie, die man, wenn man ſie einmal gefeben, nicht jo bald 
wieder vergißt, und die man mit ein paar Bleiftiftftrichen treffend 
hinzeichnen kann. Er Hatte eine große und lange Nafe, einen 
breiten, ſtets lächelnden Mund und einen kohlſchwarzen, ftruppig 
abftechenden Badenbart. Der angere Mann, der neben ihm 
ftand, hatte einen großen Nadmantel über die Schultern gefchla= 
gen, der ihm bis über die Nafe reichte und fo fein Geficht ſchwer 
erfennen ließ. Er trug einen gewöhnlichen runden Hut, und in 
der Hand unter dem Mantel ein Spazierftöcchen, mit dem er 
heftig auf feine Stiefel ſchlug. 

Dem Zufchauer im Hofe waren diefe beiden Männer voll- 
fommen gleichgültig, ja er hatte ſchon die Abficht, bei ihnen vor— 
bei zu geben, al8 der Unbekannte mit dem Mantel einige Worte 
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lauter fprach, worauf der Klang diefer Stimme den jungen Mann 
plöglich aufmerffam machte. 

„Aber ſie fol von hier fort,” fagte er mit Elarem und be- 
flimmtem Tone. „Sie fol unter allen Umftänden und ſchon 
morgen fort. Teufel auch! Dan hat ihr noch vor einem halben 
Jahre mit neuen Papieren ausgeholfen und fie mobil gemacht. 
Ich kann mich nicht fo überlaufen laſſen.“ 

„Ste hat fo feit darauf gerechnet,” entgegnete der Wirth, 
„Sie werden ihr nochmals helfen. Deßhalb erlaubte ich mir 
auch, Sie hieher zu bitten; übrigens ift fie nicht unbrauchbar ; 
es ift ein Teufelsmädchen.“ 

„Sa, ja," meinte der Andere nachfinnend, ſetzte aber 
mit Tauterer Stimme hinzu: „Aber zu befannt, bier viel zu be= 
kannt.“ 

„Bah!“ verſetzte der Wirth, „dafür haben wir Mittel, 
und die iſt mit allen Hunden gehetzt. Was gilt die Wette, ſie 
ſtellt ſich Ihnen irgendwo als franzöſiſche Gouvernante vor, und 
Sie ſollen ſte nicht wieder erkennen. Mein Rath wäre wahr- 
haftig, ſie da zu behalten; ſeit die Liſette verſchwunden iſt, fehlt 
uns Jemand derartiges. Du lieber Gott! bei dem erſten größeren 
Unternehmen befinden wir uns in Verlegenheit.“ 

„Aber es kann nicht fein, es kann wahrhaftig nicht fein!" 
erwiederte der Andere, wie es ſchien ärgerlich; „wir wollen ihr 
Empfehlungen geben, ſie ſoll nach B. gehen, aber hier kann ich 
ſie nicht gebrauchen, das wäre comprommittirend.“ 

„Nur ein paar Tage,“ bat der Wirth; „ſprechen Sie ein 
kluges Wort mit ihm.“ 

„Mit wem?“ 

„Nun, mit Meifter Chriſtoph,“ fagte der Wirth mit Teiferer 
Stimme, indem er fich fcheu umblidte, 
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„Ah! mit ihm iſt ſchlecht Kirſchen eſſen,“ entgegnete der 
Andere. „Und ſo Kleinigkeiten! Ich habe wichtigere Sachen 


für ihn." 


„Aber ich Bitte Herzlich darum,” fuhr der Wirth dringen- 
der fort. „Man kann ihm auch einmal wieder einen Gefallen 


erweiſen.“ 


u 


„Ihr feid wahrhaftig ein eigenfinniger Kerl, Scharffer,“ 
fprach der im Mantel, indem er ungeduldig mit den Achfeln 
zuete. „Laßt fie laufen; glaubt mir, es ift beffer.” 

„Sch habe es ihr fo gut wie verfprochen.“ 

„Run denn, ind Teufeld Namen! Jh will ihn darum 
fragen, aber wenn er befiehlt, fte folle abreifen, dann macht mir 
feine Gefchichten, und verfteckt ſie nicht heimlich bei euch.” 

„Gegen feinen Befehl? — Gott foll mich in Gnaden be- 
wahren!" fagte der Wirth, indem er erfchrerft zurücktrat. „Nein, 
nein, durch Schaden wird man Flug, und ich verlange in meinem 
Leben nicht mehr, mit ihm auf unfreundliche Art zufammenzu= 
kommen.” 


„sa, er kann Hart fein,” ermiederte der Andere lachend, 
während er feinen Mantel, der herabgerutfcht war, wieder über 
die Schultern warf. — „Nun gute Nacht! DVergeft mir nicht 
Zeichen und Adreſſe für die nächfte Woche; fichtbar bin ich für 
feinen Menfchen.” 

„Will's Schon behalten!“ verfegte der Wirth. „Schnee- 
gägchen Nummer vierundachtzig.” 

„Schön," fprach der Unbekannte im Mantel, und ging mit 
ballenden Schritten den Durchgang hinab. 

Der junge Mann, der diefer Unterredung, ohne e3 zu 
wollen, gelaufcht, wäre gerne gefolgt. — Diefe Stimme war 
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ihm nicht unbekannt, Doch wenn er Daran dachte, Der, dem 
diefe Stimme gehörte, folle hier eine ſolch' vertraufiche Conver— 
fation mit dem verrufenen Wirth zum Fuchsbau halten, fo mußte 
er lächeln. Das war ja gar nicht möglich! Und doch — wie gern 
hätte er fich überzeugt! Aber es war unmöglich, denn Meifter 
Scharffer blieb, ſobald der Andere fortgegangen war, aufmerf- 
fam laufchend ftehen und fchaute bald auf die Straße, bald auf 
den Hof. Erſt als die Tritte des Mannes im Mantel gänzlich 
verflungen waren, trat der Wirth in das Haus zurüd, ſchloß die 
Gitterthüre hinter fich und ftieg langſam die fehmale, fteinerne 
Treppe hinauf. 

Sp ſchnell als möglich eilte jegt der junge Mann auf die 
Straße und bis zur nächſten Ecke, wo er horchend ftehen blieb. 
Doch war e8 für dieß Viertel ſchon Schlafengzeit, und man hörte 
nirgendwo auf der Straße ein Geräuſch; Alles war todtesſtill; 
fo fehr er fich auch anftrengte, vernahm er Doch Feinen Ton von 
Fußtritten. Kopfichüttelnd ſchritt er durch mehrere enge Straßen, 
über den großen Fruchtmarkt, und kam nach einer Viertelſtunde 
in einen belebteren Stadttheil und in Die Nähe des Schloßes. 
Dort blieb er vor dem hohen ſteinernen Portal einen Augenblick 
ſtehen, denn hier ſchieden ſich drei Wege, die er alle drei ver— 
folgen konnte, den erſten nach Haus, den zweiten in ein beliebtes 
Kaffeehaus und den dritten zu einem Bekannten, dem jungen 
Grafen Fohrbach, der vielleicht ſchon in ſeiner Wohnung anzu— 
treffen war, und es von jetzt ab bis ein paar Stunden nach 
Mitternacht gerne ſah, wenn man eine Taſſe Thee bei ihm nahm 
und eine Cigarre rauchte. Er entſchied ſich für das Letztere; er 
ließ das Schloß rechts liegen, beging die weitläufigen Nebenge— 
bäude deſſelben und gelangte nach kurzer Zeit in jene lange 
Straße, in welcher der geneigte Leſer zu Anfang dieſer wahrhaf— 
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tigen Gefchichte bei Sonnenuntergang einen flüchtigen Blick ges 


worfen. 

Da wir nun aber im Begriffe jind, dem in der breiten 
Straße vor und Wandelnden in eine Eleine auserlefene Gefellichaft 
zu folgen, fo halten wir es für unfere Schuldigfeit, dem geneig- 


ten 2efer zu fagen, Daß der junge Mann, dem wir heute Abend 


gefolgt, der Sohn eines reichen Banquierd der Reſidenz ift, daß 
er in einer Academie zugleich mit den Söhnen der erften Familien 
des Landes erzogen wurde, Daß er Durch fein gebildetes, feines 
und liebenswürdiges Betragen in allen Kreifen gern gefehen 
wurde, Daß er feines Zeichens ein Maler war und mit feinem 
Vornamen Arthur hieß, — den hiezu gehörigen Familiennamen 


werden wir fpäter noch kennen lernen. 


Graf Fohrbach war der einzige Sohn feines Vaters, des 
alten Generals und jegigen Kriegsminifterd, und wohnte, feit er 
mündig geworden, in einem Eleinen reizenden Sinterhaufe Des 
väterlichen Palafles. Der nachjichtige alte Herr hatte ihm in der 
Mauer, die Hof und Garten umgab, einen neuen Eingang her— 


“stellen laffen, an dem fich eine Klingel befand, die mit dem Flei- 


nen Haufe in Verbindung jtand. igentlich befanden fich hier 
zwei Schellenzüge, jede für die Dienerfchaft des Grafen von be= 
fonderer Bedeutung. Die eine war für die Vertrauten und 
Freunde, und wenn jte erflang, fo jprang die Eleine Thüre 
in der Mauer wie von ſich felbft auf, um dann hinter den Ein— 
getretenen fogleich Durch eine unfichtbare Macht wieder zugedrückt 
zu werben. 

Auf diefe Art trat auch Arthur in den winterlichen Garten, 
deffen Bäume in weißem Neif prangten, die Blumenbeete waren 
mit Tannenreifern zugedeckt; Spaltere und Statuen unter ftarren- 
den Strohdecken gaben fo recht das Bild des tiefen Winterfchlafg, 
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in den die Natur verfunfen war. Aus dem Schornftein eines 
Eleinen Gewächshaufes zur Seite qualmte eine dicke Nauchwolke, 
und dad war das einzige Zeichen von Leben, Das man im Hof 
und Garten fah; ein Weg, der bei dem großen Hauſe vorbei- 
führte, war vom Schnee vein gefegt und brachte den Maler in 
wenig Augenblicden in die Thüre des Pavillons, in welchem Graf 
Fohrbach reſidirte. Auch Hier öffneten jich Haus- und Vorthüre 
wie von felbft, und erft, als man die leßtere hinter fich hatte, 
trat man in ein heil erleuchtetes und fanft erwärmtes DBefti- 
bul. Ein Diener in Livree hob ſchweigend einen ſchweren Teppich- 
vorhang auf und ließ den Ankommenden in ein Vorzimmer treten, 
wo fich der Kammerdiener des Grafen befand, 

Diefer war ein alter Mann mit weißen forgfältig gebürfteten 
Haaren, und ſchien derfelbe im fchwarzen Frack und weißer Hals- 
binde auf die Welt gefommen zu fein; wenigftens erinnerte fich 
von der jegigen Generation Niemand, ihn je Anders ala in 
diefem Anzuge gefehen zu haben. Gr las gerade in einem 
Buche, erhob fich aber aus feinem bequemen Fauteuil, als der 
Thürborhang raufchte und ging dem Cintretenden freundlich 
entgegen. 

„Ah! Herr Arthur kommen früh,” fagte der alte Mann, 
‚ der fich diefen vertraulichen Ton feit den Zeiten der Schule, wo— 
bin er feinen Herrn begleitet, nicht mehr abgewöhnt hatte und 
ihn auch auf die genaueren Bekannten und Freunde defjelben 
ausdehnte. Doch war e8 eine Auszeichnung, alfo von ihm ange= 
redet zu werben; entfernter Bekannten oder Leuten, über deren 
Charakter er nicht genau ins Klare kommen fonnte, gab er ihre 
vollſtändigen Titel. — „Der Herr Graf ift vor einer halben 
Stunde aus dem Theater gefommen.” 

„And iſt ſchon Befuch da?” fragte der Maler. 
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„D ja," entgegnete der Kammerdiener mit freundlicher 
Stimme; „Herr Eduard, Herr Eugen find da, ſowie auch,” 
feßte er mit plöglich ernfter werdendem Tone und feierlichen 
Weſen Hinzu, „Der Herr Baron von Brand." Darauf nahm er 
halbverſtohlen eine Prife — die goldne Dofe ließ er faft nie aus 
der Sand — nickte ernfthaft mit dem Kopfe, ald wollte er aus— 
drüden: Es ift gewiß fo, wie ich gefagt, und ging fodann auf 
die Thüre des Nebenzimmers zu, dieſe zu öffnen. 

„Iſt der Herr Baron ſchon längere Zeit im Salon?” fragte 
Arthur. 

„Gr kam vor einer Heinen DViertelftunde,” entgegnete der 
Kammerbiener. 

„Zu Wagen oder zu Fuß?” 

„Zu Fuß, — wie die Lafaien fagen, von dem Haupthauſe 
ber; er fchien drüben einen Befuch gemacht zu Haben.“ 

„Sp, fo," erwiederte nachdenfend und mit leifer Stimme 
der Maler, fuhr aber laut fort, als er den aufmerkſamen Blick 
ſah, mit dem ihn der Kammerdiener betrachtete: „Sa, Das habe 
ich mir gedacht; ich glaubte ſchon, ich hätte ihm anderswo ge= 
fehen, aber ich Habe mich geirrt." Nach diefen Worten grüßte 
er den alten Mann freundlich und trat in einen Eleinen Salon, 
der mit ein paar Rampen erhellt war, in dem fich aber Niemand 
befand. Dicke Teppiche, die den Boden bedeckten, dämpften fei= 
nen Schritt und fo Fonnte er einzelne Worte einer Converfation 
im Nebenzimmer hören, ohne daß man dort feine Annäherung 
bemerkte. 

Arthur hob den Thürvorhang auf und Fam in ein acht- 
erfiges Gemach, von welchem noch nach drei anderen Seiten Thü— 

ren audliefen: nach dem Ehzimmer, dem Schlafzimmer und nad) 
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einem anderen Kleinen Vorfaal, der an ein Glashaus ftieß, Durch 
welches allein der Pavillon mit der Einfahrt des Haupthaufes in 
Verbindung ftand. Zu diefem Eingang befaß nur Graf Fohrbach 
die Schlüffel, Die er felten, faft nie Jemand anvertraute. 
Das achterfige Gemach war mit einem außerordentlichen Com— 
„fort ausgeftattet, und erfchien namentlich bei Nacht Außerft wohn— 
lich; filbergraue Tapeten widerftrahlten Das Licht eines Kleinen 
Kronleuchter mit Lampen auf die freigebigfte Art; die Fenfter- 
Öffnungen ſah man nicht, da Vorhänge von roth geitreifter 
Seide Davor zufammengezogen waren. Won dem gleichen Stoff 
waren die meiften Möbel hergeftellt, und alle von einer wahrhaft 
raffinirten Bequemlichkeit. Der Salon war ziemlich groß und 
hatte Plag für eine Menge Divans, Fauteuils, Chaifelongues, 
die aber alle ziemlich auffallend Durcheinander gefchoben waren, 
und von Denen drei und bier immer einen Kleinen Plauderwinkel 
bildeten. Ein Smyrnateppich bedeckte den Boden, und überall, 
wo es möglich war, ſah man obendrein noch Eleine perjifche Vor- 
lagen. Etwas Eigenthümliches hatte übrigens dieſer Salon oder 
vielmehr die Einrichtung deſſelben. Ueberall, wohin man blickte, 
berrfchte eine malerifche Unordnung, ohne daß übrigens irgend 
etwas verwahrlost geweſen wäre. So lagen zum Beifpiel Hand— 
‚Schuhe, Bücher, ein Blumenbouguet zufammen auf einem roth- 
feidenen Fauteuil, ein ſchwerer Cavalleriefäbel ftand mitten in 
einer Gruppe von Blumen und Sträuchern aufgepflanzt, und 
über den Schultern eines marmornen Amors hieng als Schärpe 
ein reicher perfifcher Stoff, den der Graf Gott weiß zu welchem 
Zwecke gekauft. 
Obgleich Das ganze Haus frei lag umd der Wind nach Be— 
lieben um daſſelbe ber faufen Eonnte, fo bemerkte man doch in 
dem Salon nichts hievon, denn er tief nur mit der Senfterede 
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an das Freie, die übrigen Theile waren, wie bereitd3 erwähnt, 
von anderen Gemächern umgeben, woher es denn auch fam, daß 
das Zimmer fo behaglich, warm und angenehm war, Im Kamin 
brannte ein helles Feuer, und vor demfelben ftanden einige Fau— 
teuild, in welchen Die jungen Leute, von denen der Kammer- 
Diener vorhin gefprochen, fo bequem ald möglich ausgeſtreckt 
lagen. 


Hadlänber, Europ. Sclavenleben. I. 7 
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In dem Augenblick, ald Arthur eintrat, wurde die Unter- 
haltung nicht gerade befonders lebendig geführt, irgend Einer 
hatte eine Bemerkung hingeworfen, welche den Anderen vielleicht 
nicht wichtig genug erfchien, um viel Darauf zu antworten. Ge— 
nug, man hörte einige beiftimmende Ja, ein Ah! dann rauchten 
Alle ruhig ihre Cigarren fort. Graf Fohrbach, der mit dem 
Rüden gegen den Kamin faß, winkte dem Eintretenden freundlich 
mit der Hand und fagte: „Es freut mich, daß Sie noch fommen, 
Arthur; rollen Sie einen Stuhl herbei. Wo das Fleine Rauch— 
material ift, wiffen Sie; wenn Sie aber eine lange Pfeife wollen, 
fo Elopfen fie nach gutem türfifchem Gebrauch dreimal in die 
Hände.“ 

Der Maler dankte und nickte den drei anderen Herren 
zu, welche ich im Zimmer befanden. Zwei von ihnen, Die der 
Kammerbiener mit Herr Eugen und Herr Eduard bezeichnet hatte, 
faßen vor dem lodernden Feuer, der Dritte, der Baron von Brand, 
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lehnte dem Hausherrn gegenüber nachläßig an dem Kamingefims, 
auf welches er den rechten Arm geftügt Hatte, während er die 
Iinfe Sand zwifchen dem zugefnöpften ſchwarzen Fracke verbarg. 

Arthur langte nach einer Cigarre und zündete ſie an; nach— 
dem er die einfachen Fragen, als: ob er im Theater geweſen, ob 
es nicht heute Nacht verflucht kalt werde, mit Ja oder Nein 
beantwortet hatte, lehnte er ſich in den Fauteuil zurück und konnte 
nicht unterlaſſen, ſeine Augen mehreremal über das Geſicht und 
die Geſtalt des Baron Brand hingleiten zu laſſen, was wir im 
Intereſſe des geneigten Leſers ebenfalls zu thun uns erlauben 
wollen. 

Der Baron Brand mochte einige Jahre über dreißig zählen, 
er war von mittlerer Größe, ſchlanker Taille und, obgleich ziem⸗ 
lich mager, ſah man an ihm doch eine hochgewölbte Bruſt und 
ſehr breite Schultern. Nebenbei, daß die Körperformen dieſes 
Mannes etwas ſehr Elegantes, ja Graziöſes hatten, entnahm 
man noch an Allem, was er that, eine außerordentliche Gelenkig⸗ 
keit, welche auf eine große Körperkraft hindeutete, die er auch 
in der That beſaß und von der er gerne ſcherzweiſe Proben ab= 
legte. Seine Kopfform war eher länglich ala rund, fein Teint 
weiß und frifch, die grauen Augen fehr lebhaft, das Saar von 
ſehr hellem Blond, oder wenn man wollte ftreifte es, aber Kaum 
merklich, ins Röthliche. Er trug e8 aus dem Gefichte geftrichen, 
kurz Neſchnitten und emporſtehend, was zugleich mit dem aufge— 
drehten Schnurrbart ſeinem Geſichte etwas Keckes, ja Unterneh⸗ 
mendes gab. 

Von den zwei anderen jungen Herrn war Eugen von S. 
der Aelteſte dieſer Geſellſchaft, — er mochte vielleicht nahe an die 
Vierzig ſein — eine feſte, gedrungene Geſtalt mit ſchwarzem Haar 
und großem Schnurrbart gleicher Farbe, und trug als Major die 
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Königliche Apjutantenunifori, Der Andere, Eduard von B,, 
war ein junger Affeflor, der fehnfüchtig nach dem Rathstitel ver- 
langte und ſich ſchon darauf hin ein äußerſt bepächtiges Reden 
und Benehmen angewöhnt Hatte, 

Graf Fohrbach endlich, Der Hausherr, gbenfalls Adjutant 
des Königs, hatte höchitens achtundzwanzig Jahre und war ein 
hübfcher, Tuftiger Offizier von gutem, treuem Gemüthe, aber 
etwas zu fröhlicher Natur, und namentlich, wenn er Waffenrock 
und Säbel abgelegt hatte, zu allerlei kecken, zuweilen unüberlegten 
Handlungen aufgelegt. 

Es trat eine längere Paufe ein, während melcher alle Vier 
tauchten, und fich der Hausherr mit dem Kopf an das Kamin 
lehnte, um mit großer Aufmerkfamkeit dem blauen Dampfe zuzu- 
Schauen, wie er in Eunftreichen Ringeln an die Dede emporftieg. 

„Was meinen Sie, Baron?“ fagte er endlich, „Sch hätte 
wohl Luft, die Wette von voriger Woche nochmald mit Ihnen 
durchzumachen.“ 

„Was iſt das für eine Wette?“ fragte der Major. 

„Wir ſaßen neulich beim Kaffee,“ erzählte der Hausherr, 
„als der Baron Brand auf feinem neuen Rappen vorüber kam. 
Du weißt, wie er mit der Flüchtigkeit diefes Pferdes renommirt.“ 

„Und da man deine Leidenfchaft für Wetten kennt,“ fagte : 
der Affeffor, „So trugft du ihm natürlicher Weife gleich eine an ?” 5 

„Das verfteht fich von felbft,“ erwiederte lachend der Graf. — 
„Ich ſchlug ihm alſo die bekannte Geſchichte vor, er ſolle nach 
dem eine Stunde weit entfernten A. hin und zurück reiten, und 
ich wolle unterdeſſen ein halbes Pfund kleiner Bisquite auf einem 
Sitze eſſen. Wer zuerſt mit ſeinem Geſchäft zu Ende ſei, ich mit 
dem Eſſen oder er mit dem Hin-⸗ und Herreiten, babe begreiflicher 
Weife gewonnen." F 
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„And ebenſo begreiflich verlorſt du,“ verſetzte der Major. 
„Sch Habe dieſe Wette ſchon oft machen und verlieren ſehen.“ 

„Sreilich verlor ich," entgegnete der Hausherr, „aber es 
fehlten keine ſechs Bisquit mehr; und ich Hätte unfehlbar gewon— 
nen, wenn ich nicht mit meinem verfluchten Huften menigftens 
zwei Minuten eingebüßt hätte. Aber wie gefagt, ich proponire 
die Wette nochmals; ich kann mich nicht fo fchlagen laſſen.“ 

Der Baron, dem diefe Worte galten, blickte auf den Spre- 
cher nieder und lächelte Dabei. Aber dieſes Lächeln paßte fo gar 
nicht zu der hohen Stirne, zu dem ganzen kecken Kopfe; es mar 
etwas Süßes und Geziertes Darin, ebenfo wie in feiner Sprache, 
ja wie in den Worten, die er fprach. Es war eine wirkliche Ent- 
täufchung, ihn, nachdem man ihn gefehen, auch reden zu hören. 
Dabei war der Klang feiner Stimme frifch und kräftig, aber Die 
Manier, wie er feine Worte ausfprach, weichlich, ja läppiſch — 
eine böfe Angewohnheit oder der Beweis von einem ſchwachen, 
verzärtelten Gemüthe. 

„Nein, nein,“ fagte er lachend, „pie Eleine Wette hat mir 
zu wohl gethan; ich verfichere Sie auf Ehre, es ift etwas Deli- 
eiöfes, eine Wette zu gewinnen. Und bei Ihnen fommt man 
felten dazu, lieber Graf. Aber wenn Sie diefelbe vielleicht um- 
gekehrt annehmen würden, fo fünnen Gie verfichert fein, ich mache 
mir das unendlichite Vergnügen daraus.“ 

„Daß der Baron den Bisquit verſchluckte?“ fragte der 
Major mit feiner tiefen Stimme, „das wäre ein Anblik für 
Götter! Da betheilige ich mich bei der Wette, wenn ich zufchauen 
darf; ich fehe ihn fchon vor mir, wie er mit dem Daumen und 
Zeigefinger jedes Bisquit auf die zierlichite Weife herumdreht, 
um es mit Anftand in den Mund zu fchieben. — Nein, da wür— 
den Sie nicht weit kommen.“ 
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Der Baron lächelte mohlgefällig, wobei er zwei Reihen 
fehneeweißer Zähne zeigte, dann fuhr er mit der Hand durch das 
dichte Saar, zupfte feinen Hembdfragen in die Höhe und entgeg- 
nete: „Sie Haben Recht, Major, ich Könnte meine Wette ver— 
tieren, blos durch den Gedanken, vor den Augen Anderer haftig 
und ungefchieft zu eſſen. Ich halte das für fürchterlich, wenn 
ich überhaupt im Stande wäre, eine neue gefellfchaftliche Ord— 
nung einzuführen, fo gäbe es Feine Diners, keine Souperd mehr. 
Es ift Doch in der That nicht? unangenehmer und alle Illuſion 
zerftörender, ald wenn man um fich herum eine ganze Menge 
effender Lippen und kauender Zähne fieht. — Coeur de.rose! ich 
verabfcheue das, und wenn ich namentlich an einer Dame Antheil 
nehme, fo bin ich völlig unglücklich, wenn ich mich neben jte zu 
Tifche fegen muß. Ich verbleibe alddann das ganze Diner mit 
niedergefchlagenen Augen.“ 

„Unglücklicher Baron!" verfeßte Graf Fohrbach. „Man 
Kennt Ihre nievergefchlagenen Augen. Das ift eined von Ihren 
unwiderſtehlichen Mitteln; Sie ſchauen nur auf Ihren Teller, um 
dann plöglich Das neben Ihnen figende arme Schlachtopfer mit 
einem einzigen Blicke niederzuſchmettern.“ 

Der Baron Tächelte wie ein vollendeter Ged, worauf er 
vergnügt feine Fingerfpigen beſah, dann den aufrecht ftehenden 
Enven feines Schnurrbarts eine noch drohendere Stellung gab, 
nachdem er feine Cigarre auf dad Kamingefims niedergelegt. „Sie 
thun mir Unrecht,“ fprach er, „ich verſichere Sie, wenn ich zu- 
meilen meine Augen auch auffchlage, fo babe ich gewiß niemals 
die Idee, indiserete Blicke umherzuwerfen. Sagen Sie felbft, 
meine Herren,“ wandte er fich an die Uebrigen, „kann man über- 
haupt zurücgezogener leben, Fann man weniger aus fich ſelbſt 
machen, als ich thue?“ Bei diefen Worten und einem Lächeln, 
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das augenfcheinlich dazu beftimmt war, feine eigenen Worte Lügen 
zu flrafen, 309 er fein Tuch aus ber Zafche, und fuhr zierlich 
damit an feinem Bart und feinen Lippen umher. Das Wehen 
des Tuches verbreitete einen eigenthümlichen, fehr angenehmen 
Geruch. 

„Da hat er wieder ein neues Odeur entdeckt,“ ſagte Graf 
Fohrbach, indem er mit der Hand die Luft gegen ſich fächelte und 
dann den Geruch eifrig einſog. „Was Teufel iſt das wieder?“ 

„Das ſind ſeine Geheimniſſe,“ verſetzte lächelnd der Major. 
„Aber es riecht in der That nicht unangenehm. Wo bekommen 
Sie das her, Baron? Wie heißt dieſes höchſt angenehme 
Parfum?” 

Der alfo Gefragte wedelte mit feinem Schhupftuche Hin und 
ber, dann ſteckte er es in die Tafche und antwortete mit großer 
Wichtigkeit: „Sehen Sie, meine Herren, das find meine Geheim- 
niffe, Jeder Menfch hat die feinigen; der Major als zweiter Chef 
der Adjutantur Fennt alle geheimen Ordonnanzen Sr. Majeftät, 
unfer theurer angehender Rath blickt in die Entftehung der Ge- 
fege hinein, Sie, Graf Fohrbach, befchäftigen fich mit den Ge- 
heimniffen verfchiedener Anzüge, und unfer junger Maler unter- 
fucht faft diefelben Geheimniffe, nur daß er fich ganz an's Aeußere 
hält. — Aber mein Departement iſt das der feinen Odeurs; 
meine Forſchungen ſind emſig darauf gerichtet, und meine Arbeiter 
und Geſandten darauf hingewieſen, mich im Fach des Wohl⸗ 
riechenden beſtändig au fait zu halten.“ 

„Teufel auch!“ rief der Major laut lachend, „das war 
eine ſchöne Rede. — Aber jetzt wiſſen wir gerade ſo viel wie vor— 
her. Nun, ſein Sie ehrlich, wie heißt dieſer koſtbare Wohlgeruch 
und wo iſt er zu haben?“ 

„Bier iſt er vorderhand nicht zu haben,“ entgegnete ſehr 
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ernft der Baron. „Ich bekomme ihn von einem Freunde aus 
Gonftantinopel, wo faft das ganze Fabrikat in's Serail geht. Er 
wird nur von einem einzigen Künftler, einem Armenier, gemacht 
und heißt coeur de rose.“ 

„Aha! Daher kommt denn auch Ihr neuer Schwur!" er⸗ 
wiederte der Hausherr. — „Ihr werdet doch bemerkt haben, daß 
der gute Baron ſeit einiger Zeit nur bei coeur de rose ſchwört? 
— Aber ich kenne ihn,“ ſetzte er mit einer Handbewegung hinzu, 
„morgen Früh erhalten wir Alle einen Flacon coeur de rose.“ 

„Das wäre in der That zu viel verlangt,“ ſagte bedächtig 
der Aſſeſſor, „denn der gute Baron, der im Punkte des Geruchs 
ein Monopol haben will, müßte ſich augenblicklich ein anderes 
Odeur anſchaffen.“ 

„Aber halten Sie es nicht für gefährlich, Baron,“ meinte 
lachend der Graf, „ſo ein ausſchließliches Odeur für ſich zu be— 
ſitzen? Das könnte doch bei Ihren vielen Eroberungen zu unan— 
genehmen Verwicklungen führen. So ein armer Ehemann kommt 
in das Boudoir ſeiner Frau und merkt gleich, daß Sie da ge— 
weſen ſind.“ 

„Das iſt gewiß ſchon oft paſſirt,“ ſagte der Major. „Und 
wenn man das recht in's Auge faßt, ſo kann man ſich eine Ver— 
ſtimmung, die man hie und da bemerkt, erklären. — Apropos! 
um von Verſtimmungen zu reden, ſo muß dem alten Baron von W. 
auch wieder was in die Quere gelaufen ſein.“ 

„Ei der Teufel!“ verſetzte Graf Fohrbach aufmerkſam, „er— 
zähl' uns das, Major.” | 

„Es war eigentlich nur ein Spaß,” entgegnete diefer, „denn | 

wenn wirklich etwas daran wäre, ſo müßteſt du am Erſten davon 
rohen. 


„Von dem alten Baron weiß ich verflucht wenig,” erwies 
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Derte der Hausherr. „Es ift dir befannt, Daß ich gar nicht in 
feinem Vertrauen ſtehe.“ 

„Aber die Baronin kommt doch häufig in Euer Haus.“ 

„Ah! die ſchöne junge Frau!“ ſprach melancholiſch der 
Baron Brand, indem er ſeufzend in die Höhe blickte. 

„In unſer Haus?“ ſagte der Graf. „Du weißt doch, daß 
ich mit Papa kein gemeinſchaftliches habe, und was drüben ge— 
ſchieht, davon erfahre ich nicht beſonders viel.“ 

„Aber zu deiner Mutter kommt die Baronin häufig,“ er— 
wiederte der Major. 

„Das iſt wohl wahr,“ verſetzte Graf Fohrbach; „aber leider 
nie in den Stunden, wo ich drüben bin.“ 

„Er hat leider geſagt, dieſer vortreffliche Graf!“ miſchte 
ſich der Baron mit einem ſüßen Lächeln in das Geſpräch. „Das 
Leider klingt mir ungeheuer verdächtig.“ 

„Dießmal hat Sie Ihr gewöhnlicher Scharfſinn getäuſcht,“ 
entgegnete trocken der Hausherr. — „Aber was meinteſt du mit 
einem Auftritt?“ wandte er ſich an den Major. 

„Oh, es iſt eigentlich unbedeutend. Du weißt wohl, daß 
man von unſerem Dienſtzimmer in den gegenüberliegenden Flügel 
des Schloſſes ſieht, wo Seine Excellenz, der Generaladjutant des 
hochſeligen Königs, der Baron W. wohnt; und du weißt auch, 
daß ich ſehr gute Augen habe. Da ſtand ich nun vorgeſtern am 
Fenſter, halb hinter dem Vorhang verborgen, und betrachtete 
mir die gegenüberliegenden Fenſterreihen von oben bis unten. An 
einem dieſer Fenſter ſteht Seine Excellenz mit dem gewöhnlichen 
finſtern Blick, aber nicht mit der gewöhnlichen Ruhe. Jetzt fängt 
er auf einmal an, auf den Fenſterſcheiben zu trommeln; es ſchien 
mir irgend ein Sturmmarſch zu ſein, aber er trommelte nur einige 
Tacte.“ 
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„Wahrfcheinlich zum Loslaffen, der Plänkler,“ meinte der 
Aſſeſſor. 

„Vielleicht wohl. Es mußte etwas vom Loslaſſen darin 
vorkommen, denn gleich darauf ließ er ſich ſelbſt los. Sein nicht 
gerade ſchönes Geſicht wurde dunkelbraun, ſein eines Auge blickte 
eine Zeit lang ſtier in den Hof hinaus, dann wandte er ſich mit 
einer raſchen Bewegung um und geſtieulirte und telegraphirte ins 
Zimmer hinein, was ich mir ungefähr mit den Worten überſetzte: 
Madame, ich kann und will Ihren Worten nicht glauben; hol 
der Teufel die ganze Gefchichte! Aber wenn ich noch einmal fehe, 
Madame, daß Sie die Vorhänge Ihres immer verfchloffenen 
Magens hinaufziehen oder daß Sie Jemand Anders anblicen 
wie mich, fo feheue ich einen öffentlichen Eelat ganz und gar nicht 
und ſchicke Sie nach Schloß Werdenberg, wo Sie mit undurdh- 
dringlichen Waldungen und den alten Portraitd meiner Familie 
fofettiren können !” 

„Sch möchte den Major mir nicht gegenüber wohnen haben,“ 
fagte der Baron; wobei er fich indeſſen Mühe gab, ein ſtarkes 
Gähnen zu unterdrüden. Offenbar war ihm die Erzählung 
langweilig. 

„Aber woher vermutheft du, daß diefe ganze Gefchichte ſich 
‚auf die arme Frau bezog ?” 

„Sch vermuthe nie,” fprach ernft der Major, „ſondern ich 
urtheile nur nach Vorfällen und Thatfachen. Nachdem alfo Seine 
Excellenz den wahrfcheinlichen Sturmmarfch mehrmald auf die 
Fenfterfcheibe getrommelt und öfters wie ein Kreifel in das Zim- 
mer hinein geflogen war, verſchwand er plöglich von dem Fenfter. 
Sch blieb an dem meinigen ftehen und dachte: du willſt doch fehen, 
ob da nichts weiter vorfällt, Nun dauerte e8 aber nicht lange, 
fo fuhr drüben ein Wagen vor, Seine Ercellenz Famen die Treppen 
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berab, feßten fich ein und fuhren davon. Eine lange Weile nach- 
ber wurde drüben an den Fenftern nichts fichtbar, und man be= 
merkte nur etwas wie einen Schatten im Zimmer auf- und ab 
gehen, Endlich erfchien die Baronin zwifchen den VBorhängen, 
fie Hatte ein weißes Tuch in der Sand, und ich fah deutlich, wie 


. fie ihre vom heftigen Weinen gerötheten Augen an die Scheiben 


drückte. So blieb fie einen Augenblick jtehen, dann z0g ſie jich 
ind Zimmer zurüdf und die Gefchichte war zu Ende.” 

„Iſt denn der Baron fo außerordentlich eiferfüchtig und gibt 
ihm feine Frau Urfache dazu?” fragte der Aſſeſſor. 

„Das erfte ja, Das zweite gewiß nicht,“ erwiederte Der 
Major. „Sie ift ein armes, Eleines, gedrücktes Weib, das bei 
dem alten Währwolf ein rechtes Sclavenleben führt. Wie hätte 
die Frau fo glücklich fein können, wenn fie in Die rechten Hände 
gefalfen wäre! Ich kenne in der That kein freumdlicheres, befferes 
und reicheres Gemüth. Daß fie fchon ift, wißt ihr felbft am 
Beften zu beurtheilen.“ 

„Sehr ſchön,“ fagte der Baron nun wirklich gähnend; 
„Figur, Geſicht, Alles, Es wäre eine vollendete Schönheit, nur 
will mir das Haar nicht gefallen.” 

„Das Haar? — Ah! da muf ich bitten,” entgegnete eifrig 
der junge Maler, der hier eine Veranlaffung Hatte, fich in das 
Geſpräch zu mifchen. „Es gibt Fein glänzenderes Haar, Fein 
fchöneres Blond.” 

„Baron, geben Sie das zu!” nie Graf Fohrbach iuſtig. 
„Und Sie werden das Haar gewiß ſchön finden, wenn ich Ihnen 
ſage, daß es mit dem Ihrigen einige Aehnlichkeit hat.“ 

Alles lachte, doch Arthur ſagte ſehr ernſt: „Der Graf hat 
Recht; es iſt da nichts zu lachen; das Haar der Baronin W. hat 
in der That mit dem unſeres Freundes bier eine große Aehnlich— 
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feit, ja, ich möchte noch weiter gehen und behaupten, Daß ich 
fogar in der Gefichtöbildung der beiden Genannten eine gewiſſe 
Harmonie finde.” 

„Baron, das fehmeichelt,” meinte der Hausherr. „Und der 
Teufel fol mich Holen, Arthur Hat nicht ganz Unrecht. Forſchen 
Sie einmal in Ihren Gefchlechtsregiftern nach, am Ende find die 
Familien Brand und die der Baronin mit einander verwandt.” 

Auf das hin flog ein Düfterer Schatten über das lachende 
Geficht des Barond, er preßte eine Secunde lang die Lippen auf 
einander, worauf aber fogleich mieder feine Züge von dem be- 
Fannten fügen und unwiberftehlichen Lächeln erheitert wurden. 
Er ftellte fich breit vor den Spiegel, der über dem Kamine hieng, 
betrachtete fich lange und forfchend fowie mit großer Selbftzufrie= 
denheit, und fagte endlich mit entfchiedenem Tone: „Nein, meine 
Herren, ihr irrt euch, Die Baronin, fo ſchön fte ift, kann Feine 
Anfprüche machen, mir ähnlich zu ſehen.“ 

Es ſollte das natürlicher Weife nur ein Scherz von dem 
jungen Manne fein, doch alle Anmefenden, da fie mit feinen 
Schwächen befannt waren, Eonnten fich eines fehallenden Geläch— 
terd nicht erwehren. 

„Wir wollen Die Sache nicht weiter unterfuchen,” meinte 
der Major; „nur fo viel ift jebt gewiß, Daß Die Baronin eine 
fehr fehöne Frau iſt.“ 

„And der Baron ein fehöner Mann,” fagte galant der 
Hausherr. — „Aber,“ fegte er ungeduldig Hinzu, „ich begreife 
nicht, wo unfer Thee bleibt. Es muß doch eilf Uhr vorüber fein. 
— Klingeln wir,” 

Dabei hob er feinen Arm empor und zog an der über feinem 
Haupte befindlichen Glodenfchnur. 





Behntes Rapitel. 


Herr von Danfwart. 


Faſt zu gleicher Zeit öffnete ſich die Thüre und der 
alte Kammerdiener trat herein, gefolgt von einem Lafaien, der 
auf einem großen Präfentirteller das Theeſervice hereinbrachte, 

einen Tifch in die Nähe des Kamin ftellte und auf demfelben 

Gefchire und Taffen zu ordnen begann, dazu Butter und Brod, 

etwas kaltes Geflügel und eine einzige Flafche Champagner, Er 

mar mit diefem Arrangement noch nicht zu Ende, als der Be- 

diente, Der dad Service gebracht und jich wieder entfernt Hatte, 
abermals in das Zimmer fchlich und dem alten Manne einige 
Worte in das Ohr flüfterte. 

Diefer richtete fich in Die Höhe, Dachte einen Augenblick nach, 
fehüttelte Teicht mit dem Kopfe und ging zu dem Grafen bin, 
dem er meldete: „Herr Baron von Dankwart find draußen und 
laffen fragen, ob der Herr Graf zu Haufe feien.” 

„Nein,“ antwortete dieſer ganz ruhig, indem er die Achjeln 


* 
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zuckte. „Sch bin für den Herrn von Dankwart felbft am Tage 
nicht zu Haus; er fol mich in der Nacht ungefchoren laſſen!“ 

Der Kammerdiener blickte auf den Bedienten, diefer zog mit 
einem fehr verlegenen Geſicht die Achfeln in die Höhe, worauf der 
alte Mann feinem Herrn fagte: „Er hat die zweite Klingel ges 
zogen, weßhalb ihm der Portier fogleich geöffnet.” 

„Woher weiß er beim Teufel, daß an meinem Kaufe zwei 
Klingeln find? Für ihn ift nur Die einzige da !” 

In diefem Augenblicke fchien der Vorhang, der im äußeren 
Zimmer hieng, fich leicht zu bewegen. Der Bediente Huftete ver= 
legen, näherte jich feinem Herrn auf einige Schritte, und fagte 
mit vorgeftrecftem Halfe zu ihm: „Euer Erlaucht wollen gnädigft 
verzeihen, aber der Herr Baron von Danfwart find bereit Draußen 
im Salon.” 

Graf Fohrbach, der ebenfall3 ganz genau gefehen, daß bei 
der Thüre fich etwas bewege, blickte fcheinbar nachjinnend zur 
Dede empor und rief dann mit fo lauter Stimme, daß man ihn 
nothwendig Draußen hören mußte: „Ah! das kann nur ein Irr— 
thum fein; Baron son Danfwart Eenne ich gar nicht, es gibt 
feinen Baron dieſes Namens hier. — Nicht wahr?” mandte er 
fih an den Aſſeſſor. 

„Sch kenne auch feinen Baron dieſes Namens,” entgegnete 
der-Gefragte mit vollen Backen, denn er hatte eben angefangen, 
dem Eleinen Goutté zuzufprechen. 
„Ah! welch” vortreffliche Späſſe!“ ließ fich eine laute 
Stimme im Hinterhalt vernehmen, während ein Fleiner Mann 
zwifchen den Vorhängen der Thüre fichtbar wurde, der fich Die 
Geſellſchaft ſchalkhaft Tachend betrachtete und fich mit außerorbent- 
licher Beweglichkeit und etwas gefpreigtem Weſen derfelben 
näherte. Ein paar Mal fchaute der Eleine Mann mit vieler 
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Wichtigkeit rechts und links, und feine Hände zuckten beftändig, 
ala wolle er jte einer Menge unfichtbaren Befannten zum Schütteln 


darreichen, — ein Mandver, dad er nun, am Kamin angefommen, 


dort ebenfalls genau auszuführen trachtete, ohne aber großen 
Anklang zu finden. 

Der Graf hatte fich einer Taſſe Thee bemächtigt, die er mit 
einer Hand hielt, während er in der andern die Gigarre hatte. — 
„Ah! Sie find’s, befter Herr von Dankwart?“ ſprach er feheinbar 
erftaunt. „Die Bedienten fprechen alle Namen jo furchtbar un- 
gefickt aus; aber Sie werben verzeihen, daß ich Ihnen meine 
Hand nicht reichen kann, ich müßte fonft die Taffe oder Gigarre 
fallen laſſen.“ 

Der Fleine Mann, der feine gelben Glacehandfchuhe fchon 
zu dem erwähnten Zwecke emporgehoben hatte, kam durch— 
aus nicht aus dem Gleichgewicht; er hob feine Finger etwas 
höher, um dem Grafen fanft auf die Schulter zu Elopfen, mobei 
er lachend fagte: „Wie Diefer gute Graf fo ungeheuer bequem 
ift! Nun, unter Bekannten nimmt mans nicht fo genau.” Hier— 
auf fah er forfchend im Zimmer umher, rief dem Major einen 
guten Abend zu, grüßte den Aſſeſſor vertraulich, und ftieß den 
Baron von Brand, der am Tifche befchäftigt war und ihm deß— 
halb den Rücken drehte, fanft mit dem Finger in Die Seite. 

Worauf Diefer ohne umzufchauen, einfach mit dem Kopfe 
nickte, und Dabei fagte: „AH! Herr von Dankwart, fo ſpät noch? 
— 63 freut mich Sie zu ſehen.“ 

„Das ift in der That ein pofjtrlicher Herr!” erwiederte laut 
lachend der Eleine Mann; „diefer theure Baron von Brand be— 
hauptet mich zu ſehen und dreht mir den Rücken; das ift außer— 


- ordentlich Eomifch!" Alsdann legte er feinen Hut auf eine Chaife 


longue, fah ſehr freundlich aber nicht ohne Wichtigkeit nochmals 
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im Sreife umher, natürlicher Weiſe, ohne aber den Maler zu be= 
merken , der ihm am nächften faß, und ließ fich dann mit einem 
Teichten Seufzer in den neben ihm ftehenden Fauteuil Hinein- 
fallen. 

Der Graf konnte nicht umhin, Arthur dem eben Angefom- 
menen vorzuftellen. „Herr Arthur, ein junger tallentvoller 
Maler,” fagte er — „Herr von Dankwart, Gefchäftsmann Ihrer 
Hoheit, der Frau Herzogin.” 

Arthur verbeugte ſich, und der kleine Mann drehte mit 
großer Lebendigkeit feinen Kopf herum, indem er verfegte: „Habe 
noch nie die Ehre gehabt, in der That noch niemald die Ehre, 
von Ihnen zu hören, was mir eigentlich fehr befremdend ift, denn 
die Herren alle hier werden mir bezeugen, daß fich jeder Künitler 
um meine Befanntfchaft bemüht, daß — wie fol ich mich genau 
ausdrücken? — es für jeden Künftler von Wichtigkeit ift, von 
mir gefannt zu fein. — 

„Sn dem Falle," entgegnete Arthur lächelnd, „muß ich dem 
heutigen Abend befonders dankbar fein, daß er mir das Glück 
verschafft, Ihre Bekanntfchaft zu machen, und mir geftattet, fo viel 
Verſäumtes nachzuholen.” 

Herr von Dankwart fehaute einen Augenblick aufmerkfam in 
das Kamin; er fehien die Antwort des Malers vollkommen über- 
hört zu haben, wie es überhaupt eine Gewohnheit yon ihm zu 
fein ſchien, nur zu fprechen und zu fragen, ohne eine genügende 
Antwort zu erwarten. — „Sollten Sie e8 glauben, befter Graf,” 
fagte er nach einer Paufe, „daß die jungen Künftler völlig auf 
eigenen Füßen ftehen wollen und Die Proteetion tüchtiger Männer 
für gar nichts achten, Feine gute Lehre, Feinen Rath mehr 
annehmen wollen? Sch verfichere Sie — nun, ich brauche ed 
eigentlich nicht zu betheuern; Die Welt weiß, wie ich mich auf 
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Anordnung und Colorit verftehe, — aber die Herren wollen 
Alles beffer wiffen. — Haben Sie das Portrait Ihrer Hoheit 
gefehen, feit es fertig ift — früher etwas mangelhaft, etwas Teer 
in der Staffage, aber jetzt ſuperb, berrlich! gemalt von Herrn 
Miefel — ?“ 

„Ein fehr gutes Portrait !” verfegte Arthur. 

„Jetzt — freilich,“ erwiederte Herr von Dankwart mit 
ſcharfer Betonung des erften Wortes. „Ihre Hoheit fteht vor 
dem Portal Höchſt Ihres Landhaufes und fehaut hinaus in Die 
Gegend. Das war Alles recht ſchön umd gut, die Allerhöchite 
Figur kann man jehr gelungen nennen, aber jte fehaute in eine 
Gegend, ohne daß jich etwas Intereffantes begibt; alſo blickte Ihre 
Hoheit, wenn ich mich fo ausdrüden darf, aufmerffam in ein 
Nichts, denn die befannte Gegend dürfte doch nicht im Stande 
fein, Die gefpannte Aufmerkfamfeit Ihrer Hoheit zu feffeln. Darin 
lag der Fehler, ich fühlte das gleich, obgleich ich mich lange ver— 


gebens bemühte, dem Maler Wiefel dieß ebenfalls hegreiflich zu 


machen; aber es wäre Schade, wenn man e3 nicht geändert hätte. 
Sch weiß nicht, ob Sie mich verftehen, aber e8 war eine Reere da, 
die dem verftändigen Befchauer drückend erſchien.“ 

„Und diefer Leere halfen Sie?" fragte troden der Major. 

„Allerdings ,” entgegnete wichtig Herr von Danfwart. 

„Bas aber nicht ſchwer fein mußte,” warf der Baron von 
Brand dazwiſchen,“ indem er fi mit dem Battijttuch den 
Schnurrbart wifchte. „Man brauchte ja nur ein zierliches Rofen- 
gebüfch anzubringen.“ 

„Dießmal Hatte ich eine befjere Idee,“ fagte lächelnd ver 
Kleine Mann mit Selbftzufriedenheit. „Wiefel war erftaunt 
darüber, unter und gefagt, er äußerte fich, es fehmerze ihn tief, 
dag ihm das nicht felbft eingefallen. Ich ließ alſo,“ — fuhr 
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Herr von Danfwart mit gehobener Stimme fort, wobei er Daumen 
und Zeigefinger der linken Hand vereinigte und fie beftimmt auf 
und ab richtete, während er diefe Worte ſprach, — „ich Tieß alfo 
hinten aus dem Gebüfche den Eleinen Hund der Frau Herzogin 
bheraustreten, wodurch Die ganze Scene belebt wurde und ein 
Gegenftand da war, auf welchen jich der fragende Blick der hohen 
Frau im nächften Augenblicke richten würde.” 

„Vortrefflich!“ meinte der Major, indem er große Wolken 
aus feiner Cigarre blies. 

„And malte Wiefel den Hund ?“ — Arthur. 

„Ob er ihn malte!“ entgegnete Herr von Dankwart im 
wegwerfenden Tone, „auf allerhöchſten Befehl —“ | 

„Sch dachte, Sie hätten e8 befohlen,” fagte bevenklich der 
Aſſeſſor. 

„Sch — nun ja, ich," erwiederte der kleine Mann mit 
vieler Würde. „Natürlich ich, aber wie es fich von felbft verfteht, 
in hohem Auftrage, im Namen Ihrer Hoheit, der Frau Herzogin. 
— — Uber wiffen Sie auch," fuhr er nach einer Paufe in 
natürlicherem Tone fort, „weßhalb ich eigentlich hieher ge= 
Eommen 2" 

„Nein,“ verſetzte beſtimmt der Graf, „ich habe keine Idee 
davon.“ 

„Man hat mich verſichert, Sie hätten eine Sendung des 
vorzüglichſten Latakia erhalten, und nun bin ich da, um zu unter— 
ſuchen, ob er wirklich von ſo guter Qualität iſt. Sie werden 
mir zugeſtehen, daß man bis jetzt die beſte Pfeife bei mir rauchte; 
iſt aber die Ihrige vorzüglicher, lieber Herr Graf Fohrbach, ſo 
kann ich Ihnen in der That nicht Helfen, in dem Falle müͤſſen 
Sie mir einen Theilerlaffen. — Sol ich in die Hände klatſchen?“ — 
Nach diefen Worten und einem vergeblichen Verſuche, mit den 
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Furzen Füßchen den Fußboden zu erreichen, warf fich Herr von 
Dankwart graziös in dem Fauteuil hin und her und ftüßte Die 
Ellenbogen auf die Knie, die Sandflächen ausgebreitet, um fte 
Teicht zufammenfchlagen zu können. 

„Laſſen Sie das Klatfchen nur fein,“ fprach ruhig Graf 
Fohrbach, „willen Sie, mein theurer Herr von Dankwart, man ift 
bier im Haufe nur an meine Befehle gewöhnt und Ihr Klatfchen 
könnte mißverftanden werden. Aber ich will für Sie die Klingel 
ziehen, mit Vergnügen follen Sie eine Pfeife haben.“ Damit hob 
der Hausherr feinen Arm in die Höhe, fchellte zweimal, worauf 
jich in der Thüre des anftogenden Schlafzimmer der Jäger des 
Grafen zeigte und auf erhaltenen Befehl eine angezündete Tange 
Pfeife brachte, die er dem Eleinen Mann in den Mund fterfte. 

Während demfelben auf diefe Art das Maul geftopft wurde 
und endlich einmal ftilfe jtand, und während er fich mit Behag- 
Vichfeit in dem Fauteuil ausftrecfte, Haben wir Muße, ihn dem ge— 
neigten 2efer näher zu bejchreiben. 

Herr von Danfwart war von jehr kleiner Geflalt, die, an 
jich in recht guten Verhältniffen, nur zu dem ziemlich dicken und 
unförmlihen Kopfe durchaus nicht paffen wollte, welcher der 
ganzen Figur etwas Zwerghaftes verlieh. Der eben erwähnte 
Kopf bildete ein vollfommenes Dreier von dem fpigen Kinn an 
bis zu der breiten Stirne, die nach oben an eine außerordentlich 
dünne Saarlichtung ſtieß und fich folchergeftalt faft bis zum 
Hinterkopf fortzufegen ſchien. Das Geficht hatte einen ganz 
eigenthümlichen Ausdruck; es lag etwas DVerfchmigtes und zu— 
gleich jehr Hochmüthiges darin. Die Wangen waren fehr, ein- 
gefallen und felbft das Gefträuch des dort wuchernden Bartes 
war nicht im Stande dieſe tiefen Thäler auszufüllen. Der Mund 
war ziemlich klein, die Augen aber weit geöffnet und von einer 
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unangenehmen bläulichen Farbe und geiftlofem Ausdruck. Ob— 
gleich Saar und Bart fo forgfältig als möglich gepflegt waren, 
fo machte Doch der ganze Kopf den Eindrud, als fei er vernach- 
läßigt worden, habe lange Zeit vergeffen in einem Winkel gelegen 
und fei Dort von den Ratten angenagt worden. — Der Anzug 
des Herrn von Danfwart war untadelhaft von den fein lafirten 
Stiefeln an bis zu den fteifen und hohen Halskrägen; er befand 
fich im ſchwarzen Frack und ſchien aus einer Soirée zu fommen, 


Hier beim Grafen Fohrbach hatte jein Erſcheinen indeß nicht 
zur Belebung der Unterhaltung beigetragen. Der Hausherr lehnte 
ziemlich verbrießlich an dem Kamin und ließ große Nauchwolfen 
aus feiner Gigarre auffteigen, der Major war ſtill und einfylbig 
geworden, und während fich der Aſſeſſor bei einer ſoliden Reſtau— 

ration mit Champagner und kaltem Geflügel beſchäftigte, tauchte 
der Baron von Brand verſchiedene Bisquits in Zuckerwaſſer — 
au fleur d'orange. 


Der Eleine Mann rauchte feinen Tabak prüfend aus der 
langen Pfeife, fog den Dampf ein, verſchluckte ihn unter ver— 
fchiedenen Grimaffen, trank eine Taffe Thee darauf und ließ eine 
Meile nachher den Tabaksrauch nach Achter orientalifcher Manier 
wieder aus dem Magen herauf fteigen, um ihn hierauf von fich 
‚zu blafen. | 


„Der Latakia ift gut,” fagte er nach einer Paufe, „ich 
möchte fagen, faft fo gut wie der meinige, und wenn e8 Ihnen 
recht wäre, mein lieber Graf, fo machten wir einen Eleinen Tauſch. 
— Apropos,” fuhr er nach einem abermaligen tiefen Zuge fort, 
ohne vorher eine Antwort abzuwarten, „um som Taufchen zu 
reden, fo kennen Sie, lieber Major, gewiß den Heinen Fuchfen 
des Prinzen U. Halten Sie ihn von einer guten Zucht, von 
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einer underfälfchten Race, würden Sie zum Beifpiel zu einem 
Tauſche zwifchen jenem Pferde und meinem Schimmel rathen?” 

Der Major blickte einigermaßen erftaunt empor und entgeg= 
nete: „Der Fuchs ift ein vortreffliches Pferd, und bei allem 
Reſpect vor Ihrem Schimmel begreife ich Doch nicht, wie einem 
Kenner hiebei ein Taufch einfallen könnte.“ 

„Es ift vielleicht dem Prinzen darum zu thun,“ meinte der 
Baron von Brand mit einem füßen Lächeln, „etwas zu bekom— 
men, was dem Herrn von Danfwart gehörte, wie man auch fonft 
wohl die unbedeutendften Sachen, wenn fie großen Männern 
angehören, in hohem Werthe hält.“ 

Der Graf Fohrbach Tächelte in fich hinein, und Herr von 
Dankwart blickte verwundert auf den Sprecher , Doch da er defjen 
gleichmüthiges, unbewegliches Geficht ſah und ſich gnädigft erin= 
nerte, man müſſe defjen befchränftem Verſtande fehon etwas zu 
gute halten, jo begnügte er fich Damit, die Achfeln zu zuden, die 
Baden aufzublafen und alsdann aus feinem Pfeifenkopfe eine 
Menge Rauch zu ftoßen. 

„Es wird ſpät,“ fagte der Major, „ich gehe nach Haufe. 
— Du fannft morgen nicht auf die Jagd?" wandte er fich an 
den Grafen. 

„Herrendienſt!“ erwiederte Diefer; „ich bin morgen in das 
Borzimmer gefeffelt. Wenn du Nachmittags zurücd kommſt, kannſt 
du mir erzählen, wie e8 draußen ausgeſehen.“ 

„Sch Eomme gegen Abend und werde dich befuchen,“ ver- 
feste der Major, indem er fich erhob. „Nun Affeffor, du fährſt 
doch mit mir?“ 

„SH Hatte auf einen Pla bei Ihnen gerechnet, lieber 
Major,“ fagte Herr von Dankwart, „und ſchickte deßhalb meinen 
Wagen nach Haufe.” 
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„Daran haben Sie bei dieſem Wetter fehr unrecht gethan,“ 
entgegnete der alfo Angeredete. „Den Teufel auch, man muß im 
Winter nicht fo unvorfichtig fein! — Ich könnte Ihnen nur ein 
Fleines Bänfchen in meinem Coupe anbieten, aber e8 ift voll Pelz— 
fußfäde und dergleichen.” 


„Laſſen Sie ſich eine Drotfchke holen, Herr von Dankwart,“ 
meinte der Baron von Brand. „Sie können fich denfen, daß ich 
Ihnen mit großem Vergnügen einen Pla bei mir anbieten würde, 
aber erjtend habe ich Da den Maler aufgeladen, und zweitens 
fahren wir nicht ganz Direct nach Haufe. — Sie waren auch ein= 
mal ein fröhlicher Gareon und werden mich fehon verſtehen.“ Bei 
diefen Worten hatte er feinen Hut genommen und Arthur leicht 
angeftoßen, als er bei diefem vorüber Fam. 


Unter dem allgemeinen Aufbruch, der nun erfolgte, fehien 
das ziemlich ange Geficht des Eleinen Mannes, mit dem er dieſe 
Abweifungen erhalten, nur von dem Hausherrn bemerkt zu wer- 
den. Diefer führte den Major wie abſichtslos in eine Ede, und 
fagte dort Teife zu ihm: „Rückt in Gottesnamen zufammen und 
nimmt mir den Kerl mit fort, fonft fit er mir dahin, langweilt 
mich noch eine Stunde, und ich muß ihn am Ende nach Haufe 
fahren laſſen.“ 


„Recht !" erwiederte der Andere, indem er den Mund zum 
Kachen verzog, „wir wollen ihn in die Mitte nehmen.” Dann 
wandte er fich an Seren von Dankwart und fagte ihm: „Sie 
werden hoffentlich fo gut von unferer Galanterie denken, daß wir 
Sie nicht bei Nacht und Nebel allein und zu Fuß nach Haufe 
gehen laffen. Wenn Sie den Mittelplat zwifchen dieſen refper- 
tabeln Körpern einnehmen wollen — dabei zeigte er auf den 
Alfeffor und fich ſelbſt — „fo wird's uns freuen.“ 
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„Das ift mir wahrhaftig angenehm,” entgegnete hierauf 
Herr von Danfwart mit großer Lebhaftigfeit, „und ich verfichere 
Sie, den Weg zu Fuß zu machen wäre mir eine Kleinigkeit, da 
ich bedingungsmeife die fühle Nachtluft liebe, aber ich habe Ihnen 
einiges nicht Unwichtiges mitzutheilen. Ihre Hoheit nannte beim 
Frühſtück Ihren Namen und — Doch davon fpäter! Bringen wir 
alfo dieſen guten Aſſeſſor nach Haufe, er wohnt nicht weit von 
bier, und dann fahren wir äußerſt angenehm zu mir.” — Bei 
diefen Worten erhob fich Herr von Dankwart ſtolz und beruhigt, 
309 feinen ſchwarzen Frack in die Taille hinein, warf den Kopf 
mehr wie gerade nöthig war, in Die Höhe und reichte feine Finger 
mit vieler Grazie recht3 und links zum Abſchiede. Da aber zu= 
fälliger Weife Niemand befonders darauf achtete, fo gingen meh— 
rere ſchöne Händedrücke für dieſe undankbare Welt verloren. 

An der Thüre fagte der Baron von Brand zu dem Haus— 
beren: „Sch hätte bald vergeffen, Sie zu fragen, Tieber Graf, 
wie Sie e8 morgen bei dem Begräbniß der Fräulein von M, 
halten 2" 

„Dr ich ſchicke einfach einen gefchloffenen Wagen Hin.” 

„Kutfcher und Bedienten?“ 

„Ratürlicher Weife; je größer Die Pracht, defto mehr bezeugt 
man fein Beileid. — Gute Nacht! — Gute Naht!" — 

Der Wagen des Majord fuhr zuerft ab, er ſelbſt darin mit 
dem Alfeffor und dem Herrn von Danfwart; Doch muß man 
durchaus nicht glauben, es habe der Kestere fich Des angebotenen 
PMittelplabes bedient, im Gegentheil, er ſetzte fich unter vielen 
wichtig ausgefprochenen, im Grunde aber fehr unwichtigen Re— 
dendarten in die rechte Ecke des Coupe’3 und berficherte, man 
könne fagen was man wolle, die in hiefiger Refivenz gebauten 
Wagen feien alle unerträglich, ein Uebelftand, dem er aber ab- 
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helfen werde, indem er gerade im Begriffe fei, einen neuen Unter- 
wagen zu conftruiren, fo vortrefflich, fo tief, ja finnreich erdacht, 
daß er nothwendiger Weife bei der Ausführung die allgemeine 
Bewunderung erregen müffe. 

Als Arthur im zweiten Wagen mit dem Baron Durch Die 
Straßen fuhr, und diefer über gleichgültige Dinge fprach, fiel 
dem Maler abermals die Achnlichkeit mit Der Stimme auf, Die er 
heute Abend an jenem Durchgange gehört. 

„Es ift fonderbar,” fagte er, „wie fich zwei Organe gleichen 
können; heute Abend zog ich in den Straßen der Stadt umher, 
und hätte unter anderen Verhältniffen darauf ſchwören wollen, 
Sie, Baron, da gehört zu haben.” 

„Gi der Tauſend,“ entgegnete Herr von Brand, „und wo 
war das, wenn ich fragen Darf?” Dabei zog er fein Sadtuch 
hervor, und der ganze Wagen füllte fich mit dem eigenthümlichen 
Parfum des fehon erwähnten coeur de rose. 

„Natürlich ift e8 eine Täuſchung,“ fuhr der Maler fort, 
„8 war in der Gegend des Marftplabes, wo die alten merfwür- 
digen Käufer ftehen, für und Künftler ein interefjanter Platz. Es 
ift dort ein Durchgang.“ 

„Sp, ein Durchgang? — Ich erinnere mich nicht.” 

„Das glaube ich wohl," fagte Arthur lachend. „Diefer 
Durchgang führt namentlich zu einer fonderbaren Kneipe, wo 
fich herumziehende Muftkanten, Gaufler von der Meffe, und aller= 
hand Leute von noch weniger ausgefprochenem aber Doch einträg- 
lichem Gewerbe zufammen finden.” 

„AH! das muß nicht unintereffant fein!” meinte der Baron, 
„Waren Sie fihon da?" 

„Sn dem Haufe ſelbſt nie.“ 
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„Das it Schade, fonft fönnten Sie mich einmal hin führen; 
man fieht da Iuftige und pifante — — Scenen; ich liebe der> 
gleichen. — Wie heißt die Kneipe?” 

„Zum Fuchsbau,“ entgegnete Arthur. 

„gabe den Namen nie gehört,” verfegte lachend der Baron, 
„will mir ihn aber merfen.” 


Damit war der Wagen an dem Haufe Arthur's angekom— 
men; der Kutfcher hielt die Pferde an, der junge Maler öffnete 
den Schlag, fprang heraus und wünfchte dankend eine gute Nacht. 

Als der Baron feine Wohnung ebenfalld erreicht, verließ er 
das Coupé, welches nach den Stallungen fuhr, während er in 
den Thormeg feines Haufes trat. Hier war er eben im Begriff, 
die Klingel zu ziehen, als er bemerkte, Daß ihm Jemand von der 
Straße nachgefolgt war, der, dicht in einen Mantel gehülft, ganz 
nahe vor ihn Hintrat. 

Der Herr von Brand wich bei diefer plöglichen Begegnung 
einen Schritt zurüd und griff mit der Hand in feine Brufttafche, 
vielleicht abſichtslos, vielleicht aber hatte er auch Dort eine Waffe 
verborgen. 

Der Andere, welcher diefe Bewegung fah, rief laut lachend: 
„Gut Freund! Baron; laſſen Sie nur fteden! — Teufel auch! 
ich glaube, Sie hätten nicht übel Luft, eine Pijtole gegen mich zu 
menden.” 

Der Baron, welcher augenblicklich dieſe Stimme zu erfennen 
ſchien, ſprach im Tone der Höchften Ueberrafhung: „Wie? Sie 
find es, gnädigfter Herr? — Ich muß geftehen, ich hätte Euer 
Durchlaucht nicht zu der Zeit hier erwartet.” 

„Daran find Sie felbft Schuld ; man findet Sie ja nie, und 
wo Sie oft find, habe ich nicht immer Luft hinzugehen.“ 
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„AH! zum Grafen Fohrbach!“ 

„Ganz recht! ganz recht! — Haben Sie Zeit für mich zu 
zwei Worten?” 

„Die ganze Nacht. — Aber wollen Euer Durchlaucht nicht 
zu mir hinauf fpazieren ?" 

„Nein, nein, ich will nach Haufe. — Kommen Sie einen 
Augenblick in die Straße, e3 ift gleich abgemacht." — Damit 
faßte er den Baron unter dem Arm, und Beide traten aus 
dem Thorwege hinaus, um bei der Häuferreihe in langſamem 
Schritt auf und ab zu gehen. 

„Sie wiffen,” fagte der Unbekannte, „ich habe e8 mit vieler 
Mühe Durchgefegt, daß Eugenie von ©. zum Ehrenfräulein er— 
nannt wurde.” 

„Schön,“ entgegnete der Baron, indem er mit dem Kopfe 
nickte; „te wird im Schloffe wohnen. — Euer Durchlaucht haben 
da die befte Gelegenheit, fich ihr zu nähern.“ 

„Teufel auch! wenn mich das nur was nügt! — Sie fol 
fehr ftreng fein und wird hier bald einen Anhang von Leuten 
haben, die mir gerade nicht befonders gewogen find; ihre Mutter 
war eine genaue Bekannte des Grafen Fohrbach, fie ſelbſt ift eine 
Nichte des Major von S. — Und dann ift Eugenie zu ſchön, fie 
muß Auffehen erregen, man wird fich um fie bewerben. — Ich 
fürchte wahrhaftig den jungen Grafen Fohrbach.“ 

„Pah!“ Tachte der Baron, „wen hätten Sie zu fürchten, 
gnädiger Herr?" 

„Na, laffen wir alle Schmeicheleien,” entgegnete der An— 
dere mit einer ungeduldigen Kopfbewegung; „ich ftehe ſchon für 
mich ein, aber die Partie ift ungleich: Sie wiffen, ich bin weder 
bei den Fohrbach's noch bei Major ©. fehr gelitten, habe alfo 
feine Verbündeten.” 
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„Mit Ausnahme des Vaters,“ ermiederte der Baron mit 
feltfamem Lächeln, das aber der Andere nicht fehen Fonnte, denn 
er fuhr ungeduldig fort: 

„Bas nüst mich der Vater? Ich muß hier auf dem Plate 
auf fie einwirken können.“ 

„Sp muß man Ihnen Verbündete fchaffen.” 

„Deßhalb wende ich mich an Sie. — Glauben Sie, daß 
das möglich iſt?“ 

„Auf die großen Familien Fann ich begreiflicher Weife nicht 
einwirken, aber ich ſehe wohl ein, e3 ift nothwendig, Daß wir 
vorderhand von allen ihren Schritten unterrichtet werden, daß 
wir erfahren, wohin ſie geht, wen fie empfängt, mit Einem Wort, 
was fie thut und treibt.” 

„And ift das möglich? — E3 wird fchwierig fein.” 

„Richt fo ſehr,“ meinte der Baron nach einigem Nachden- 
fen. „Was ich verjpreche, das pflege ich zu Halten. — Aber auch 
Graf Fohrbach muß beobachtet werden.” 

„Das iſt auch meine Anficht, beſter Baron,” ſprach eifrig 
der Andere; „ich wäre Ihnen zu taufend Dank verpflichtet, wenn 
Sie im Stande find, fo Etwas für mich anzurichten.” 

„Verlaſſen ſich Euer Durchlaucht ganz auf mich; ich mache 
mich anheifchig, Ihnen in Furzer Zeit täglich, ja ftündlich Die 
gründlichjten und getreuften Berichte ſowohl über Fräulein von S., 
als auch über den Grafen zu machen. — Dagegen aber, gnädig= 
fter Herr, Hoffe ich, auch vorfommenden Falls vielleicht auf Sie 
rechnen zu können.“ 

„Sie willen, beiter Baron, daß Ihnen mein ganzer Einfluß 
zu Befehl ſteht“ — 

„And werde ich mir erlauben,” unterbrach ihn Kerr von 
Brand, „Euer Durchlaucht — einftens daran zu erinnern.“ 
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„Das hoffe ich, und — die Sache wäre abgemacht." 

„Vollkommen.“ 

„Ich erhalte meine Berichte“ — 

„Sobald das Fräulein da iſt.“ 

„Nun denn, vorderhand meinen beſten Dank! — Gute 
Nacht, Baron!“ 

„Gute Nacht, gnädigſter Herr!“ 
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Zwei Begräbniifje. 


Es iſt ſeltſam, wie man erſt nach und nach dazu kommt, 
Kirchhöfe zu beſuchen und ohne Scheu zwiſchen den kleinen Hü— 
geln umherzuwandeln. Man geht zuweilen hin bei gewiſſen Veran— 
laſſungen, dem großen Schwarm folgend und irgend eine Perſon 
zu ihrer letzten Ruheſtätte begleitend, die einem im Grunde ziem— 
lich gleichgültig geweſen iſt. Zu der Zeit iſt für uns hinter den 
Mauern des Kirchhofes noch ein fremdes, ja faſt gänzlich unbe— 
kanntes Land. Vorübergehend ſchauten wir wohl durch das 
Gitterthor, und ſahen Steine, Kreuze, blühende Roſen und 
wehende Trauerweidenzweige, und wir liebten es, nicht mehr 
davon zu wiſſen, denn der ganze Garten war ein Räthſel, deſſen 
Löſung uns frühe genug klar werden würde. — Wir ſchritten 
alſo im Zuge zwiſchen den Gräbern dahin, laſen hie und da einen 
bekannten Namen, traten an ein offenes Grab, ſahen Den hinab 
ſenken, den wir begleitet, und kehrten dann wieder zurück, froh 
darüber, eine oftmals läſtige Pflicht erfüllt zu haben. — Da 
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trat der Tod näher in den Kreid der Freunde und zum erften 
Mal fehritten wir im Zuge, mit wirklichen Thränen im Auge. 
Mir begleiten Jemand in fein frühes Grab, deffen Augen noch 
vor Kurzem in das unfrige geblict, deſſen Sand die unfrige ge= 
drückt. Und während wir dahin fehreiten auf dem breiten Wege, 
ſchauen wir uns fchon forgfältiger um, denn es ift ung ſchon 
von größerem Intereffe, die Umgebung Eennen zu lernen, zwifchen 
der unfer Freund ruhen, vielleicht träumen wird. Sie fehauen 
und nicht mehr fo fremd an, Die verfchiedenartig geformten Steine, 
die kleinen Gärtchen, von Gitterwerf eingefaßt, Die verfchiedenen 
Kreuze in ihrer einfachen Geftalt, nur in der Ausführung fo ver— 
fehieden, vom Fünftlich gebildeten Marmor bis zum ärmlichen 
Holz, alle Schichten der menfchlichen Gefellfchaft Darftellend; 
nein, fie taufchen geheime Zeichen mit uns aus, fie wifjen es 
wohl, daß wir fie auf dem heutigen Gange mit Intereſſe betrach- 
ten. Kommt aber erft die Stunde, wo wir der feuchten Erde 
draußen etwas anvertrauen, das und noch näher liegt als Be— 
kannte oder Freunde, kommt jener Augenblid, wo man etwas 
von unferem warmen Herzen losreißt, um es von den Falten 
Schollen zudecken zu laffen, fo haben wir auf dieſe Axt ein Pläß- 
chen erhalten, ein Eigenthum, an dem wir Stunden lang figen 
können, um träumerifch an vergangene Tage zu denken, während 
wir auf die fproffenden Pflanzen und Gräfer blicken. Und dann 
hat der Kirchhof nichts Fremdes mehr für uns; wir haben alle 
Scheu vor feinem ftillen Raume verloren, wir machen gerne Be- 
fanntfchaft mit feinen Wegen, feinen Bäumen, feinen verſchie— 
denen Monumenten; denn Alles das bildet ja für und die Um- 
gebung für einen einzigen, fei es auch noch fo befcheidenen Platz, 
für einen Mittelpunkt, der unfer Alles ausmacht, für ein Fleines 
Fleckchen Erde, in dem unfer Liebftes ruht. 
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Bon da an intereffirt man jich auch für die anderen Gräber, 
— — Alles, was fich auf dem Frievhofe befindet, fcheint einer 
einzigen, großen Familie zu gehören, der Verwandtfchaft der 
Todten. — — Man freut fich über bunte Blüthen, die hier und 
dort entftehen, über einen neuen Stein, der aufgerichtet wird, 
über ein kleines ärmliches Gypsfigürchen, Das einen betenden 
Engel vorftellt, und das Herzliche Liebe auf ein ftilfes, lange ver- 
wildertes Grab gefebt. 

Es gibt Leute, welche ſich am Liebften auf dem Kirchhofe 
ergehen bei einem düſteren, melancholifchen Wetter, wenn ein 
leiſer Wind durch die Bäume rauſcht, wenn einzelne ſchwere Re— 
gentropfen melancholifch herabriefeln, oder wenn an den umlie- 
genden Bergen dichte Nebel hangen, die wie graue Schleier tief 
in das Thal herab hängen, und Monumente, Bäume und Sträuche 
nur in undeutlichen Umriffen ahnen laffen: ſtilles -verdrießliches 
Wetter, wo die Natur mit trauert, wo Die Kapelle des Friedhofes 
wie ein nebelhaftes Gefpenft ausjieht, wo an den Brettern, Hauen 
und Schaufeln ein Tropfen nach dem andern hinabläuft, wo das 
offene Grab recht freundlich ausfieht, wie ein trodener Zufluchts- 
ort gegen die nafje und Falte Witterung draußen. — Wie gefagt, 
es gibt Leute, Die dieſer Anficht find. Wir aber fünnen uns da= 
mit nicht einverftanden erklären, wir lieben den Kirchhof an 
einem Elaren heitern Tage, wie der des gegenwärtigen Kapitels 
ift, wo die Sonne mit aller Pracht auffteigt. — — Auf dem 
Kreuze der Kapelle und dem Metalldache derſelben funfeln Blige, 
mit den Bergen rings umher liebäugelnd, die wie im rofigen Licht 
freundlich lächelnd ind Thal herab blicken. 

Im hellen Glanze liegt die ganze Gegend, wie an einem 
Tag allgemeiner Freude, Obgleich e8 Winter ift, haben doch die 
Sonnenftrahlen feit einigen Tagen eine eigene Kraft; halbyer- 
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welfte Blätter fcheinen ein neues Reben zu empfinden, ein paar 
frühzeitige Blumen haben unbefonnener Weife ihre Kelche geöff— 
net, um heute Nacht eines frühzeitigen Todes zu ſterben; der Reif 
an den Bäumen löst fich auf und tropft als Waſſer herab; von 
dem weißen Schnee ift fat nichts mehr zu fehen, und wo noch 
bie und da in einer Vertiefung etwas liegen blieb, da unterbricht 
das nicht unangenehm den einförmigen, blätterlofen Kirchhof. 
Und doch ift Hier Alles Tebhafter, feitlicher geſchmückt, wie in 
jedem anderen Garten, denn die vielen Kreuze und Steine brau— 
chen nicht auf neue Blätter und Blumen zu warten, fle ſtehen da, 
immer fertig, immer gepußt, von der Sonne beftrahlt und von 
ihr mit tiefen, fcharf ausgezackten Schatten geſchmückt. — — 
Sa, die Imortellenkränze, die hier hängen, ſind ſo warm und 
ſchön beleuchtet, daß man glauben könnte, Die todten Strohblu— 
men hätten ſich eben jetzt geöffnet. 

So liegt der Kirchhof da im hellen Morgenſonnenſcheine; 
die hohe Mauer, welche mit aus- und einſpringenden Winkeln in 
einer ununterbrochen glänzenden Linie, bie und da tiefe Schatten 
werfend, ihn umgibt, fcheint Darauf jtolg zu fein, und von ihrem 
Rande glänzen glatte SKiefeliteine, heile Glasfcherben und der— 
gleichen mehr gar wunderbar in der Sonne. — Und Alles ift 
bier fo ftil und aufmerkffam; die Arbeiter Haben zwei Gräber 
beendigt, ein großes auf dem fchönften und freieften Plate des 
Kirchhofs, ein Eleines zwifchen alten hölzernen und vermoderten 
Kreuzen und eingefunfenen Hügeln in einem entfernten Theile, 
wo man viele Gräber und wenig Wege fieht, wo die Befuchenden 
fparfam, der blühenden Blumen wenige find. 

Die fubalternen Kirchhofbeamten jien auf Der Treppe der 
Kapelle, jie haben fadenfcheinige ſchwarze Fräde an, und Einer 
läßt eine zinnerne Schnupftabaksdoſe herumgehen, welche mit 
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den Emblemen ſeines Handwerks, einem Todtenfopf und zwei 
Knochen, geziert ift. 

Segt fchlagen die Glocken auf dem Kirchthurme in der Stadt 
an, und der Schall dringt durch die klare Morgenluft recht hell 
berüber. Einige Augenblice fcheinen ſelbſt die Kreuze und Steine ; 
diefen befannten Klängen zu laufchen; man könnte glauben, bie 
und da ftredfe fich eines von ihnen, um auf den Weg zu fchauen 
und früher zu erfahren, wer denn dort fchon wieder gebracht 
werde. 

Der geneigte Lefer weiß es bereit, wenn er jeßt aus den 
Thoren der Stadt zwei Züge herborfommen fieht, an der Spitze 
des einen den großen Trauerwagen mit den reich gefchirrten Pfer- 
den, an der Spige des anderen aber einen Kirchhofdiener, der 
unter feinem langen, breiten Mantel Etwas trägt; er wird mit 
und den erfteren Zug vorbei laffen: eine lange Neihe von reichen 
Equipagen mit bunten Wappenfchildern am Schlag, Kutfcher 
und Bediente in großer Livree, und er will fich dem zweiten Zug 
anfchliegen, welcher von dem Hauptwege, den jener andere ftolz 
betritt, beſcheiden abweicht und fich in den nämlichen Regionen 
des Kirchhofs verliert, von denen wir oben gefprochen. Bei beiden 
Zügen fieht man unter den Saftüchern Thränen fließen, wenn 
es aber von der tiefen Trauer der Anzüge abhinge, jo müßte dori 
größerer Schmerz zu finden fein wie bier. 

Hinter dem Manne mit dem Mantel fchreiten Die beiden 
Fleinen Gejchwifter, und Die gute ältere Schweiter hat das Mög- 
liche gethan, um fie der traurigen Sandlung gemäß herauszu— 
putzen. Das Eleine Mädchen trägt ein fchwarzes Merinokleid, 
das aber auf allen Nähten und den Aermeln ſchon ſtark ins Nöth- 
liche ſchimmert; dem hellbraunen Röckchen des Bübchens eine 
andere Farbe zu geben, war nicht wohl möglich, weßhalb ſich 
Harkländer, Europ. Sclavenleben. I 9 
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Clara begnügt Hatte, an feiner Müte eine ziemlich lange Flor— 
fchleife anzubringen, die an der Seite herunter hieng und von 
dem kleinen Leidtragenden mit bedeutendem Stolze betrachtet 
wurde. 

Die junge Tänzerin felbft ging mit ihrem Vater; hinter 
ihnen folgten die Colleginnen, die, fowie ein paar Tänzer des 
Theaterd mit dem würdigen Schwindelmann, e8 fich nicht hatten 
nehmen laſſen, die Eleine Leiche zu begleiten. Natürlicher Weife 
ſchritt Mademoifelle Therefe in erfter Reihe; fie trug ein ſchwarzes 
Atlaskleid, fehr zierliche Schuhe, einen violetten Sammthut, und 
dad Geficht mit einem dichten Schleier bedeckt. In ähnlicher 
Toilette, foviel wie möglich Trauer ausdrüdend, befanden fich 
die übrigen Tänzerinnen; alle Hatten in ihren Händen Blumen- 
bouquets, theils wirkliche blühende, theils künſtlich gemachte. 

Die beiden Züge famen faft zu gleicher Zeit an den betref- 
fenden Stellen an, und von dem Glanz und der Pracht, mit der 
die verftorbene Stiftsdame zur Erde beftattet wurde, ging ein 
gutes Theil auf Das Begräbniß der Eleinen Anna über. — „Und 
ohne daß es nur einen Kreußer koſtete“ — meinte Schwindel- 
mann. 

Drüben am Grabe ftand einer der erften Geiftlichen, und 
ein, Muſikchor unterftügte feine Bemühungen, die Umftehenden 
in eine recht traurige Stimmung zu verfeßen; fie bliefen einen 
Choral, und einzelne Accorde defjelben hörte man deutlich auch 
am anderen Ende des Kirchhofs. Ja, Die Muſik Elang dort viel 
fanfter und angenehmer, und dann vernahm man vor allen Din- 
gen nicht das häßliche Echo der Kirchhofmauer, welche jeden Tauten 
Ton hart und ohne Rückſicht auf den Tact zurückwarf. 

ALS Die Muftf geendigt, wurden die Beiden zu gleicher Zeit 
in ihre Ruheftätte Hinabgelaffen, und jegt müffen wir geftehen, 
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daß Hier bei der Fleinen Anna weit mehr thränende Augen der 
in dem dunfeln Schooß der Erde Verſchwindenden nachfchauten, 
und daß hier alle die Eleinen Hände der Tänzerinnen zitterten, als 
fie eine Hand voll Erde hinab warfen, ja fich diefelben weit be- 
megter fühlten, als e8 drüben bei den Herrfchaften der Fall war, 
wo Einer nad) dem Anderen, aber Alle in der Reihenfolge ihres 
Ranges, hervortrat, fich offiziell die Augen wifchte, und mit 
tiefer Trauer die Schaufel ergriff, um der Dahingefchiedenen eine 
legte Ehre zu erweiſen; dann betete der Pfarrer Dort leife das 
berfömmliche Gebet, Hier aber Clara mit lauter Stimme, was 
ihr gerade ihr Herz eingab, und als ſie fagte: „Leb wohl, mein 
Schwefterchen, es lag nicht in unferer Macht, Dich zu retten, ob— 
gleich wir Alles an dir nach unferen Kräften getan. Auch du 
mußteft fterben, fo Elein, fo lieb und fo unfchuldig; Doch ift es 
meit beſſer fo: du hätteſt ein elendes Leben geführt voll Kummer, 
Noth und Entbehrungen!" — als fie das gefagt und ihre Thrä— 
nen flogen, da meinte ihr Water, der alte Mann, ebenfalls vor 
fih Hin, und das Bübchen, welches dieß bemerkte und zu gleicher 
Zeit ſah, daß nun die Fleine Schmwefter völlig mit Erde bedeckt 
war, fieng an ganz troftlos zu werden und erhob ein gemaltiges 
Klaggefchrei. Die umftehenden Tänzerinnen, die bei den Worten 
Clara's Manches denfen mochten, blickten dem Arbeiter aufmerf- 
fam zu, wie er nun das Fleine Grab ebnete, und Manche Hatte, 
in tiefe Gedanfen verfunfen und der Thränen nicht achten, Die 
von ihren Wangen herab floffen, die Hände auf einem neben- 
ftehenden naſſen Grabftein gefaltet und fehien nicht daran zu den— 
fen, daß jte ihre neuen Glacehandfchuhe verberbe. 
Drüben, wo der Pfarrer eben feine Rede begonnen, war 
Alles ſtille wie in einer Kirche; nur hie und da hörte man ein 
unterdrüdtes Huften und Räufpern. — — Da auch faft Fein 
g* 
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Windhauch die Luft des unermeßlichen glänzenden Himmelsge— 
wölbes bewegte, ertönten Die Worte de3 Geiftlichen laut und Elar, 
und drangen weit in Die Ferne. 

Hier bei dem anderen Grabe hörte man wohl die einzelnen 
Töne, doch ohne den Zufammenhang zu verftehen, man vernahm 
nur zuweilen Worte und Ausrufungen, die aber trotzdem recht 
gut für Die Fleine Leiche paßten. Es klang herüber von der Liebe 
Gottes für alle feine Gefchöpfe, reich und arm, von einem freu= 
digen Wiederfehn, von einer Vergeltung jenfeit3 nach den guign. 
Thaten hier auf Erden, und nach dem, was man hier geduld Set 
und gelitten. — — — — Amen! Diefes letzte Wort lang 
lauter al3 alle übrigen, und Dann vernahm man dad Geräufch 
einer Menge, die fich zum Weggehen anfchiekte, lautes Huſten, 
Stimmengemurmel, Fußtritte auf dem breiten harten Wege, end- 
lich das Nollen von Wagen, in denen fich Jeder eilfertig nach 
Haufe begab. — Die anderen Leidtragenden im Winfel des Kirch— 
hofes — es waren ihrer auch viel weniger — reichten der armen 
Glara die Hand, fagten ihr ein paar freundliche Worte und fehli= 
chen darauf, nachdem fte ihre Blumen in dag frifche Grab gefteckt, 
leife davon. Bon den Männern blieb Schwindelmann allein 

zurück, um die Blumen zu ordnen, die man ihm darreichte; es 
war eine recht hübſche Menge, und die künſtlich gemachten, Die 
am längften aushielten, rangirte er an dem Kopfende. Endlich 
war auch dieſes Gefchäft beforgt, und ſchickten fich Die Letzten an 
miteinander fortzugehen. Das war Clara, ihr alter Vater, Die 
beiden Eleinen Kinder und Therefe; Lestere hatte Draußen einen 
Wagen und ließ es fich nicht nehmen, ihre Freundin nach Haufe 
zu begleiten. 

Der alte Mann verließ Die Kinder am Thor des Kirchhofes, 
denn er mußte in der fihon geftern befprochenen Angelegenheit 
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einen Gang zu ſeinem Buchhändler thun. Schwindelmann hatte 
Dienſtgeſchäfte und empfahl ſich mit einem Händedruck von Clara, 
worauf er in ſeinem gewöhnlichen kurzen Trabe in die Stadt 
zurückkehrte. 

Demoiſelle Thereſe hob die Kinder in den Wagen, ließ 
Clara einſteigen und ſetzte ſich an ihre Seite. Bei dem Bübchen 
war dieß Nachhauſefahren das beſte Linderungsmittel für den 
Schmerz um die kleine Schweſter; er ſchaukelte ſich in den weichen 
Kiſſen, lief mit den Pferden Trab, das heißt, in ſeinen Phan— 
taſieen, und indem er ſeine Beine ſo ſchnell als möglich auf und 
ab bewegte, trommelte er zur Abwechslung auf die Fenſterſcheiben 
und verfiel endlich in ein langes und tiefes Nachſinnen, als deſſen 
endliches Reſultat er Thereſe fragte, wo ſie den Wagen eigentlich 
her habe und ob ſie ſeiner Schweſter Clara nicht auch einen ähn— 


lichen verſchaffen könne. 


Clara ſelbſt hatte dieſe Frage überhört, denn ſie dachte an 
allerlei, an verſchiedene Leute, die auf dem Kirchhof waren, ſowie 
an Andere, die ſie nicht da geſehen, und als jetzt der Wagen bei 


einem gewiſſen großen Hauſe vorbei rollte — es war ein ſehr 


ſtattliches Gebäude, welches an der Spitze gothiſche Fenſter und 
mehrere Balkons hatte — da blickte ſie erröthend auf die Seite 
und ſeufzte tief auf. 

Clara's Vater war inzwiſchen auf einem anderen Wege zur 
Stadt zurückgekehrt, und wenn er auch, je näher er an die Häuſer 
kam, um ſo langſamer ging, ſo erreichte er dieſelben doch am 


Ende, ſowie auch das Ziel ſeines Ganges, obgleich er recht kleine 


Schritte, ja ſogar wohl abſichtlich einen Umweg machte; auch 
rechnete er unterwegs viel zuſammen, wenigſtens ſpreizte er im 
Dahingehen die Finger ſeiner linken Hand oftmals weit von ein— 
ander und fuhr mit dem Zeigefinger der rechten daran herum, 
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worauf er nachdenfend zum Simmel aufblicfte. Wir glauben aber 
nicht, Daß das Nefultat Diefer Berechnungen für den alten Mann 
angenehm oder befriedigend ausfiel, denn fo oft es beendigt zu 
fein ſchien, ließ er feinen Kopf ein paar Linien tiefer zwifchen Die 
Schultern finfen und z0g auch wohl ein rothgelbes Sacktuch aus 
der Tafche, um damit über das Geficht zu fahren. 

Endlich bog er aus der engen in eine breitere Straße ein 
und blieb vor einem Haufe ftehen, neben deſſen Thüre ein Eleiner 
ſchwarzer Schild angebracht war, auf dem mit goldenen Buch- 
ftaben gefchrieben ftand: „Sohann Chriftian Blaffer und Comp.” 

Da es und, geneigter Leſer, Eraft einer gewiſſen Zauber— 
macht, verliehen ift, mit Leichtigkeit und von einem Ort zum an= 
deren zu verfegen, ohne Treppen, Wege und dergleichen benügen 
zu müffen, ja fogar ganz verfchloffene Thüren für ung Fein Hin— 
derniß find, fo wollen wir und in den erften Stod des gedachten 
Haufes begeben, und unfichtbar in ein Zimmer an der Treppe 
eintreten, wo wir den Herrn ded Hauſes und des ſchwarzen Schil- 
des, Johann Chriftian Blaffer, Verlagsbuchhändler, antreffen. 


* 


Bwölftes Kapitel. 


Johann Chriſtian Blaffer und Comp. 


Der würdige Mann, der dieſe Firma repräſentirte, ſaß bei 
ſeinem Frühſtückstiſch und hatte eine Menge Druckpapiere aller 
Art: Zeitungen, Broſchüren, Correcturbogen und dergleichen 
neben ſich liegen; er ſtöberte emſig darin herum, hatte aber die 
Gewohnheit, alle paar Minuten über das Blatt, Das er gerade 
in der Hand Hatte, hinweg zu fehen und einen Blick in das Ne— 
benzimmer zu werfen, deſſen Thüre Halb geöffnet war; meiftend 
blieb e3 aber nicht bei dieſem Sehen, denn fehr Häufig räufperte 
fich Herr Blaffer fehr laut, oder er fpusfte auf die Seite und rief 
aladann mit heiferem, fehnarrendem Tone: „Herr Beil! — Herr 
Beil! — ich glaube nicht, Daß ich Sie auf meinem Comptoir 
angeftellt habe, um Dede und Wände zu betrachten. Sie thäten 
meit befjer, Herr, wenn Sie fih um Ihr Buch befümmerten, oder 
die Beftellzettel fortirten. Was Teufel Haben Sie denn immer. 
an die Decke zu fehauen ?" 

„Es ift eine Art Naturwunder, Herr Vlaffer, was meine 
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Aufmerkſamkeit zufällig in Anfpruch nimmt,” antwortete eine 
tiefe Baßſtimme. 

„Ich Hufte in Ihr Naturwunder!“ rief entrüftet der Prin- 
eipal, und führte Das auch wirklich aus, nur bediente er fich Des 
Spudnapfes dazu. 

„Sine Fliege, Herr Blaffer,“ fuhr Die Baßſtimme fort, „im 
Monat Dezember eine Tuftige Fliege; fie fpazierte fo eben an den 
Münden und an der Dede umher, Es wäre mir yon Wichtigkeit, 
zu ergründen, ob dieſe Fliege ein übrig gebliebener Familienvater 
vom vorigen Jahre oder nb fie ein zufällig neu gefchaffenes Ge— 
ſchöpf iſt. Ich möchte eine Abhandlung darüber fchreiben, viel 
leicht könnten wir fie felbjt verlegen.” 

„Sie find ein Narr!” entgegnete ärgerlich der Principal, 
indem er emftg in einer Zeitung blätterte, in Wahrheit blickte er 
aber fchärfer als je in das Nebenzimmer. 

Es war dieß das eigentliche Comptoir, ein Zimmer wie viele 
der Art, mit weiß getünchten Wänden, an welchen ein Poſttarif 
und ein paar Landkarten hiengen, mit einem eifernen Ofen, einem 
großen doppelten, zweifigigen Schreibpult und einem Bücher- 
ſchrank, worin fich die Werke befanden, Die Herr Blaffer verlegt 
oder von feinen Freunden zum Geſchenk erhalten. 

An dem Ende des Schreibpultes faß Herr Beil, ein Mann 
von einer merkwürdigen Perfönlichkeit. Er war Klein, engbrüftig, 
und ſah bis zum Halfe, Yon unten an gerechnet, etwas verwahr— 
lost aus, aber auf dieſem Halſe, Der ziemlich lang war, befand 
fih ein Kopf, der wohl zu dem tiefen Baffe der Stimme, aber 
durchaus nicht zum Körper des Mannes paßte. Diefes lange 
Geficht, Die breite Stirne, dieſes ſchwarze Haupthaar und der 
wohlgepflegte Sufarenbart hätten einem fechsfüßgigen Unterge- 
ftell alle Ehre gemacht, während das Alles zufammen hier ziem— 
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lich lächerlich ausfah. Herr Beil war dabei ärmlich gefleivet und 
ſchien durchaus Feine Vorliebe für weiße Wäfche zu haben; unter 
dem alten Klauen Ueberrodfe ſah man eine graue Weite, melche 
fo feit an die hohe ſchwarze Merinohalsbinde anfchloß, daß man 
auf die Vermuthung Fam, fie jei oben angenäht, was wohl auch 
der Fall fein mochte. Diefes unvortheilhafte Aeußere war ihm, 
obgleich er Fein fchlechter Arbeiter war, ſchon oftmals bei Er- 
langung guter Stellen hinderlich gewefen, und er mußte fich da— 
ber mit ſehr mittelmäßigen begnügen, was einer der Gründe war, 
weßhalb er jich denn auch jest hier auf dem Gomptoir des Herrn 
DBlaffer befand. Da ihm aber die Beibehaltung feiner Condition 
nicht beſonders am Herzen lag, er auch wohl wußte, Daß der 
Principal für Das wenige Geld, was er ihm gab, nicht leicht einen 
anderen Arbeiter befomme, jo nahm er jich, wie wir bereit3 vor— 
bin. geſehen, hie und da einige Freiheiten heraus, mofür er ein 
danfbares Publifum an dem Lehrling des Gefchäftes hatte, Der, 
den Principal jehr fürchtend, fich außerordentlich darüber freute, 
wenn der Andere demſelben ein paar pafjende Worte fagte. 

Befagter Lehrling war ein blafjer blonder Menfch mit einem 
immerwährenden, halb blödfinnigen Lächeln auf den Lippen, der, 
wie wir fpäter genauer erfahren werden, bei dem Kern Blaffer 
im Haufe wohnte und in feinen Freiſtunden Dienfte verrichten 
mußte, Die gerade nicht mit dem Buchhandel und der Literatur 
zufammenbingen. 

Herr Beil warf einen durchdringenden Blick auf den Lehr- 
ling und zeigte ihm die bemußte Fliege, Die in der That, aber 
ziemlich matt, an der Decke umher fpazierte, rückte hierauf das 
große Buch vor fich hin und fieng an einzutragen. 

Der Principal trat in dieſem Augenblide in das Comptoir. 
Diefer war ein magerer, ziemlich großer Mann in die 
= 
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Vierzig; er ging etwas vorn übergebeugt und liebte e3, Die Sande 
auf dem Rücken zu halten. Seine Kleidung, ziemlich alt, abge— 
ſchaben und nicht gewählt, bejtand aus einem blauen Frack, deſſen 
Tpige Schöße hinten über einander gingen, aus einer grauen Hofe, 
Die, eng anliegend, die Mode der meiten Beinkleiver glücklich 
überdauert hatte, und nun wieder elegant geworden wäre, wenn 
ſich nicht die Schwächen des Alterd an den Knieen fehr bemerkbar 
gemacht hätten. Herr Blaffer trug ziemlich große Schlappfchuhe, 
und um diefelben nicht yon den Füßen zu verlieren, Hatte er fich 
einen Schlittfchuhgang angewöhnt, vermittelt deffen er nun, Die 
lange dükre Nafe und das fpite Kinn emporgehoben, Die geboge= 
nen Kniee vorgeftreckft, in dem Zimmer auf und ab fuhr. Dabei 
hatte fich Diefer Mann ein unangenehmes Gefichterfchneiden ange— 
wöhnt, indem er das linke Auge zufniff und den Mund höhniſch 
verzog. Dieß that er namentlich, wenn er fich in einer Gemüths— 
aufregung befand, was bei feinem giftigen reizbaren Temperament 
häufig genug vorkam. 

Nachdem Herr Blaffer einige Male im Comptoir auf und 
ab gefahren war, blieb er mit einer plöglichen Wendung vor dem 
Lehrling ftehen, ſchlug ihn leicht an den Kopf und fagte: „Sie 
find ein junger verfchwenderifcher Taugenichts. Meinen Sie denn, 
das Mafulatur hätte Fein Geld gefoftet, Daß Sie mit Shren Füßen 
darauf herum trampeln ?” 

„Da haben Sie Recht, Herr Blaffer," verſetzte des Commis, 
indem er geräufchvoll ein Blatt ummwandte, „Makulatur ift eine 
theure Gefchichte, namentlich die, womit er gerade einpackt.“ 

„Sch habe Sie nicht um Ihre Anfichten gefragt,“ antwor- 
tete entrüftet der Principal, während er fein Geficht auf Die oben 
befchriebene Art verzog. 

„Es ift die Gefchichte des türfifchen Reiches," fuhr der 
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Andere mit lauter Stimme fort, „Die vor vier Jahren gedruckt 
wurde, und von welcher von der erjten Oftermefje ein Eremplar 


mehr zurückkehrte als fortgefchicft worden. — Ja, ja, fo iſt's, und 


— 
ef ” x 


Sie machten mir von diefem merfwürdigen Buch ein Eremplar 
zum Gefchenf, das dient mir von da ab jede Nacht zum Einfchla= 
fen. — Ein ſchönes Werk! — Pagina ſechs und dreißig — Roft- 
braten und Comp. — fech8 Eremplare: feine Hühneraugen mehr! 
— 1850, bei Johann Chriftian Blaffer.“ — 

Diefe legten Worte fprach Herr Beil mit großer Gemüth- 
lichkeit, während er dabei das eben Bemerkte eintrug. 

Der Principal hatte Anfangs Luft, fich ernftlich zu ärgern; 
da er aber feinen Untergebenen fannte, fo begnügte er fich Damit, 
die Arme über einander zu fchlagen, feinen Commis mit einem 
feften Blicke anzufehen und zu fagen: „Herr Beil, werden Sie 
denn eigentlich nie bernünftig werden? — Es ift wahrhaftig 
Schade, daß ein Menfch von wirklich einigen guten Anlagen 
durch feine ewigen Fafeleien nie auf einen grünen Zmeig kommt.“ 

„Da haben Sie wieder einmal Recht,“ antwortete der Com— 
mi3 fcheinbar mit großem Ernfte. „Sch bin fürchterlich herunter 
gekommen, wie gefagt — 1850, bei Johann Ehriftian Blaffer. 
— 63 ift ganz entfeglich !" 

Der Principal hatte Feine Antwort erwartet, ſondern fich 
in das Poftpafet vertieft, das am frühen Morgen gekommen war, 
dann fah er nochmal Die Beftellzettel Durch, bald mit einem 
Lächeln auf den Lippen, bald mit einem finfteren Stirnerungeln. 

Letzteres trat aber häufiger ein wie erjtered, denn da Herr 
Blaffer zugleich ein Commiffionsgefchäft hatte, fo gehörten Die 
dickleibigen Poftpafete, welche jeden Montag und Donnerftag 
famen, dem größten Theile feinen glüdlicheren Eollegen, und ihm 
felbft blieb nur Außerft wenig, und noch dazu meiftend Artikel, 


* 
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die fich fehr fchlecht ausnahmen gegen Die fchweren Zahlen, die 
Hinter anderen Werfen prangten, 


„Bah! bah!“ machte der Buchhändler zumeilen und warf 
irgend einen Zettel mit geringfchäßender Miene auf den Tiſch. — 
„Was Das deutfche Bublifum nach und nach verwildert!“ fagte 
er dann feufzend, „es ift fabelhaft. Nichts als Schund, Schund 
und wieder Schund! — Das zieht! — Die fchönften Ueberfeßuns 
gen gehen nicht mehr und die beften deutfchen Driginalwerke, für 
die der Verleger Zeit und Koften aufgewendet, bleiben ſchmach— 
voll liegen. Pfui Teufel! — Die beiten, beften Werke!” 

„Vierhundert Mittel gegen Die Engbrüftigkeit und den 
Huſten,“ fprach Herr Beil, indem er feine Feder tiefer wie ge- 
mwöhnlich ind Dintenfaß tauchte. — „Oeftatten Sie davon Difpo- 
nenda?“ fragte er den Principal, indem er fein linkes Auge, 
welches Herr Blaffer nicht fehen Eonnte, gegen den Lehrling auf 
eine bedeutungsvolle Art zufniff, fo daß Diefer harmloſe junge 
Menfch beinahe laut aufgelacht hätte. 

Herr Blaffer Tegte nach einer Eleinen Weile das Poftpaket 
feufzend nieder und verfeßte: „Wenn Onkel Tom nicht wäre, 
oder ein paar gangbare Dumas'ſche Nomane, fo follte mich der 
Teufel holen, wenn ich noch länger deutfcher Buchhändler Klicke. 
Da haben wir vierzig anftändige Beftellungen auf die Hütte; 
nehmen Sie und laffen Sie folche gut verfenden.” — Damit 
reichte er ein Paket über den Pult hinüber, — „Sch hätte weiß 
Gott nie gedacht,” fuhr er nach. einer Paufe mit einem grinfenden 
Lachen fort, „Daß der Sclavenhandel fo ergiebig wäre. Es ift 
doch was Schönes darum, wenn man fo jeden Pofttag feine vier- 
zig Schwarze verhandelt." 


„Sa, ja," entgegnete der Commis wie tieffinnig, „Dazu 


u. 
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haben Sie auch alles Zeug, Herr Blaffer, Sie haben eigentlich 
Shre Beitimmung verfehlt.“ 

„And welche Beitimmung, Herr Beil, wenn ich fragen 
darf?“ 

„Sie hätten Ihren Papa feliger Bitten folfen, daß er Sie 
in irgend einem Sclavenlande geboren werden lief, da würden 
Sie mit der Zeit ganz artige Beiträge zu einer zweiten Ausgabe 
irgend einer Onkel Tom's Hütte geliefert Haben.“ 

Der Principal begnügte fich, Die Uchjeln zu zuefen und dann 
mit der Sand an feine Stirne zu fahren, als wollte er auf folche 
Art yantomimifch anzeigen, wo die ſchwache Seite feines Commis 
eigentlich zu finden fei. 

Herr Beil jtöberte unterdeffen eifrig in den Beftellgetteln und 
fortirte unter den vierzig, Die ihm übergeben, mit fichtlichem 
MWohlbehagen einige zehn Heraus, Die er lächelnd über den Pult 
zurüc jchob, indem er fagte: „Sie haben fich ein wenig geirrt, 
Herr Blaffer; auf dieſen Zetteln werden allerdings Onfel Tom’s 
Hütten verlangt, aber von anderen Firmen.” 

Der Buchhändler, der unterdeffen das Beftellbuch eifrig 
durchgefehen, würdigte dieſe Einwendung gar Feiner Antwort, 
fondern fchob die Zettel mit der Sand wieder zurück und verfeßte 
anfcheinend ruhig und beftimmt: „Wenn ich Ihnen Zettel zur 
Auslieferung übergebe, fo liefern Sie aus und — mir weiter 
feine unnütze Bemerkungen, denn — —“ 

Da der Principal ſeinen Satz nicht beendigte, ſo hielt ſich 
der Commis hiezu für verpflichtet und ſagte: „Ich bin der Herr und 
ihr ſeid die Sclaven. — Alſo vierzig Onkel Tom's Hütte, erſter 
Theil. — Gut!“ 

Sn Diefem Augenblide wurde leife und ſehr befcheiden an 
die Thüre geflopft. 
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Der Buchhändler, der dieß wohl hörte, that übrigens nicht, 
als ob ihn das Klopfen im Geringften anginge, Herr Beil eben— 
fowenig, obgleich er einen Augenblick in die Höhe fehaute. Nur 
der harmlofe Lehrling, der ſich am Nächften bei der Thüre befand, 
wandte das Geficht herum und rief von „Herein!“ die erfte Sylbe, 
die zweite aber blieb ihm in der Kehle ſtecken, denn er erinnerte 
fich augenblicklich eines Verbots des Principals, nicht „Herein!“ 
zu rufen, bis ein zwei- oder dreimaliges Klopfen erfolgt fei. 

Herr Blaffer Hatte dafür feine guten Gründe, und er pflegte 
zu fagen: wer zwei= oder dreimal Elopft, der verlangt felten was 
don und, wer aber einmal und fo befcheiden anpocht, ift größten- 
theils ein Bettler oder unbekannter Schriftiteller. 

„Habe ich Ihnen nicht ſchon Hundertmal geſagt,“ Tifpelte 
der Principal mit gedämpfter Stimme, aber trogdem jehr ein- 
drucksvoll, „daß Sie Ihr Maul Halten follen, wenn angeklopft 
wird! Wie können Sie überhaupt Herein! rufen? — Wer will 
zu Ihnen? — Niemand! Sie —“ 

„Junger Sclave!” ergänzte Herr Beil, wobei er aber auf- 
merkſam eine SNuftration zum bewußten Buche anfchaute, als 
gälte Diefer der befagte Ausruf. 

Indeſſen Elopfte e3 zum zweiten Male und etwas lauter, 

Auch dießmal gab der Buchhändler Feine Antwort; Doch 
wurde der erfte Commis von einem gewaltigen Suften überfallen, 
der ihm einen böfen Blick des Chefs eintrug, und morauf ſich 
diefer denn nun veranlaßt fah, fein gaftliches „Herein!“ erfchallen 
zu laſſen. 

Die Thüre öffnete fich und der alte Mann trat herein, Den 
wir vom Kixchhofe, vom Grabe feiner Tochter, hieher begleiteten 
und dem wir vorausgeeilt find. 

Begreiflicher Weife Hatte er feinen Hut ſchon draußen abge- 
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nommen, und als er nun fo demüthig an der Thüre ftehen blieb, 
ſtrich er verlegen fein weißes Saar von der Stirne zurüd, begrüßte 
den Principal, den Commis und fogar den Lehrling. 

„Ah! Herr Staiger!” fagte der Prineipal, indem er ihn 
mit einer Sandbewegung begrüßte, „Setzen Sie fich einen Augen- 
blick dort auf die Kifte, ich muß hier eben einen wichtigen Artikel 
in der Buchhändlerzeitung durchlefen, der auch auf Sie einige 

Beziehung hat.” 
Bei dieſen Worten warf Herr Blaffer einen ſchnellen Blick 
auf ſeinen Commis; doch war Herr Beil anſcheinend ig ver⸗ 
tieft in die Beſchauung ſeiner Zettel. 

Der alte Mann ließ ſich auf die Kiſte nieder, nahm ſeinen 
Hut zwiſchen die Kniee und richtete die hellen, klaren Augen auf den 
Buchhändler, welcher übrigens nicht geneigt ſchien, dieſen offenen 
Blick zu erwiedern. 

„Ja,“ fuhr Herr Blaffer fort, indem er mit ſeinem knöcher⸗ 
nen Zeigefinger der rechten Hand über die Zeitung fuhr und etwas 
zu ſuchen ſchien; „hier ſteht's. — Richtig! Onkel Tom's Hütte 
bei Johann Chriſtian Blaffer. — Geben Sie Achtung, ich muß 
es Ihnen vorleſen, obgleich es nicht gerade ſehr angenehm klingt. 
— Von dieſer neuen Ueberſetzung, der vierundvierzigſten in hie— 
ſiger Stadt, und, wenn wir nicht irren, der ſechs hundertſten im 
geſammten Deutſchland, tritt uns als Ueberſetzer ein ganz obfeurer 
Name entgegen. — Wer ift diefer Herr Staiger, der u. f. w. 
u. f. m. — — Man muß indefjen nicht zu viel auf Recenfionen 
geben,“ fagte Herr Blaffer, indem fein Blick das Zeitungsblatt 
verließ. „Wiffen Sie, der Beurtheiler macht eigentlich mir allein 
den Vorwurf; ich hätte mir follen einen befannten Namen erwer— 
ben, um ihn auf den Titel zu fegen, miffen Sie, einen Doctor jo 
und fo. Es hat ja deren genug, vollfommen genug, die außer— 
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ordentlich zufrieden find, wenn man ihnen Veranlaffung gibt, ein 
anftändiges Honorar zu erwerben.“ 

Bei diefen Worten ſah der alte Mann fehmerzlich in Die 
Höhe. 

„Dann fpricht der Artikel ferner,” fuhr Herr Blaffer fort, 
„von mangelhaften Stellen in der Ueberfegung, und vor allen 
Dingen beklagt er jich über Die Langfamfeit, mit der Die einzelnen 
Lieferungen bei mir erfcheinen. — Und das muß wahr fein, Herr 
Staiger, langſam geht Die Gefchichte vorwärts. An dem wie- 
vielften Sefte find wir eigentlich ?“ N 

„Am vierten,“ entgegnete ruhig Herr Beil, „während 
vierundzwanzig andere Buchhandlungen hiefiger Stadt das zweite 
kaum ausgegeben haben.“ 

„Die zweite Lieferung!” rief Herr Dlaffer mit einem wahren 
Giftblick auf feinen Gehülfen. „Den zweiten Band wollen Sie 
fagen. — Doch das ift gleich viel, Sie müffen fich wahrhaftig 
beeilen, mein lieber Herr Staiger, fonft kommen uns die anderen 
weit zuvor.” 

„Sch arbeite Tag und Nacht,“ erwiederte der alte Mann, 
„denn es ift mir felbft Darum zu thun, etwas für mich und Die 
Kinder zu verdienen. Hier ift Manufeript zur fünften Lieferung ; 
fie wäre ſchon ganz fertig, Doch habe ich in den legten Tagen 
einiges Herzeleid zu Haus gehabt, was mich am Arbeiten ver- 
hindert. Wenn man ein fterbendes Kind vor fich fleht, Herr 
Blaffer, fo will es einmal fo gar nicht recht vor fich gehen mit 
der Ueberſetzung des Sclavenlebens eines anderen Welttheils." 

„Es it Ihnen ein Kind geftorben?" fragte theilnehmend 
der Commis. „Doch nicht Mamfell Clara?" 

„Nein, nein!” entgegnete eifrig der alte Mann; „das hat 
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der liebe Gott denn doch nicht gewollt. Mein Eleinftes Mädchen 
ftarb, ein armes Kind, das immer Fränflich war.“ 

„Run, fo danken Sie dem Schöpfer, daß er es zu fich ge— 
nommen. Kinder find ein Segen, aber auch eine Laft. — Nun 
geben Sie Ihr Manufeript Her. — Uber da fehlen noch zwei 
Bogen, bis die Lieferung fertig ift. AH! ich wollte, wir hätten 
fie ganz!” 

„Das wollte ich auch,” ſprach Herr Staiger mit einem ver- 
legenen Lächeln, indem er den Hut zwifchen den Händen herum 
drehte und von der Kifte aufſtand. — „Das wollte ich in der That 
auch, mein verehrter Herr Blaffer, denn fehen Sie, ich Hatte 
Darauf gerechnet, Die fünfte Lieferung heute Früh noch zu been— 
digen, — es ift Mitte des Monats, das Bischen Einkom— 
men meiner Tochter Clara ift längft verbraucht, Die Eleine Leiche 
bat meine Kaffe in Anſpruch genommen, und jo wäre ich denn 
außerordentlich glücklich und zufrieden, wenn die fünfte Lieferung 
fertig wäre, um — um — das Geld dafür — —“ 

„Auch ich wäre fehr zufrieden, wenn die fünfte Lieferung 
fertig wäre,” unterbrach ihn raſch der Buchhändler. „Es ift 
jehr traurig, daß ſie nicht fertig ift. Da wartet das Publifum, 
da wird man hinaus gefchoben, da fommt man mit dem Buch 
in’s neue Jahre hinein, und da muß man mit der Heimbezahlung 
warten, daß Einem Hören und Sehen vergeht. — Ah! ihr 
Schriftfteller ſeid glücklich gegen ung zu nennen: hier das Manu— 
feript, hier das Geld. Aber wiſſen Sie, wie lange ich warten 
muß, wie lange fich der Buchhändler überhaupt gedulden muß?” 

„Nein, ich weiß es nicht,“ fagte geduldig der alte Mann. 

„Dft zwei Jahre,” fuhr der Buchhändler mit lauter Stimme 
fort, und betonte die „zwei Jahre” außerordentlich ſtark. „Zwei 
volle Jahre! Ja, das ift entfeglich!" 

Hadlinber, Europ. Sclavenleben. J. 10 
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„Alsdann nehmen Sie aber auch große Summen ein,” ent= 
gegnete Herr Staiger. „Aber hier Handelt es ſich nur um ein 
paar Gulden, die ich in zwei, höchjtens drei Tagen wieder ab— 
gearbeitet habe, nur eine Kleinigkeit ala — — — Vorſchuß.“ 

„Kommen Sie einem Buchhändler nicht mit Vorſchüſſen!“ 
tief entrüftet Herr Blaffer. „Diefe Vorfchüffe bringen doppelten 
Schaden. Erſtens Eoften fie ung Geld, das man noch nicht ein= 
mal fchuldig ift, alfo verlieren wir Zins, und zweitens entfremdet 
es den Autor dem Verleger. Nur um Gotteöwillen feine Vor— 
ſchüſſe!“ 

„Aber bei dem wirklich kleinen Honorar, welches Sie mir 
zahlen,“ erlaubte ſich der alte Mann mit großer Aengſtlichkeit zu 
ſagen, „könnten Sie mir wohl für einmal dieſen Gefallen thun. 
Ich brauche nur vier Gulden.“ 

„Kleines Honorar!“ rief entrüſtet der Buchhändler. „Ich 
bitte Sie um Gotteswillen, Herr Staiger, Sie erhalten für den 
Druckbogen, glaube ich, einen Gulden und dreißig Kreuzer; und 
das nennen Sie ein kleines Honorar! — Wer ſchrieb uns doch 
geſtern,“ wandte ſich Herr Blaffer an den Commis, „und bot 
uns eine Ueberſetzung zu einem Gulden und zwölf Kreuzern per 
Bogen an? — Es war ſogar ein befannter Name. — War es 
nicht Doctor Hintermaier? — Soll ich Ihnen den Brief zeigen?” 
fragte er rafch den alten Mann. — „Beil, fehen Sie in H nach 
und fuchen Sie nach dem letzten Schreiben von Dortor Hinter— 
maier.” 

„Da werde ich vergebens fuchen,“ erwiederte ruhig Der 
Commis, „das ift einer Yon den Briefen, die Sie angeblich in 
Ihrer Privatfammlung aufzuheben pflegen.” 

„Möglich! möglich!” unterbrach ihn raſch der Principal, 
denn er fürchtete, noch Unangenehmeres zu hören. „sch werde 
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ihn wohl in der Tafche meines Ueberrods haben. — Nun, es tjt 
ja gleichviel! Aber ich verfichere Sie, den Bogen zu einem Gul- 
den zwölf Kreuzern.” 

Herr Staiger fehüttelte den Kopf und entgegnete gedanken— 
sol: „Das kann nicht mit redlichen Dingen zugehen, da müßte 
man von anderen Ueberfeßungen abfchreiben.” 

„Sa, das ift auch eine Kunft,” verfegte der Buchhändler, 
indem er mit dem Daumen und Zeigefinger feine lange Nafe 
zwickte. „Das ift nicht fo ganz fchlecht, aus Drei Ueberfegungen 
eine vierte machen. Wenn man e8 gefchieft anfängt, merkt's Das 
Publifum nicht und der Verleger erfpart fein theures Geld. — 
Aber Das kann ich Sie verfichern, mein lieber Herr Staiger: von 
Vorſchüſſen müſſen Sie mir nicht fprechen. Borfchüffe bemillige 
ich felten, und nie bei Artifeln, an denen man fo wenig verdient, 
wie bei diefem unglüdfeligen Buche.“ 

Der Buchhändler hatte ſich ordentlich in die Kite hinein 
gejprochen, und feine Rede Fang um fo überzeugter, als er auf 
dem Gefichte feines erften Commis zu Iefen glaubte, daß Diefer 
mit ihm übereinftimme, was äußerft felten gefchah. 

Here Beil hatte die Augenbrauen in die Höhe gezogen, den 
Kopf nachdenfend auf Die Seite geneigt und fagte nach einer Paufe 
mit der größten Ruhe und Ueberzeugung: „Sehen Sie, mein 
verehrter Herr Staiger, dießmal ift der Herr Blaffer vollkommen 
in feinem Recht. Sie wünfchen einen Vorſchuß — zu welchem 
Zwede? Wahrfcheinlih um Holz zu Faufen, weil es Sie und 
Ihre Heinen Kinder zu Haufe friert. Ferner um Brod zu kaufen, 
weil es Ihre Familie hungert; dann endlich, um die Koften des 
Kleinen Begräbnifjes zu bezahlen, meil dieß, namentlich für arme 
Leute, ein theurer Spaß ift — — Ernft wollte ich eigentlich 
fagen. Dazu alfo wollen Sie Vorſchuß? — Habe ich nicht Recht?" 
10* 
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Der alte Mann nickte traurig lächelnd mit dem Kopfe. 

„Aber der Herr Blaffer verweigert Ihnen Diefen Vorſchuß, 
obgleich es nur ein paar armfelige, lumpige Gulden find. Und 
der Herr Blaffer, obgleich ein jehr ehrenwerther Mann wie Der 
felige Brutus, kann nicht ander handeln. Sie follen für ihn 
ein Buch überfegen, das von allerlei großen und Fleinen Leiden 
einer Menfchenklaffe handelt, Die man Sclaven nennt. Darin 
fommen Hunger, Durft, frierende, auch fterbende Kinder und der— 
gleichen fchöne Sachen mehr vor. Das aber mit dem richtigen 
Tone wieder zu erzählen, würde Ihnen fchwer fallen, wenn Ihnen 
nicht Die große Güte des Herrn Blaffer Veranlaffung gäbe, al 
diefe ſchönen Dinge bei ſich felbft zu erleben. Sehen Sie, nur 
aus dem Grunde verweigert er Ihnen den Vorſchuß. — Sie 
frieren zu Haus, Sie hungern auch ein Elein wenig, Ihre Kinder 
ebenfalls, und Alles das macht Sie gefchieft, Die vortrefflichite 
Ueberfegung zu liefern für das befannte Haus Johann Chriftian 
Blaffer und Compagnie.“ 

Damit fehlug Herr Beil dröhnend fein Buch zu, rutfchte von 
dem Somptoirftuhl herab und verließ das Zimmer, nachdem er zuvor 
vor einem armfeligen Spiegel in der Ecke feinen großen ſchwarzen 
Schnurrbart jo Horizontal al3 möglich nach beiden Seiten hinaus 
geftrichen. 

Der Buchhändler Hatte Anfangs nicht gewußt, was Die 
Rede feines Commis bedeuten folle. Ja, ſie war ihm zuerft fehr 
gutmeinend vorgekommen, und er hatte ſie mit einem beiftimmen- 
den Kopfnicken begleitet. Bald aber hörte Diefes Kopfniden auf, 
die Naſe hob ſich drohend und immer drohender, fein afchgraues 
Auge bligte und die zuefenden Finger fuchten nach irgend etwas 
Schwerem, um e3 feinem Gegenüber an den Kopf zu werfen. 
Doch bezwang er ſich männlich, that einen tiefen Athemzug, und 
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indem er mit der einen Sand verächtlich auf Seren Beil zeigte, 
wie er noch vor dem Spiegel ftand, wiederholte er mit der anderen 
die Pantomime yon vorhin nach der Stirne. 

Mährend jener Rede Hatte der alte Mann auf feinen Hut 
geblikt und den Commis nur ein einziges Mal angefehen. Aber 
diefer Blick, den er ihm zumarf, war freundlich, ja danfend. Er 
ſchien auch jest vollfommen refignirt zu fein und zog fich nach der 
Thüre zurüd, um das Zimmer zu verlaffen, als dieſelbe nach 
einem kurzen aber heftigen Anflopfen von außen fo rafch geöffnet 
wurde, daß fie Seren Staiger beinahe auf die Seite drückte. 


Dreizehntes Kapitel. 


Ueberfegungs : 2ingelegenbeiten. 


Der junge Mann, der unter die Thüre des Zimmers trat 
und ſich in diefem einen Augenblick umfchaute, ehe er näher Fam, 
war der Maler Arthur, der dem geneigten Leſer bereits befannt 
ift. Er überzeugte fich Durch einen Blick, daß jich Herr Blaffer 
auf feinem Comptoirſtuhl befand, Dann nahm er feinen Hut ab 
und trat in das Gemach. 

„Ah! Sie finds, mein Hortrefflicher junger Freund!” rief 
der Prineipal, indem er von feinem Sig herab büpfte und mit 
vorgeftreeften Händen und Knieen auf den Eingetretenen zurutfchte. 
„Ah! Sie find pünktlich, wie ich es liebe und wie ich es felbjt in 
allen Gefchäften bin. Schlag eilf Uhr. — Wollen wir nicht in 
mein Wohnzimmer ſpazieren?“ 

„Sch meines Theils befinde mich ganz gut hier,” fagte Der 
Maler, nachdem er für die freundliche Begrüßung mit einem Kopf- 
nicken gedankt, ohne jedoch den doppelten Händedruck befonders 
ftarf erwiedert zu Haben. — „Gefchäfte macht man am Beften im 
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Geſchäftslocal ab, und Anderes führt mich nicht daher." Bei 
diefen Worten trat er an den Pult, um Hut und Stodf abzu— 
legen; und als er ſich darauf ummwandte, entdeckte er erft den 
alten Mann, der den Griff der Thüre erfaßt hatte und ſich eben 
hinausſchleichen wollte. 

Herr DBlaffer ſah ſich gemöthigt, die beiden Herren mit 
einander befannt zu machen. — „Herr Staiger,” fprach er, „einer 
meiner Ueberfeger, — Herr Arthur Erichjen, einer unferer talent= 
vollſten, geachtetften jungen Maler, ein Talent, welches fo Großes 
verfpricht, und fich dennoch herablaffen will, unfer geringes Werf 
zu illuſtriren.“ 

Arthur fehüttelte unmuthig den Kopf über Diefe Worte des 
Buchhändlers; Doch Fonnte einem aufmerffamen Befchauer nicht 
entgehen, Daß er Dieß eigentlich nur that, um eine augenblicliche 
Berlegenheit, ja eine gelinde Röthe, die fich über fein Geſicht 
verbreitete, zu verbergen. Er kannte ganz genau den alten Mann, 
der vor ihm ſtand, und er Hatte eigentlich gehofft, ihn hier zu treffen, 
Daß ihn Der Vater der fehönen Tänzerin, die er fo fehr liebte, 
noch mit feinem Auge gefehen, machte er fich gemwiffermaßen zum 
Vorwurf und ging deßhalb auf ven alten Mann mit einiger Be— 
fangenheit zu, wobei er ihm aber freundlich feine Hand entgegen 
reichte, 

„Ich freue mich in der That, Sie zu ſehen,“ fagte Arthur; 
„recht ſehr freue ich mich, und obgleich Sie wohl im Begriff zu 
jein fcheinen, wieder hinweg zu gehen, fo bitte ich Sie doch, Da 
zu bleiben, indem mir Ihre Anficht bei der Unterhandlung mit 
Herrn Blaffer von Wichtigkeit iſt.“ 

Herr Staiger blickte einigermaßen überrafcht in das freund- 
liche Geftcht des unbekannten jungen Mannes, der, feinem Aeu— 
| Beren nach offenbar den beften Ständen angehörend, fich nicht an 
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fein abgefchabtes Röckchen zu kehren ſchien und ihm fo freundlich 
entgegen Fam. 

Der Buchhändler zuefte Teicht Die Achfeln, bat den Maler, 
ihm gegenüber den Platz des Herrn Beil einzunehmen, und Elet= 
terte dann ebenfalls wieder auf feinen Schreibebock hinauf. 

Arthur blickte fragend auf den alten Mann, der Hinter der 
Thüre neben der Kifte ftehen geblieben war, Dann wandte er fich 
an den Lehrling und fagte ihm ruhig und beftimmt: „Bringen 
Sie Doch dem Herrn einen Stuhl; Sie fehen ja, Daß wir ſitzen 
und Herr Staiger ung zu Liebe da bleibt.“ 

Der Buchhändler nickte verdrießlich mit dem Kopfe, und der 
junge blonde Menfch eilte nicht ohne ein kaum bemerfbares Lächeln 
in's Nebenzimmer, von wo er alsbald mit einem der beiten Stühle 
feines Prineipals zurück Fam. 

Sn diefem Augenblicke trat Herr Beil in das Zimmer, wollte 
fich aber wieder zurückziehen, da er feinen Platz befegt fand. 

Arthur blickte in die Höhe und als er den Commis fah, Der 
ihm wohl befannt war, nickte er ihm freundlich entgegen und 
fagte: „Sie werden entfehuldigen, lieber Herr Beil, Daß ich einen 
Augenblick Ihren Stuhl eingenommen, ich merbde übrigens nicht 
lange Gebrauch davon machen, Da wir bald im Neinen fein 
werden.” 

Bei dieſen Worten flog an diefem Morgen dad erfte freund— 
liche Lächeln über das Geficht ded3 Buchhändler-Commid. „Ah! 
Sie find es!“ verfeßte er; „freut mich recht, Sie zu fehen. War- 
ten Sie, ich will Ihnen gleich einen Bogen Papier unterbreiten, 
denn ich fehe, Sie haben fchon den Bleiftift in der Sand; fonft 
zeichnen Sie mir wieder allerlei Ungeheuer in mein Sauptbuch.“ 

„Seien Sie unbeforgt ," entgegnete Arthur lächelnd, „ich 
habe mir Ihre Lection von neulich gemerkt.” 
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„Nun endlich zur Sache!” rief ungeduldig der Buchhänd— 
ler. „Laffen Sie uns in Frieden, Herr Beil! Schauen Sie lieber 
diefem jungen faulen Schlingel da zu, der mit einer Langfamfeit 
einpadt, Daß es wahrhaftig zum Erbarmen ift. — Alfo, Herr 
Staiger,” wandte er fich an den alten Mann, „da Sie nun ein= 
mal da find, ift es mir lieb, wenn Sie zuhören, auch vielleicht 
Shren Rath geben. Herr Arthur will alfo die Freundlichkeit 

haben, zu unferer Ausgabe von Onfel Tom's Hütte vortreffliche 
Illuſtrationen zu machen. Es ift mir ein Bedürfniß, Original- 
zeichnungen zu erhalten, denn ich haſſe den Nachdruck, felbft wenn 
er vollkommen erlaubt ift wie hier, wo e3 fich nur darum han— 
delt, englifche Originale zu benugen.” 

Während dieſer Rede fah Herr Blaffer fo ſalbungsvoll an 
die Derfe des Zimmerd empor, und machte ein fo merfwürbig 
ehrlich fein follendes Geftcht, daß fich Arthur nicht enthalten 
Eonnte, dieſe herausforbernden Züge mit einigen kecken Umriſſen 
auf das Blatt Papier zu fkizziren. 

„Bas meinen Sie nun,” fuhr der Buchhändler fort, „ſollen 
wir zu. jeder Lieferung eine Slluftration geben, was allerdings 
acht für den Band machen würde, oder wollen wir und damit 
begnügen, für zmei Lieferungen eine herzuftelen? — Was meinen 
Sie dazu, Herr Staiger?“ 

„Wenn man zu jeder Lieferung eine Illuſtration machte," 
fagte fehüchtern Diefer, „fo würde das wohl die Koften bedeutend 
erhöhen.“ 

„Auf die Koften fommt es Herrn Blaffer nicht an,“ verfeßte 
der junge Mann, während er ruhig fortzeichnete, „wenn die Ar- 
beit nur gut wird.” 

„Allerdings,“ meinte Eleinlaut der Principal; „nur ift das 
Holzſchneiden eine fehr theure Gefchichte. “ 
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„Dafür Eoften Sie ja aber Die Zeichnungen faft gar nichts," 
warf Der Maler leicht hin. „Sie haben mich gebeten fle zu ma= 
chen, und da ich mich gerade einmal in dem Genre verfuchen 
möchte, fo zeichne ich Ihnen Die Shuftrationen für eine Klei— 
nigkeit.“ 

„Ja, ja,“ ſprach mühſam lachend der Buchhändler, „was 
ihr Herren Kleinigkeiten nennt. — Nun, es kommt mir ja nicht 
darauf an. Alſo machen wir zu jeder Lieferung eine Illuſtration, 
und Sie werden te mir gleich auf's Holz zeichnen.“ 

Arthur nickte mit Dem Kopfe. | 

„Sp wären wir vorderhand im Reinen,“ fuhr Herr Blaffer 
fort, und fagte, indem er fich an den alten Mann wandte: „Seht 
hätten wir für heute nichts mehr mit einander abzumachen; be— 
forgen Sie mir alfo Dad Manufeript zur fünften Lieferung und 
Sie follen alsbald Haben, was Sie gewünfcht. — Guten Mor— 
gen, Herr Staiger!” 

„Noch einen Augenblick!“ bat der Maler, ohne aber von 
feinem Papiere in Die Höhe zu fehen. „Im Interefie der Illu— 
ftrationen wäre e8 mir fehr erwünfcht, mich zuweilen mit Dem 
Herrn Staiger befprechen zu können. Wir wollen Doch nicht ge= 
rade die gleichen Scenen wie in der englifchen Ausgabe ifuftriren; 
der Anficht werden Sie Doch auch fein, Herr Blaffer ?" 

„Jedenfalls etwas ganz Neues,“ antwortete der Buchhänd- 
ler. „Herr Staiger wird gewiß gern zumweilen in Ihre Wohnung 
kommen.“ 

„Gewiß,“ fagte der alte Mann, „wenn Herr Grichfen mir 
nur jagen will, wenn ich ihn zu Haufe treffe.” 

„Gott bewahre!" entgegnete eifrig der Maler, indem er 
fich, aber noch tiefer, auf Das Blatt Papier niederbeugte. „Das 
werde ich nimmermehr zugeben, daß Sie Ihre Eoftbare Zeit in 
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Gängen nach meiner Wohnung verfchleudern. Ein Künftler 
wie ich, der bald hier bald da ein Stück von der Außenwelt ge= 
braucht, fehlendert viel in den Straßen umher, und wenn Gie 
mir — — Ihre Wohnung angeben wollen und mir jagen, wenn 
ich Sie am Beſten treffe, jo mache ich mit dem größten Vergnü— 
gen, — gewiß mit dem größten Vergnügen, hie und da einen 
Sprung zu Ihnen.” 

„Es wird mir eine große Ehre fein,” antwortete Herr 
Staiger, „wenn Sie meine Dachfammern auffuchen wollen, aber 
fie jind etwas entlegen — Balfengafje Nummer vierzig über vier 
Stiegen.. — Was die Zeit anbetrifft, wo Sie mich zu Haufe 
finden, fo bin ich geme;niglich den ganzen Tag da; menn ich je 
einmal ausgehe, fo geſchieht Das zwifchen zwölf und ein Uhr nach 
meinem Mittagefjen.” 

„Balfengafje Nummer vierzig,” fprach der Maler mit leiſer 
Stimme, während er eifrig fortzeichnete. „Sch will mir's gewiß 
merken.“ | 

-Unterdeifen war Serr Beil an den Pult getreten, und wäh— 
rend er that, als betrachte er jich Die Zeichnung, welche Arthur 
auf dad Blatt Papier hinwarf, ſchob er dieſem unbemerkt ein 
kleines Zettelchen zwifchen Die Finger, worauf die Worte ftanden: 
„Erkundigen Sie fich unbefangen nach nem BR was für 
eine Ueberfegung bezahlt wird.“ 

Herr Staiger hatte bereit3 den Drücker Der — in der 
Hand und wollte ſich entfernen. 

„Apropos!“ ſagte Arthur ganz gleichgültig, „das Ueber— 
ſetzen muß doch eigentlich ein gutes Geſchäft ſein. Man braucht 
keine Vorſtudien zu machen, man ſchreibt eigentlich nur ab, man 
bezahlt gute Honorare; es muß doch etwas dabei zu verdienen 
ſein. Nicht wahr, Herr Staiger?“ 


i 
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„D gewiß, wenn man fleißig iſt,“ entgegnete ftatt des Ge— 
fragten der Buchhändler, „wenn es Einem rafch von der Hand 
geht.“ 

„Wäre e8 indiseret von mir,” fuhr der Maler fort, „wenn 
ich Sie fragte, wie viel zum Beifpiel für einen folchen gedruckten 
Bogen diefer Onkel Tom’s Hütte bezahlt wird" 

Diefe Frage mußte allerdings an gegenwärtigem Orte fehr 
indigeret erfcheinen, denn Herr Blaffer z0g feine Augenbrauen 
finfter zufammen, Herr Staiger blickte zur Erde, und während 
Herr Beil eine ungemein freundliche Grimaffe zog, |perrte der blonde 
Lehrling feinen Mund vor Verwunderung und Freude weit auf. 

„Das ift eigentlich fehmer zu fagen,” nahm der Buchhänd- 
ler nach einer längeren Pauſe Das Wort; „ich bemerkte ſchon, wer 
fleißig ift, wem's von der Sand geht, der kann e8 ſchon zu was 
bringen.“ 

„Da wäre alfo die erfte Frage,” fuhr der Maler unerſchüt— 
terlich fort, während er die Gefichtäzüge des Prineipals in einer 
erfchreefenden Aehnlichkeit auf das Papier feftftellte, „wie lange 
fohreibt man an fo einem Druckbogen? — Nun Herr Staiger, 
Sie find Doch gewiß ein recht fleißiger Mann, was bringen Sie 
alfo an einem Tage vor fich 2" 

Der Gefragte mußte nicht recht, ob und was für eine Ant- 
wort er geben follte. Er blickte auf den Buchhändler, Der ein Lineal 
heftig zwifchen den Fingern drehte, dann ſah er den Herrn Beil 
an, der ihm auf eine fo heftige und eindringliche Art zunickte, Daß 
er fich eines Kleinen Lächelns nicht ermehren konnte. 

„Nun?“ fragte der Maler. 

„Ja — a, ja — a — a, es iſt eigentlich fo, wie Herr 
Blaffer ſagt,“ meinte der alte Mann, „wenn man viel arbeitet, 
fo fann man Etwas verdienen; ich zum Beifpiel —“ 
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„Aber was kann Sie das intereffiren!” warf der Buch- 
händler dazwiſchen. „Kommen Sie einen Augenblick in meine 
Mohnftube, wir wollen unfere Gonditionen wegen der Zeichnuns 
gen feitfegen, und dann will ich Ihnen auch wohl gern Einiges 
über die Meberfegungsgefchichten ſagen.“ 

„Laffen Sie Doch den Herrn Staiger fprechen,“ entgegnete 
Arthur gleichgültig. „Gott! mein verehrter Herr Blaffer, wir 
fennen ja einander. Wenn Sie zu Papa auf die Kaffe kommen, 
fo weiß ich, Daß man Sie dort gern über alles Mögliche belehrt.” 
— Dieß war eigentlich ein Stich auf den Buchhändler, denn wenn 
er Geldgefchäfte hatte, Wechfel umſetzte oder fremde Papiere ein- 
bandelte,. fo fudirte Niemand genauer Die Kurdzettel wie der 
Herr Blaffer, der oftmals unbefcheiden genug gewefen war, wegen 
einiger Gulden die Einficht in Eorrefpondenzen zu verlangen, 

„Run alfo —?“ 

„Gewöhnlich ftehe ich des Morgens um vier Uhr auf,” fagte 
der alte Mann, „mache mir ein kleines Feuer an, rücke meinen 
Tiſch an den Ofen, und wenn meine Finger, die während der 
ebengenannten häuslichen Gefchäfte etwas einfrieren, wieder warm 
geworden find, jo nehme ich meine Feder und fange an zu arbei= 
ten. Allemal aber Habe ich fchon eine Stunde vorher in meinem 
Bette einige Kapitel durchlefen müfjen, Damit mir die Arbeit nicht 
ganz fremd iſt. So arbeite ich fort bis um fieben Uhr, wo die 
Kinder aufſtehen und — nach ihrem Frühftüd verlangen.” — 
Dieß fagte Herr Staiger mit einem trüben Lächeln. — „Darum 
babe ich mich aber nichts zu befümmern,” fuhr er fort, „denn 
meine ältefte Tochter Clara forgt Dafür, weßhalb es mir auch 
feine Zeit wegnimmt. Diefe fünf Stunden nun yon Bier bis 
Neun find mir aber die Eoflbarften, denn da Clara um neun Uhr 
fortgeht, jo befinde ich mich von der Zeit an mit den Kleinen Kin— 
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dern allein und merde alle Augenblicke von ihnen geftört, beſonders 
Yon meinem Buben, der noch nicht in Die Schule geht. Bald 
muß ich ihn vom Fenſter wegholen, bald ihm irgend ein Spiel- 
zeug machen, Damit er ruhig fit, und wenn es eilf Uhr gewor— 
den ift, fo muß ich auch fehen, Daß das Feuer wieder befjer 
brennt, damit Clara, welche um Mittag fommt, in fehr Eurzer 
Zeit unfer Effen fertig bringt. Von Zwölf bis Ein! nun ift 
meine Erholung; nach Diefer Zeit fange ich wieder an zu arbeiten, 
und fehreibe Dann fo fort bis neun, zehn, auch wohl eilf Uhr.“ 

„Und was Haben Sie dann vor fich gebracht," fragte eifrig 
der Maler, „in der Zeit eines folchen langen Tages?" 


„Wenn es mir gut yon der Hand geht, einen ganzen Bo— 
gen,” antwortete Herr Staiger. „Wiſſen Sie, mein lieber Herr, 
ſechszehn enggedruckte Seiten wie das hier ift feine Kleinigkeit.” 

„Das kann ich mir denken,” fagte Arthur feufzend, „Gott! 
wenn ich mir Das vorſtelle, unfereins, fo an Luft und Freiheit 
gewöhnt, follte jo Hinfigen über das Papier gebeugt, Stunde 
um Stunde arbeiten, mit dem Geifte und mit der Hand, immer 
in zwei Sprachen denken; ah! ich bin überzeugt, ich meines 
Theils würfe die Feder nach der erften Stunde weg! — — — — 
Jun aber haben Sie aber einen ganzen Bogen beendigt, Jetzt 
Hoffe ich Doch, Sie wien warum? Jetzt werden Sie ein Anftän- 
diges verdient haben, fo daß Sie zum Beifpiel nach dreitägiger 
angeftrengter Arbeit in der Woche die übrige Zeit Ihrer Erholung 
widmen fünnen oder etwas zurücklegen für Ihre Kinder.” 


Dem Herrn Blaffer war dieſe Unterredung offenbar peinlich 
und unangenehm; er rücfte mifmuthig hin und her, er ſchnappte 
nach rechts und nach links, er zog an feiner ohnedieß ſehr langen 
Naſe, und fagte endlich, indem er es, aber nicht ganz Iogifch, 
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verfuchte, ein andered Thema anzufchlagen: „O was wollen Sie, 
befter Freund! arbeiten muß ein Jeder, ich, Sie, der größte Theil. 
der Menfchen, die da Ieben, und wenn auch Manche von ung 
angejtrengter arbeiten als Die Anderen fchaffen müfjen, fo leben 
fie dafür in einem wohlgeordneten ceivilifirten State, der ihr 
Eigenthum fehüßt, ihren Heerd, Weib und Kind beſchirmt vor 
roher Gewalt. — Das muß man einfehen, man muß mit feinem 
Schickſal zufrieden fein, man muß bedenken, wie viele Taufende 
von Menfchen viel ſchlimmer daran find als wir, wie Unzählige 
in einer Sclaverei leben, gegen deren Leiden unfere Mühe und 
Noth wahrhaftes Labſal zu nennen iſt, — wahrhaftig, aus dem 
Geſichtspunkte kann man dieß vortreffliche Buch der amerikaniſchen 
Dame nicht genugſam preiſen und loben. Freilich materielle Ent— 
behrungen haben jene unglücklichen Sclaven im Allgemeinen nicht 
zu ertragen; ſie wohnen gut, ſie eſſen und trinken nicht ſchlecht, 
ſie ſollen ſich auch, wie aufmerkſame Beobachter verſichern, bei 
der Arbeit nicht übermäßig anſtrengen, und überhaupt nur da 
arbeiten, wo ſie dürch Drohungen hiezu angehalten werden — 
eine Erſcheinung, die aber rein aus ihrem geknechteten Zuſtand 
herzuleiten iſt. Sie Dürfen Sonn- und Feſttage Halten, fie haben 
freilich ihre Tanz- und anderen Vergnügungen; der größte Theil 
der Herren pflegt feine Sclaven, wenn fie Eranf werden, halt 
meiſtens einen eigenen Arzt hiezu auf feiner Pflanzung, füttert 
fie aus Der Vorrathskammer, wenn zufällig einmal Mißwachs 
eintritt; — und gerade in Diefer guten Behandlung liegt das Em— 
pörende, Denn glauben Sie nicht, daß der Pflanzer mit feinen 
Sclaven aus Mitleid fo umgeht! Nein, er thut es nur, weil fie 
ihm als bloße Waare gelten; er nährt, kleidet, pflegt fie, forgt 
auch wie gefagt für ihr Vergnügen, aber er thut das nur, um fie, 
als Waare betrachtet, nicht unter ihren Werth herab zu bringen.” 
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„Aber er thut ed," verſetzte ruhig Herr Beil, „und da 
er ed num einmal thut, find Die Schwarzen jenfeits des Oceans 
wahrhaftig nicht jo fehlimm Daran, wie ihre weißen Brüder 
dieſſeits.“ 

„Das iſt ihr materielles Wohl, das thieriſche, gemeine Le— 
ben. Sehen wir aber die andere, die Schattenfeite dieſes Bildes, 
wie fie und die geiftreiche Amerikanerin in dieſen vortrefflichen 
Heften ſchildert.“ 

„Bei Johann Chriftian Blaffer und Compagnie,” murmelte 
der Commis. 

„Halten Sie gefälligft Ihr Maul, Herr Beil,” entgegnete 
der Buchhändler - Principal, der für fein Buch die Lanze einge- 
legt Hatte, und nun, ein zweiter Don Quirote, gegen etwelche 
Windmühlen Ioszurennen im Begriff war. — „Alſo die andere 
Seite, Die eigentliche Knechtfchaft! Man achtet nicht das Seiligfte, 
was der Menfch beißt, Die Familienbande; man reißt fie gewalt= 
fam aus einander, damit der Vater hier untergebe in Noth und 
Sammer, die Mutter Dort, die Kinder verkümmern unter Der 
Peitfche ihrer Peiniger.“ 

„Das kommt auch bei und vor,” fagte gedanfenvoll der 
alte Mann, „nur daß e8 nicht gerade öffentlich gefchieht auf dem 
Sclavenmarft unter dem Sammer des Auctionärd, aber Dafür 
dejto mehr im Geheimen. Auch find es nicht wohlbeleibte Pflan- 
zer, die Hier fo die Familien zerreißen und Mutter von Kind 
trennen, fondern viel fchlimmere Gebieter: Hunger, Noth und 
Laſter aller Urt, und ich möchte in der That wiffen, ob jene 
ſchwarze Mutter, deren Kind man verkauft, das aljo den Herrn 
wechfelt, ohne aber deßhalb fehlechter gehalten zu werden, ſchlim— 
mer daran ift, als eine weiße, Die gezwungen ift, ihr Kind zum 
Betteln herzugeben, und die fehen muß, wie eö tech und elend 
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wird, langfam dahin ftirbt oder fich durchreißt, um jpäter jedem 
Lafter in die Arme zu fallen.” 

„Auch Fauft man bei uns Kinder genug,” fagte gleichmüthig 
Herr Beil, „namentlich Kinder weiblichen Gefchlechts, wenn ſie 
über ſechszehn Jahre alt find.“ 

Der Blif des Principal3, welchen er für Diefe Bemerkung 
feinem Commi3 zufchleuderte, war ein entfeglicher Blick, und die 
Bewegung, Die er hervorgerufen, brachte den würdigen Buch- 
‚händler ganz aus feinem Vortrag heraus. Er fuhr mit der Hand 
über die Stirne, fehnappte nach Luft und bemerkte nach einem 
augenbliklichen Stilffchweigen mit erzwungenem Lächeln: „Es ift 
eigentlich jonderbar, wie fo ein gewaltiger Stoff einem die Nerven 
aufregt.“ 

„3a, ja,“ erwiederte Arthur, der unterdeifen Die Geftalt 
des Buchhändlers, den er als Sclavenhändler ffizzirt, mit ein 
paar Strichen vollendete, „wir find Dadurch ganz yon unferem 
Thema abgefommen.” 

„O e3 ift nicht der Mühe wert,“ meinte Herr Blaffer. 

Worauf der Commis halblaut fagte: „ES ift freilich nicht 
der Mühe werth, das Honorar nämlich, — aber ermuß es Ihnen 
auöfprechen, dringen Sie nur darauf.” 

„Run, Herr Staiger,“ fuhr der Maler fort, „was bringt 
Ihnen fo ein mühevolles Tagewerk? Was verdienen Sie bei der 
Ueberfegung eines Bogens?“ 

„Das Honorar ift ein Gulden und dreißig Kreuzer,” fagte 
der alte Mann. 

Welche Worte Arthur mit einem Tone wiederholte, als habe 
er nicht recht gehört. — „Ein Gulden und dreißig Kreuzer für 
vierzehnftündige mühevolle Arbeit des Geiftes und des Körpers! 
Ein Gulden dreißig Kreuzer, Die Ihnen nur fo lange bezahlt 

Hackländer, Euror. Sclavenleben. I. 11 





162 Dreizehntes Kapitel, 


werden, bis Ihr Verftand die Marter nicht mehr erträgt, Tage, 
Wochen lang die Punkte und Striche hinzumalen, die man Buch- 
ftaben nennt! Die Sie fogar nicht erhalten, wenn es Ihnen ein— 
mal nicht gelingt, einen Tag Ihre Srohnarbeit zu vollenden, Die 
Sie an Sonn= und Fefttagen nicht haben, wenn Sie auch diefe 
Tage, Die doch zur Ruhe beftimmt find, nicht ebenfalls mit Ihrer 
fehweren, ſchweren Arbeit ausfüllen !” 

„Uber mein lieber Herr,” entgegnete der alte Mann mit 
einem fanften Tone, „ich theile da das Schiekfal von Taufenden 
und aber Taufenden meiner Mitmenfchen, von allen Denen, Die 
um Tagelohn arbeiten, und bin am Ende weit beifer daran wie 
diefe. Mich hindert doch Feine Witterung an meiner Arbeit, ich 
kann an meinem Schreibtifch figen, mag die Sonne feheinen oder 
mag es regnen oder ſchneien.“ 

„Sa, das ift wahr,” verfeßte der Maler; „was das anbe— 
langt, leben Millionen unferer Arbeiter in traurigeren Verhält— 
niffen wie Sie, Yyerehrtefter Herr, aber auch wie jene Schwarzen, 
deren Sammer ung fo nachdrüclich vor Augen geführt wird, den 
Sie überfegen, den ich ifuftrire. Mag ihnen dort Die Sonne 
fcheinen oder mag Sturm und Negen den Simmel verfinftern, 
das ift jenen Sclaven gleichgültig: ihr Herr forgt für fie und 
ihre Kinder, und ihnen ift e8 ganz recht, wenn fie wochenlang 
im angenehmen Nichtzthun vor ihren Hütten figen Fönnen; ihnen 
ſchmilzt nicht jeder fallende Negentropfen das Brod im Schranfe 
wie unferem Tagelöhner. — — — — Ah! e8 wären wahr- 
baftig für unfere deutfchen Lefer feine Meberfegungen und keine 
Illuſtrationen nothwendig; fie ſollten nur verftehen, auf Straße 
und Feld zu leſen und zu ſchauen; aber das Elend, das wir 
täglich vor und erbliden, Hat für die empfindfamen Lefer und 
Leferinnen jenes Romans nicht das Pifante, Das Appetitliche, 
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nicht das wollüftig Die Nerven Kigelnde, wie die Gefchichte der 
jungen fchönen Mulattin, die von ihrem Herrn verfolgt mird 
und bereit ift, eher ihr Leben Herzugeben als ihre Ehre. — Ah! 
das liest fich vortrefflich und fieht fich außerordentlich ſchön an. 
Aber wie ſchon gefagt, um auch das lebendiger und wahrer zu 
haben, dazu braucht man nicht nach Onkel Tom's Hütte ‚zu gehen; 
das Haben wir Alles bei uns ebenfo ſchöni in der lieben Heimath.“ 

„Sehr wahr,“ meinte Herr Beil, wobei er es nicht unter— 
laſſen konnte, einen feſten Blick auf feinen Principal zu werfen, 
der unterdefjen von feinem Stuhl heraßgerutfcht war, und nun der 
ernjten Converſation Durch ein ziemlich mißtöniges Lachen eine 
heitere Wendung zu geben verfuchte,. 

„Eigentlich Haben Sie mit Ihrem Lachen Ftecht Herr 
Blaffer,“ fuhr Arthur fort. „Warum auch trübſelige Gedanken! 
Kurz iſt das Leben, treten wir ſo viel wie möglich auf die Som⸗ 
merſeite deſſelben, und wenn wir ja einmal Durch ſchwarze Schatten 
hindurch müffen, nun, fo wollen wir uns Gemühen, auch daraus 
etwas zu lernen, — Jetzt erfuche ich Sie aber, einen Augenblick 
mit in's Nebenzimmer zu fommen, ich⸗will Ihnen da in der Ge— 
fhwindigfeit meine Bedingungen wegen der Slluftrationen mit= 
theilen. — Herr Staiger,” wandte er fich an dieſen, „Sie bitte 
ich, noch einen Augenblick zu bleiben; wir gehen zufaminen fort, 
wenn e8 Ihnen recht iſt.“ FR 

Was nun der Künftler im Nebenzimmer mit dem Buch⸗ 
händler verkehrte, Halten wir nicht für unfere Pflicht, dem ge= 
neigten 2efer genau anzugeben; nur das Refultat der Unterredung 
fol er erfahren, weil eö für den alten Mann draußen ein ange= 
nehmes war. Der Buchhändler nämlich, als er in's Comptoir 
zurüd Fam, fchritt mit einem gerade nicht zu ſauren Gefichte gegen 
feinen Bult, öffnete die Kafje und händigte dem überrafchten Herrn 
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Staiger den gewünfchten Vorſchuß von vier Gulden ein, wobei 
er lächelnd fagte: „Sehen Sie, mein Verehrtefter, ich mache mir 
eigentlich ein Vergnügen daraus, Ihren Wunfch zu erfüllen, es 
ift nur meine Gewohnheit, jede Sache reiflich vorher zu über- 
legen. Wahrhaftig, ich bin nicht unerfenntlich für Ihre an fich 
gar nicht fo fehlechte Ueberfegung, und ſowie fich die Zahl der 
Abnehmer unferes Romans auf zweitaufend fleigert, mache ich 
es mir zur Pflicht, Ihr Honorar auf Drei Gulden zu erhöhen, 
ja, fobald fich die Abnehmer vermehren, was vorausfichtlich in 
den nächften Monaten gefchehen kann — — — — wollte jagen 
in den nächften Wochen,” verbefferte fich Herr Blaffer, denn er 
fieng einen bedeutfamen Blick des Malerd auf, „ia vielleicht 
fhon mit dem nächften Pofttage; wir wollen fehen, wir wollen 
ſehen!“ — — 

Herr Blaffer hatte durch all' das Vorgegangene einen an— 
ſtrengenden Morgen gehabt, und als ſich nun der alte Mann mit 
Arthur unter vielen Dankſagungen entfernt, zog der Principal 
einen dicken Paletot an, verſchloß ſeinen Pult ſorgfältig, nahm 
Hut und Stock und entfernte ſich, um, wie er ſagte, noch einen 
wichtigen Geſchäftsgang zu machen. Dergleichen wichtige Ge— 
ſchäftsgänge kamen übrigens um die Eſſensſtunde einige Mal in 
der Woche vor; Herr Blaffer war nämlich Junggeſelle, alſo ließ 
er nicht die zarte Hälfte ſeines Ich's zu Haufe zurück und konnte 
ſich beruhigt in das Wirthshaus begeben, um dort etwas Beſſeres 
zu verzehren, als dem Herrn Beil, der ebenfalls im Hauſe be— 
köſtigt wurde, und dem Lehrling vorgeſetzt zu werden pflegte. 

Der Buchhändler verließ alſo ſein Haus, und der blaſſe 
Lehrling, der bis jetzt Bücher eingepackt, eilte an ein Fenſter, das 
auf die Straße ging, und wartete da, bis der Principal um die 
nächſte Ecke verſchwunden war. 


* dena 
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Herr Beil Hatte fich wieder auf feinen Comptoirftuhl gefegt 
und nahm mit triumphirendem Lachen das Blatt in die Sand, 
welches Arthur zurückgelaſſen. „Sehen Sie," rief er feinem 
fhmächtigen Untergebenen zu, „da fteht er, wie er leibt und 
lebt, der Sclavenhändler Blaffer, und auch wir find nicht ver- 
gefien, mich hat er auf Ehre als Onkel Tom dahin conterfeit, 
und da unten das miferable Ding mit den auffallend gefrummten 
Schienbeinen und dem berwahrlosten Kopfe gleicht Ihnen mie 
ein faules Ei dem andern.” 

Der Lehrling ſchien aber Feine befondere Luft zu haben, auf 
diefe Späffe einzugehen. Er feste fich auf die Kifte Hinter der 
Thüre, ließ den Kopf melancholifch auf die Bruft finfen und ftieß 
einen tiefen Seufzer aus. 

„Run,“ fagte Herr Beil, indem er über den Bogen Pa— 
pier hinweg fah, „wo fehlt’s Ihnen, junger Buchhändler? Sehen 
Sie nicht wahrhaftig aus wie unfer würdiger Chef, wenn er einen 
Retourzettel erhält, auf dem gefchrieben fteht: Wird nur gegen 
Baar erpedirt. — Hat Sie die Unterredung von heute Morgen 
angegriffen ?” 

Der Lehrling fchüttelte betrübt den Kopf. 

„Dder ift Ihr Hunger ftärfer wie gewöhnlich? — Auch das 
nicht? — Nun, dann weiß ich nicht, was Ihnen fehlt. Bitte, 


‚Iprechen Sie fich deutlicher aus, theuerfter Anton !” 


„Sie wiſſen wohl, daß ich nicht Anton fondern Auguft 
heiße,“ entgegnete betrübt der Lehrling. — „Haben Sie den 
Herrn Erichfen geſehen?“ 

„Sonderbare Frage!“ meinte Herr Beil, indem er den Bo— 
gen Papier weit von ſich abhielt, um den Totaleindruck der Zeich- 
nung beſſer zu genießen. 

„Ach! ift Das nicht ein angenehmer junger Mann!” fuhr 
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Auguft fort, „To elegant gekleidet, feine helfe Handſchuhe, fo ein 
fchönes und freies Benehmen, und hat was gelernt. Wenn ich 
Dagegen unfereins anfehe —“ 

„Unſereins!“ entgegnete der Commis fcheinbar entrüjtet, 
indem er die eine Spibe feines gewaltigen Schnurrbarts in Die 
Höhe drehte. — „Unfereins! Nun ich denfe, meine Nepräfen- 
tation ift auch nicht ganz Ohne, und wenn Sie fleißig Brochuren 
verpacken, pünktlich Ihre Pakete austragen, und wenn Dann 
einfteng Herr Blaffer ftirbt und Sie zum Erben einfegt, fo können 
Sie auch gute Paletots tragen und feine Handſchuhe.“ 

„Ach, machen Sie doch nicht immer Ihre Späſſe, mit 
denen es Ihnen doch nicht Ernſt iſt!“ 

„Das iſt mein blutiger Ernſt, Sie junger Wortklauber; 
ich halte was auf mich, und wenn ich einmal zufälliger Weiſe 
in die rechte Carriere hinein gerathe, ſo ſollen Sie Ihr blaues 
Wunder ſehen. — Der Buchhandel,“ ſetzte er mit anderem Tone 
Hinzu, „iſt freilich auch nicht Das, was mir in meinen füßen 
Träumen vorgeſchwebt.“ 

„Ach, Here Beil,“ fuhr der Lehrling fort, ohne feinen 
Blick vom Boden zu erheben, „hätte man mich nur was Rechtes 
lernen Iaffen, glauben Sie mir, ich habe Den Kopf dazu. Wollte 
ich Doch auch ein Zeichner und Maler werden, und als ich noch 
in die Schule ging, da fagten die Lehrer, ich hätte ein ſchönes 
Talent und es könnte auch einmal etwas Gutes aus mir werden.“ 

„Immer die alte Jeremiade!“ antwortete Herr Beil, indem 
er das Papier ſinken ließ und den Lehrling nicht ohne Intereſſe 
betrachtete. — „Sie ſind aber ein junges Ungeheuer,“ fuhr er 
nach einer Weile im früheren Tone fort; „lehrt Sie der Herr 
Blaffer nicht täglich und ſtündlich etwas Gutes und Neues, Sie 
und Ihre Schweſter Maria?“ 
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„sch kann eigentlich nicht verlangen, daß er mich hätte follen 
viel Iernen laſſen,“ entgegnete der Andere, „aber fo ein paar 
Privatitunden hätte ich wohl noch Haben follen.” 

„Wie nahe ift Shnen der Herr Blaffer verwandt?" fragte 
nachdenfend der Commis, Der die vorige Rede überhört zu Haben 
ſchien. 

„Eine eigentliche Verwandtſchaft exiſtirt gar nicht zwiſchen 
uns; nur war er mit meinem Vater ſehr befreundet.“ 

„Und als Ihre Mutter ſtarb, hatte unſer ehrbedürftiger 
Principal, den Gott erhalten möge, diverſe Forderungen an ſie 
zu machen. Sie aber hatten Feine lebende Seele, weßhalb Sie 
in’3 Blaffer'ſche Haus kamen!“ 

„Mit meiner Schwefter Marie.” a 

„Und Ihrem Vermögen, was fchon lange Darauf gegangen 
fein fol für Ihren Lebensunterhalt. — So jagt man nämlich, 
und damit ihr Beide auch als nügliche Mitglieder der menfch- 
lichen Gefellfchaft heran gebildet würdet, avancirten Sie zum zehn- 
jährigen Lehrling, und fie — Maria nämlich — verjieht Die 
Stelle unferes Dienſtmädchens.“ — Diefe letzten Worte ſprach 
Herr Zeil mit einer merkwürdigen Weichheit, während er nach⸗ 
denkend an die Decke des Zimmers blickte. — Einige Augenblicke 
darauf aber kehrte er wie gewaltſam zu ſeinem früheren Humor 
zurück, indem er laut lachend nochmals auf die Zeichnung ſchaute, 
ſie alsdann zuſammen faltete und in die Taſche ſteckte. „Meiner 
Seel'!“ ſagte er, „es iſt zwölf Uhr vorüber, jetzt will ich ein— 
mal Hausinſpection halten und nach Küche und Köchin ſehen.“ 

Ehe Herr Beil hierauf das Comptoir verließ, zog er einen 
beſſeren Rock an, der hinter der Thüre hieng, brachte Haar und 
Bart in Ordnung und ging in's Nebenzimmer, von wo man 
unterdeſſen Tellergeklapper vernahm. 
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Hier befand fich die Schwefter des Lehrlings, melche wir 
dem Lefer mit einigen Worten vorzuftellen und veranlaßt fehen. 
Es war das ein junges Mädchen von vieleicht achtzehn Jahren, 
von feiner Geftalt, Eleinen Händen und Füßen, einem runden, 
frifehen Geftcht, welches dunkelblondes Saar umgab, furz von 
einem Aeußeren, das eigentlich gar nicht zu der groben Kleidung 
paßte, die es bedeckte. Noch weniger Harmonirte damit ihr ele= 
ganter, fehlanfer Oberkörper, der an der Taille zu aumfpannen 
war, und der gegen oben zu einer wahrhaft bewunderungsmür- 
digen Breite und Fülle aus einander ging. Wenn man die 
Schwefter neben dem Bruder, dem Lehrling nämlich, fah, fo Hätte 
man ihrem Wefen nach glauben können, er fei dad Mädchen und 
fie der Knabe. Auguft war zärtlich, erfihroden, mit weichem, 
biegfamem Gemüth, ſie dagegen keck, Iuftig, ja trotzig und wider— 
ſtrebend. 

Herr Blaffer hatte mit dem Mädchen eine gar eigenthümliche 
Erziehungs- und Behandlungsmeife eingefchlagen, welche übrigens 
nicht dazu beitrug, ihren Charakter meicher zu machen. Bald 
fhien er in ihr Die Tochter eines Freundes zu fehen, und redete 
ihr Tiebreich, ja fchmeichelnd zu, ja auffallend fchmeichelnd, mie 
Herr Beil behauptete, bald aber behandelte er fie mit der größten 
Härte, ließ fie alle niedrigen Dienfte verrichten und ftrafte fie un— 
nachfichtlich für die Eleinften VBergehungen. Er behauptete, fie 
habe ein etwas leichtſinniges Temperament und ein fehr undanf- 
bares Gemüth, was fie namentlich darin bewies, Daß fie Die 
Sreundlichfeit, mit der fie meiftend die Männer behandelte, die 
mit ihr in einige Berührung famen, durchaus nicht auf ihren 
Umgang mit ihrem Herrn und Meifter ausdehnen wollte; fie war 
eine widerfpenftige Sclavin, wie fich der Buchhändler fchon hatte 
vernehmen laſſen, wenn er nämlich nicht Daran gedacht, daß fich 
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Herr Beil in feiner Gehörweite befand. Der Commis aber be- 
fand ſich oft in Diefer Gehörweite, ohne daß es der Principal 
wußte, und wir können Diefes an fich tadelnöwerthe Betragen 
nur dadurch entfchuldigen, daß fich Herr Beil aufs Heftigfte in 
das Mädchen verliebt Hatte und in beftändiger Angft lebte, Die 
Zwiftigkeiten zwifchen Herr und Dienerin, die oftmals ausbra- 
chen, könnten einmal für das Mädchen auf fehr unangenehme 
Art endigen.« ü 

Das mußte ſchon wahr fein, Maria gab fich häufig nicht 
einmal die Mühe, ihre Scheu, ja ihren Widerwillen vor ihrem 
Herrn zu verbergen, namentlich in jenen Tagen nicht, wo er es 
serfuchte, ſie Durch Liebe und Sanftmuth zu erziehen. Dann war 
ihre Laune unerträglich, wogegen ſie ordentlich aufzuleben fchien, 
und ſich auf ihrem ſchönen Geftchte Frohſinn und Heiterfeit ab- 
ſpiegelte, wenn fie Scheltworte und die fehlechtefte Behandlung 
mit oder ohne Veranlaffung zu ertragen hatte. 

Seit einigen Tagen war in dem Haufe vollfommen ruhiges 
Wetter geweſen, ja Herr Blaffer Hatte fich auffallend fanft be— 
nommen und fogar einmal die Aeußerung gethan, er fehe ein, 
das paffe fich eigentlich nicht, dap Maria in feinem Haufe alle die 
niedrigen Dienfte verfehe, und er finde es angemeffen, nächftens 
ein wirkliches Dienftmädchen anzuftellen. Diefe Aeußerung hatte 
dem Heren Beil einen Stich in’3 Herz gegeben, und er ſetzte feine 
Beobachtungen um fo eifriger und genauer fort, als Maria ihm 
ſichtlich auswich, oft in tiefen Gedanken vor fich Binftarrte und 
ſich Durch Feinen luſtigen Einfall aufheitern ließ. 

Obgleich der Commis, wie fehon gefagt, das Mädchen liebte, 
fo find wir doch durch nichts berechtigt, an eine Gegenliebe zu 
glauben. Sie benahm fich gegen ihn nicht freundlicher und zu= 


=” wie gegen jeden Anderen, und Herr Beil warf 


ie’ 
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während vieler fchlimmen Stunden in feinem Kopfe die ſchreckliche 
Vermuthung umher, irgend ein unternehmender junger Mann 
babe fich vieleicht in ihr Herz gefchlichen und mache es unem— 
pfänglich für al’ Die Beweife von Zuneigung und Liebe, Die er 
ihr fchon gegeben. 

Unterdeffen Hatte fie den Tifch gedeckt, das mehr ald be— 
feheidene Eſſen aufgetragen, und die Drei fehten fich Dazu Hin, 
ziemlich ftumm und einfylbig; der Lehrling Ließ den Kopf hängen, 
der Commis hatte Feine guten Einfälle, und wenn er einen höch— 
ftens halbwegs ordentlichen zu Tage brachte, fo hatte Diefer nur 
die Wirkung, daß das Mädchen, das, ohne einen Biffen anzu— 
rühren, auf ihren Teller Hinftarrte, erſchrocken in die Höhe fuhr 
und mit einem ſehr erfünftelten Lächeln um fich fchaute, 
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Häusliche Scenen. 
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Auf dem Kirchhofe der Stadt, den wir in einem der 
vorigen Kapitel verließen, fanden, wie der geneigte Leſer bereits 
weiß, an jenem Morgen zwei Begräbniffe Statt. Das erfte, Das 
vornehmere, war das einer fehr alten und fehr adeligen Stifts— 
Dame, die e8 ihren nun lachenden Erben recht fauer gemacht hatte, 
Es war eins von jenen Eränflichen Wefen, von denen man achfel= 
zuckend fpricht: „Und fie lebt immer noch?" — eine Frage, Die 
aber Jahrzehnte und Jahrzehnte mit einem „Ja!“ beantwortet 
wird. Endlich aber Hatte der unerbittliche Tod das hochadelige 
Wappen nicht länger geachtet und der alten Dame zum letzten 
Reigen die Hand gereicht, was ihr gerade in diefem Augenblicke 

ſehr unangenehm und unerwartet Fam, denn es kreuzte einige 
Entwürfe, Die fie nächftend auszuführen befchloffen Hatte. Aber 
da wir Alle des Todes allerleibeigenfte Sclaven find, fo genügte, 
wie fchon gefagt, ein Wink von dieſem Tyrannen, und fie, Die 
‚geftern noch in dem Hofcercle jo außerordentlich recherchirt war, 
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und fd angenehm mit den hohen und höchften Herrfchaften ge= 
plaudert hatte, ließ nun Fächer und Blumen plöglich den fteifen 
- Fingern entgleiten und ftreete fich lang aus, jenen gewiffen eigen= 
thümlichen Zug im Gefichte, den alle glücflichen, zufriedenen 
Menfchen, wie zum Beifpiel ihre geftrige Gefellfchaft, nicht ohne 
einen unerflärlichen Schauder anzufehen vermögen. 

Die Stiftödame war fehr vornehm und fehr ftolz gewefen ; 
doch hatte fie fich in allen Ständen der Gefellfchaft einen freund 
lichen Namen erworben, denn fie gab den Armen und fonftigen 
Hülfsbedürftigen nicht ungern, namentlich aber da, wo Die öffent- 
lichen Blätter ihre Gabe, Größe und Zweck verfelben, in meh— 
reren danferfüllten Zeilen dem allgemeinen Publikum tiefgehor- 
famft erfterbend Hinftammelten. 

Sie war zur felben Stunde geftorben, wie das Eleine Schwe— 
fterchen der Tänzerin, nächtlicher Weile, ald noch tiefe Schatten 
über Wald und Flur lagen. Vielleicht hatten die beiden auf- 
fchwebenden Seelen einen und denfelben Weg, und zogen, nach= 
dem alle Standesunterfihiede abgeftreift, Sand in Hand dahin. 
Sollte aber auch fogar der Tod dieſes Gleichheitsprineip nicht 
durchzuſetzen vermögen, fo könnten wir auch vielleicht annehmen, 
der arme Kleine Engel fei gerade zur rechten Zeit mit der alten 
Stiftsdame geftorben, um, hinter ihr drein gleitend, Die lange 
weiße Schleppe zu tragen. Wenn fich aber zufällig ihre Wege 
theilten, und die kleine unfchuldige Seele, an Freuden und Er— 
lebniſſen Teicht, luſtig aufwärts flatterte, während die andere, an 
Thaten und an Ehren reich, nicht im Stande war, fich fo weit 
empor zu ſchwingen, ſo blickte ſie vielleicht zum erſten Male ſehn— 
füchtig nach dem armen Kinde und ſprach ein leiſes Gebet, es 
möge droben ein ftilles Fürwort für fie einlegen, oder e8 möge 


die Heinen Händchen niederftreefen und fie mit fich empor ziehen. 


ur 
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Das find übrigens nur Anſichten und Phantaſteen, und das 
Wahre an der Sache ift, daß das Kind, mie wir bereit3 wiſſen, 
in einem Winkel beerdigt wurde, während der Leichenconduct der 
Stiftsdame fich über den fehönften Theil des Kirchhofes verbrei= 
tete, und Dort bei der Begierde, die vortreffliche Rede zu hören, 
von manchem jtillem, befcheidenem Grab Immergrün und Epheu 
ſchonungslos niedertrat. 

Der Zug war in jeder Hinficht impofant zu nennen. Da 
waren alle Schichten der Gefellfchaft vertreten, da fuhren glän— 
zende Wagen in der Föniglichen Livree, denen der Prinzen, der 
hohen Würdeträger bei Hof, der Minifter, des niederen Adels, 
der reichen Bürgerfchaft, der Beamtenwelt, Eurz, wer eine Equi— 
page hatte, Die fich anftändiger Weife hinter die lange Reihe an— 
fliegen konnte. Da faßen die Kutfcher der höchſten Herrfchaften 

»  gravitätifch auf ihrer Bockdecke, Die Peitfche Hoch, Das wetterge— 
bräunte Geficht und die rothen Nafen mit einem leichten Eünftlichen 
Anflug von Schwermuth fehattirt, da kamen ihre minder vor— 
nehmen Goflegen mit minder vornehmer Haltung, aber in ihren 
reichten Anzügen; ihnen folgten endlich die Kutfcher der Anver— 
wandten in der ſchwarzen Trauerlivree, Florepaulettes auf den 
Schultern, ganz in ſchwarzes Tuch gekleidet und mit ziemlich zer= 
Enirfchter Miene. Daß die meiften Wagen leer fuhren, verfteht 
ſich von ſelbſt; ihnen ſchloß fich erft eine unendliche Reihe Fuß— 
gänger aller Stände an, würdevoll einher fehreitend, den Blick 

zu Boden, die eine Sand vielleicht in die Bruft des Paletot3 ver- 
graben, und in leifem Gefpräch, natürlicher Weife handelnd von 
den Tugenden der Verblichenen. Wenn man aber auch über an— 
dere Dinge fprach, fo gab man fich Doch das Anfehen, als fei 
man mit Leib und Seele bei dem traurigen Gefchäfte, und es 
wurde vielleicht über einen Proceß, ein Avancement, über die 
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Fünfprocentigen oder die Preiſe von Baumwolle und Käſe nur 
mit hoch empor gezogenen Augenbrauen geſprochen, begleitet von 
ernſtem, würdigem Kopfnicken und ſalbungsvoll herabhängender 
Unterlippe. 

Die Gefühle der meiſten Leidtragenden, wenn ſie nicht ge— 
rade den nächſten Verwandten angehören, treten in ihren Con— 
traften während des Hin- und Herweges am Schärfften bei einem 
militärifchen Begräbniffe hervor. Wie dumpf und fchauerlich 
wirbeln Die Trommeln, wie Elagen die Hörner in einzelnen ſchwer— 
müthigen Accorden auf dem Hinwege, wie abgemefjen und lang= 
fam ift der Schritt der Colonne, die mit dem Kameraden geht, 
und wie ernft und düjter Die Haltung, mit der ſte um das Grab 
ftehen, bis es zugefchaufelt if. Sobald dieß aber gefchehen, hebt 
der kleine Tambour feine Trommel in die Höhe, fchraubt Das 
Kalbsfell fehraffer und ſpuckt auch gelegentlich und verftohlen in 
die Hände, um feine Schlegel recht behend und flinf rühren zu 
fönnen, denn kaum haben fie dem Kirchhof den Rücken gefehrt, 
fo fchwingt der Tambour= Major fehon mit einer ganz anderen 
Miene feinen Stof, und die Trommeln, auf Denen es vorhin 
Hang: Drum — drrum — drrrrrum — drrum — drum — 
drrrrum! fchallen jest: Nataplan — rataplan — rataplan — 
plan — plan, und darauf fällt die Muſik ein, aber luſtig, heiter 
und fchmetternd; der Choral ift vergeſſen und irgend ein Elingen= 
der March führt die Truppen, nun um einen flillen Mann we— 
niger, nach der Kaferne zurück. 

Bei bürgerlichen Begräßniffen ift Das, wenn en mit we⸗ 
niger Geräufch und meniger auffallend, Die gleiche Gefchichte, 
Die würdigen Kutfeher wenden ihre Wagen nad) der Ceremonie 
um und fuchen einer an dem andern vorbei im vollen Trabe nach 


Haufe zu kommen, wobei e8 denn nicht felten eine Bemerkung, 
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ein Wort ſetzt, Das durchaus nicht paſſen will zu der ernjten 
Haltung von fo eben. Don den Fußgängern find manche drau— 
Ben vor dem Thore geblieben, denn der Nafen ift feucht, Erkäl— 
tungen in dieſer Jahreszeit fehr gefährlich, und der Anblick der 
ftilfen Hügel mahnt auf fo unangenehme Art an die VBergäng- 
lichkeit alles Srdifchen. Was nun aber, erbaut von der Predigt, 
wieder heraus kommt, löst fich in einzelne Gruppen auf und geht 
plaudernd, guter Dinge, auch wohl lachend nach Haufe, Mancher 
fchlägt für jich fein Rataplan und denft: es ift gut, Daß ich dieß— 
mal noch zu den Begleitern gehöre. * 

Unter den Saufen, Die fih an dieſem Morgen nun nach 
allen Seiten hin zerftreuen, bemerken wir einen Diefen Herrn, mit 
ftattlichem, umfangreichem Oberkörper, aber etwas gefrümmten 
Beinen, die wahrfcheinlich der Laft, die ſie Jahre lang tragen 
mußten, am Ende erlagen, nachgaben und etwas Sichelfürmiges 
annahmen. Der fehon ziemlich alte Herr hat ein volles, wohl- 
mollendes Geficht und gibt fich offenbar die Mühe, namentlich 
wenn er grüßt, jehr würdevoll und gravitätifch auszufehen. Zu 
dieſem Zweck zieht er alddann feine Augenbrauen finter zufammen, 
ift aber nicht im Stande, einen lachenden Zug um den gutmüthi= 
gen Mund zu vertilgen, weßhalb fein Geſicht bei diefen Veran— 
lafjungen meiftens in einer Yuftigen Compofition von Ernft und 
Scherz erfcheint. Zu beiden Seiten defjelben gehen zwei junge 
Männer von einigen dreißig Jahren, der Eine blond, mit einem 
offenen, gutmüthigen Geficht, nachdenfenden Augen, in welchen 
man hie und da Zerftreutheit liest, der Andere mit dunklem Saar 
und Badenbart, mit einer Brille auf der Nafe, hinter der fich ein 
paar Dunkle, ftechende Augen befinden. 

„Ich fage euch,“ bemerkte der alte Kerr, indem er ruhig 
ine Prife nahm, „die verjtorbene Stiftsdame war eine reſpec— 
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table Frau. Was hat fie nicht Alles den Armenanftalten unferer 
Stadt gethan, und wie herablaffend war fle nicht gegen Jeden, 
der mit ihr umging! — — Serablaffend fage ich und wiederhole 
es; fie, eine Baroneffe von einem der beften Häufer! Hat fie nicht 
meine Frau, fo oft fie uns befuchte, mit — mit — wie foll ich 
fagen? — ja, mit wahrer Freundfchaft behandelt!” 

„Sp oft fie zu ung Fam!” verfeßte fpöttifch der Herr mit 
der Brille. „Aber welches waren die Beranlaffungen zu dieſen 
Beſuchen?“ 

„Nun,“ entgegnete der alte Herr, indem er die Hände von 
ſich ſtreckte, „die Veranlaſſungen waren die edelſten und beſten; 
ſie veranſtaltete Sammlungen zur Ausſtattung armer Mädchen 
und zur Unterſtützung hülfsbedürftiger alter —“ 

„Schnapstrinker.“ 

„Wa — as?“ fragte der alte Herr, Der dieß Wort nicht recht 
verftanden Hatte. — „Und abgefehen von dieſen Befuchen begeg= 
neten wir ihr nie am dritten Orte, ohne daß ſie ein charmantes 
Lächeln, eine freundliche Begrüßung für uns hatte.” 

„Und für unfere Kaffe,” warf der Andere ein. „Sonft 
aber ließ fie ung, wie ich es auch begreiflich finde, auf der Stufe 
ftehen, zu Der wir gehören, und wenn ſie auch gnädiger Weiſe zu 
uns herabftieg, fo konnten wir Doch verfchloffene Thüren finden, 
wenn wir ed uns einfallen ließen, einmal eine Treppe höher an= 
zuflopfen.” 

Der alte Herr zuefte Die Achfeln und fagte: „Das finde ich 
ganz in der Ordnung; ftreng gefchiedener Nang und Stand ift 
durchaus nothwendig, und Daß das auch in meinem Haufe jo ges 
halten wird, Darein fege ich meinen Stolz." 

„Namentlich Mama,” fagte träumerifch der andere junge 
Mann mit dem blonden Haar, 
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„Allerdings; deine Mutter ift von ftrengen Grundfägen, 
und das ift ein Segen, der im ganzen Hausweſen fichtbar wird.“ 

„Nur bei Einem dieſes Hausweſens,“ bemerkte lachend Der 
mit der Brille, „it von diefem Segen nicht viel zu fehen. Arthur 
hat von den Grundfägen Mama’3 nie viel profitirt.“ 

„Arthur iſt leider ein Künftler,” entgegnete der alte Herr, 
„und kommt hiedurch in Kreife und Berührungen, die freilich nicht 
befonders gut auf ihn einwirken, aber —“ 

„Laßt Doch Die Gefchichten gehen!“ meinte der mit dem 
blonden Saar. „Ich weiß nicht, Alfons, daß du nie mit deinen 
Neckereien und Sticheleien aufhören kannſt; wahrhaftig, das 
wird am Ende unerträglich, und du kannſt feine Stunde damit 
ftill fein. Ich möchte nicht deine Frau fein.“ 

„And ich nicht der Mann deiner Frau,” entgegnete Alfons 
mit einem unangenehmen Lächeln. 

Bei welchen Worten über das Geficht des anderen jungen 
Mannes etwas mie ein leichter Schmerz zuckte. Er biß ſich auf 
die Lippen, reichte dem dicken Herrn die Hand und fagte: „Ich 
muß einen Augenbli nach Haufe, komme aber fpäter. Adieu 
Papa!“ 

Das Zwiegefpräch der beiden jungen Leute war ziemlich 
leife geführt worden, und der alte Herr, der einen Schritt voraus 
mar, hatte es nicht fo recht verjtanden. Er reichte dem Abfchied- 
nehmenden die Sand und rief ihm dann nach: „Vergiß nicht 
zu Tifche zu kommen, Eduard; du weißt, Mama hat euch ein= 
geladen.” 

Darauf ging er mit dem Herrn, welcher die Brille trug und 
der fein Schwiegerfohn war, Die gerade Straße hinab, der An- 
dere Dagegen, fein wirklicher Sohn, bog links ein und fchritt 


langſam einem großen Hauſe zu, in deſſen erſtem Stock er wohnte. 
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Es war, wie wir wiffen, Winter, und ein ziemlich Falter 
und rauher Morgen. Auf der Treppe des Haufes faß ein Fleines 
Mädchen von vielleicht drei Jahren, in einem eleganten feinmol- 
Ienen Kleivchen, aber es faß auf dem falten Steine, und feine 
Aermchen und Nadfen waren ganz roth vor Kälte. 

Der junge Mann trat erfchrocden näher, hob das Kind auf 
und fragte: „Was thuft du hier, Anna? Warum bift du nicht 
droben im warmen Zimmer? — Wer hat Dich fo allein auf die 
Straße gelaffen? — Iſt Oscar droben oder wo ift er?” 

Das Eleine Mädchen, ein hübſches Kind mit Elaren braunen 
Augen, lächelte über die haftigen Fragen des Papa's. „Sch bin 
herunter gegangen,” entgegnete e8, „Die Thüre war offen, Oscar 
ift freilich auch mit gegangen, aber er ift um die Ecke gelaufen, 
und will ſich um einen Sechfer Bindfaden Faufen.” 

„And Mama ift oben?” 

„Ich glaube wohl," erwiederte das Kind gleichgültig, „habe 
fie aber fchon lange nicht mehr gefehen.” 

Der junge Mann biß die Zähne über einander, nahm feine 
Tochter auf den Arm und ftieg haftig in den erften Stod des 
- Haufes, vor dem dieß Eleine Zwiegefpräch geführt wurde. Eine 
breite und hohe Glasthüre, die von der Treppe auf den Gang 
führte, ftand offen; links befand fich Küche und Kinderzimmer, 
und aus dem legteren erfcholl ein Tautes und luſtiges Lachen. Der 
Hausherr fette das Kind auf den Boden und fchritt rafch auf Die 
Thüre zu, hinter welcher e3 fo fröhlich zuging. Er öffnete fie 
beftig und fah, was er auch nicht anders erwartet, feine ſämmt— 
liche Dienerfchaft, Köchin, Stubenmädchen und Kindöfrau in 
heiterer Unterhaltung begriffen, während draußen Die Thüre offen 
fland und während eines feiner lieben Kinder faft unangezogen 
in der Kälte vor der Hausthüre faß, und das andere, ein Büb- 
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chen von vier Jahren, ohne Aufſicht in der Nachbarſchaft herum 
lief. Man hätte es dem Vater nicht verdenken können, wenn er 


in dieſem Augenblicke ſeinen Spazierſtock zu einem anderen Zwecke 


benutzt hätte; doch bezwang er ſich und fragte mit ernſter und 
feſter Stimme: „Wo ſind die Kinder?“ 

In dem Augenblicke, wo der Hausherr erſchien, hatte jede 
der drei dienenden Damen mit einer unglaublichen Gefchwindig- 
feit und Geiftesgegenwart irgend ein Stüf Arbeit ergriffen; die 
Köchin that, als Habe fie fich ein Haushaltungsbuch geholt, Das 
Stubenmädchen fuhr mit der Schürze leicht über den Tifch, und 
die gewifjenhafte Süterin der Kinder nahm etwas Wäfche aus 
einem neben ihr fiehenden Korbe. 

„Die Kinder waren im Augenblicke da,” fagte Die Lebtere 
mit ziemlich gleichgültigem Tone, „te werden im Salon oder 
Schlafzimmer fein.” 

„Sie werben fein I entgegnete Heftig der junge Mann. 
„Iſt Das auch eine Antwort: fie werden fein? Sind Sie viel- 
Teicht dazu da, um mir fo unbeftimmte Antwort über das Ihnen 
Anvertraute zu geben?" 

Die alfo Angefprochene zudte die Achſeln; die Köchin fah 
ihren Herrn mit einem unfreundlichen Blif an, und das Stu— 
benmädchen eilte naferumpfend hinweg, und man hörte fie drau— 
gen auf dem Gange fagen: „Es ift Doch in dem Haufe Feine 
Ruhe, jest haben wir ſchon wieder Aerger und Lärmen!” 

„Anna ſaß vor der Thüre auf der falten Treppe,” fprach 
der Bater des Eleinen Mädchens, indem er fich gewaltfam be— 
zwang, „und mein Bube läuft ohne Aufjicht in der Nachbar- 
{haft herum. Heißt das vielleicht Ihre Pflicht erfüllen ?“ 

„Die Kinder find erft vor ein paar Secunden fort gegangen. 
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Anna kann ſich kaum niedergefegt Haben und Oscar muß da 
unten vor dem Haufe fein.” 


„Sp gehen Sie augenblicklich und Holen ihn; fchliegen Sie _ 


die Glasthüre zu und behalten hier Die Kinder bei fich im warmen 
Zimmer. Ich fage Ihnen, Frau Bendel, nehmen Sie fich ja in 
Acht oder es geht mit uns Beiden auf eine fehr unangenehme 
Art auseinander.” 

„Sch thue was ich kann,“ entgegnete die Perfon meinerlich; 
„aber ich weiß, Sie mögen mich nicht leiden und wenn Madame 
nicht fo mit mir zufrieden wäre, fo hätte ich ſchon lang dieſes 
Haus verlaſſen.“ 

Der Hausherr gab weiter Feine Antwort, Doch ballte er Die 
rechte Kauft heftig zufammen, feufzte tief auf und trat anfcheinend 
ruhig in das Zimmer feiner Frau. 

Obgleich e3 bereits eilf Uhr war, hatte Madame doch eben 
erft ihren Kaffee getrunfen. Sie war eine junge und hübjche 
Frau mit ſtark blondem Haar, welches noch vollfommen unfrifirt 
unter einer zerzausten aber mit Blumen befegten Haube ſtack. 
Der übrige Anzug paßte hiezu: fie trug einen wohl feinen und 
eleganten Morgenrod, Doch hatte fie ihn weder um ihre ſchlanke 
Taille zufammen gezogen, noch oben gehörig befeftigt, und hatte, 
um die hiedurch entftandenen Blößen zu bedecken, Darüber eine 
Sammt-Mantilfe geworfen, die, nur für die Straße beftimmt, jegt 
an der Rücklehne und auf dem Sit graufam zerfnittert wurde. 

Madame erhob nicht den Kopf beim Eintritte ihres Ge- 
mahls, ja fie gab dem Eleinen Fauteuil, in welchem fte faß, durch 
einen heftigen Ruck eine folche Richtung, daß fe dem Eintreten- 
den den größten Theil ihres Rückens zumendete. 

„Ich bin es, mein Kind,” fagte der junge Mann mit ziem- 
lich janfter Stimme, 
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Er erhielt feine Antwort. 

„sch bin fo eben von dem Begräbniß der Fräulein von M. 
zurücdgefehrt; du mwarft noch nicht auf, als ich ging. Wie be— 
- findet du dich, haft du gut gefchlafen ?” 

Madame zuckte ftatt aller Antwort die Achfeln und öffnete 
phlegmatifch ein Buch, das in ihrem Schooße lag. 

„Ich möchte wiffen, wie du gefchlafen haft,“ fuhr der junge 
Mann mit etwas ftärferer Stimme fort. 

Worauf fie abermals die Achfeln zuete, den Kopf Halb 
herum warf und mit moquantem Tone entgegnete: „Was küm— 
mert Dich meine Nachtruhe, überhaupt meine Ruhe? Man hat 
ja vor Dir Doch feinen Frieden, nicht bei Tag, nicht bei Nacht.” 

„Wie, du haft vor mir feinen Frieden?" | 

„DH!“ entgegnete Madame mit aufgemdtfener Oberlippe, 
„es war recht ruhig, jo lange du fort warft, aber Faum betrittit 
du das Haus, fo beginnt gleich wieder dein Schelten mit den 
armen Dienftboten.” 

„Mit den armen Dienftboten!” erwiederte er, indem fein 
fonft fo janftes Auge anfieng aufzuflammen. „Ah! mitden armen 
Dienftboten! Hat Jungfer Babett wieder rapportirt? Es ift übri— 
gend gar nicht einmal der Fall, daß ich beſonders heftig gewor— 
den bin, obgleich ich bei Gott im Simmel die gegründetite Urfache 
gehabt hätte.“ | 

Es erfolgte Feine Antwort, vielmehr fchien jih Madame 
eifrig in Die Lectüre ihres Buches zu vertiefen. 

„Du weißt natürlicher Weife nicht, wo die beiden Kinder . 
find 2" 

„sn fehr guten Händen hoffe ich; die Kindsfrau Hat mein 
volles Vertrauen.” 

„Run denn, als ich eben nach Haufe fomme — es hat 
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beiläufig gefagt zwölf Grad Kälte — ſitzt Anna in einem dünnen 
Kleidchen vor der Hausthüre, und Oscar läuft in der Nachbar- 
fehaft herum, die drei Frauensperfonen aber figen drüben in dem 
Zimmer, plaudern auf's Eifrigfte und thun nicht, als ob über- 
haupt Kinder für fie in der Welt wären.” 

„Und das wundert dich?" fagte Madame nach einer pein= 
lichen Paufe. 

„Wie verftehe ich deine Frage?“ 

„Anna wird an die Treppe gelaufen fein, ihren lieben Papa 
zu empfangen, ihm ihren guten Morgen zu bringen, ihm zu 
fehmeicheln. Es könnte das eigentlich Eomifch erfcheinen; Die 
Kinder werden ja förmlich drefjirt, Dich als erfte, ja ich möchte 
fagen, als einzige Perfon im Haufe zu betrachten.“ 

„And wer drefjirt die Kinder fo, um mid) deines Ausdrucks 
zu bedienen?" 

„Nun, wahrfcheinlich du.“ 

„Und wenn Dir nun meine Dreffur zuwider ift, warum über- 
nimmſt du nicht einmal diefe Mühe? Es wäre doch wahrhaftig deine 
Pflicht als Mutter, die Kinder zu unterweifen. — Aber,“ febte 
er achjelzuefend Hinzu, „dann müßteft du ſie freilich ein paar 
Stunden des Tages um dich haben, und das wäre zu viel 
verlangt.” 

„Sch fehe die Kinder, fo oft es nothwendig ift," entgegnete 
Deadame gereizt. 

„Heute Morgen fihien e3 Div alfo noch nicht nothwendig, 
denn wie mir Anna fagte, haft du noch nicht ein einziges Wört- 
hen zu ihr gefprochen. — O Bertha! Bertha!" ſetzte er mit 
mweicherer Stimme hinzu, „es ift faft ſchon die Hälfte des Tages 
vorüber und du Haft deine Kinder noch gar nicht gefehen, Ich 
muß dir geftehen, ich begreife das nicht, mir ift e8 am Morgen 
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der füßefte und liebfte Augenblid, wenn ich die lieben und un— 
ſchuldigen Gefichtchen ſehe.“ 

„Ha! ha! Ha! lachte Madame überlaut, „natürlicher 
Weiſe dein ſüßeſter Augenblick, du haſt mich ja vorher geſehen, 
und darauf brauchſt du begreiflich eine Erholung. — Aber der 
kleinen Katze,“ fuhr ſie fort und nickte heftig mit dem Kopfe, 
„werde ich's doch noch ernſtlich und fühlbar vertreiben, beſtändig 
‚meine Angeberin zu machen, — Ein anderer Mann freilich würde 
auf das Gerede der Kinder nichts geben, aber du biſt glüdfelig, 
ſobald es dir gelungen ift, eine Gelegenheit zum Zanfen vom 
Zaune zu brechen.“ 

„Bat das Kind Unwahrheit gefprochen, Haft du ihm viel- 
feicht ſchon heute BL ein freundliches Wort gefagt?" 

Es erfol e r einmal feine Antwort, vielmehr ſchlug 
Madame eifrig ein paar Blätter des Buches um. 

Der junge Mann wiederholte gelafjen feine Frage zwei bis 
dreimal, dann ſchwoll aber die Ader feiner Stirne und er klemmte 
die Unterlippe zwifchen die Zähne. „Du wirfjt mir immer vor,” 
fagte er endlich mit gepreßter Stimme, „ich bräche die Gelegen- 
heit mit Dir zu zanfen vom Zaune. Daß ed Zank und Streit in 
diefem Haufe genug gibt, ift nur zu wahr; der Friede ift leider 
aus diefen Gemächern und hier aus Diefem Herzen gewichen, aber 
freilich nicht meine Anhänglichkeit an dich, meine innige Liebe zu 
den Kindern.“ 

Madame zuefte verächtlich mit den Achfeln. 

„Diefe Anhänglichkeit und Liebe,” fuhr er mit erhöhter 
Stimme fort, „halten mich wie Ketten an dich, an dieß Haug, 
das mir ſchon oft zur Hölle, zu einem Orte der fürchterlichften 
Marter geworden ift. Dafür find es aber auch wirkliche Ketten, 
die ich tragen muß; ich bin leider nicht Mann genug, fie zu 
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brechen, und fie machen mich zum Selaven deiner Laune, die 
fürchterlich, unerträglich ift.” 

Madame blickte finfter in Die Höhe. 

„Sch babe gefagt, Deiner Laune, denn ich will dir zu meiner 
eigenen Beruhigung nicht einmal wirkliche Fehler zufchreiben, 
fondern es follen meinetwegen nur Launen fein, Die Dich veran— 
laſſen, deine Kinder den Dienftboten zu überlafjen, und wenn ich, 
dein Mann, mich über die Nachläßigkeit deiner Dienftboten beflage, 
ihnen noch Necht zu geben. — Es ſoll Laune fein, Bertha, wenn 
deine fürchterliche Gleichgültigfeit gegen Alles, was mir, den 
Kindern im Haufe gefchieht, mich zur Verzweiflung bringt. Es 
fol Laune fein, wenn aus deinem Munde Tage, Wochen lang 
fein angenehmes, Tiebreiches Wort kommt, wenn du Alles mit 
verdrießlichem, moquantem Blick betrachteft, wenn dich im reich- 
ften Sonnenfcheine des Lebens jener Glanz nicht freut, Der Dich 
umgibt, fondern Dich jede Fliege ärgert, die um dich fummt, wenn 
du das taufendfach Gute und Schöne, was dir Gott verliehen, 
nicht fehen willft, und du dagegen emfig nach einer Kleinen Wolfe 
fpahft, damit du einen Vorwand haft, mir ein verdriegliches Ge— 
ficht zu machen.” 

„Phraſen! Phraſen! unausftehliche Phraſen!“ entgegnete 
achſelzuckend Madame, „Reden, die ich ſchon zum Ueberdruß 
gehört.“ | 

„And ich nenne ferner Laune,” fuhr unerfchütterlich der 
Gemahl fort, „wenn du — ja, ich will e8 fagen — eine junge 
ſchöne Frau, die in der Nettigkeit ihres Anzugs dem ganzen Haufe 
ein Mufter geben follte, um eilf Uhr Morgens fo erfcheint — — 
— — ie du hier dor mir fißeft.” 

Einen Augenblic fehien Madame über dieſe legte Rede, wie 
ſie es fchon einigemal vorher gethan, mitleidig lächeln zu wollen. 
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Doch warf jie verftohlen einen Blick in den Spiegel, und da ſie 
vielleicht finden mochte, Daß ihr Gemahl nicht fo ganz Unrecht, 
ja vielmehr vollfommen Recht Habe, fo flog eine tiefe Röthe über 
ihr Geficht, ſie preßte die Lippen heftig auf einander und öffnete 
jie alsdann wieder, ala wolle fie etwas zornig erwiedern, Doch 
fiegte ihr angeborenes Phlegma, jene Gleichgültigkeit, von der 
ihr Mann fagte, daß jte ihn zur Verzweiflung brächte, über Diefe 
Aufwallung. Sie warf ihm einen finfteren, verbrießlichen Blick 
zu, Dann ſenkte fie den Kopf auf ihr Buch herab und vergrub 
fich tief in den Fauteuil. 


Der junge Mann war, wie er vorhin fagte, in der That 
der Sclave feiner Frau; und feine Sclaverei war von der här- 
teften Art. Hätte er ihr Gemüth befeffen, hätte er Gleichgültig= 
feit mit Gleichgültigfeit erwiedern können, fo würden die Beiden 
eine Ehe geführt haben, mie leider jo viele andere, Sa, oder 
wäre ſie bei jeinen Reden ebenfalls heftig geworden, hätte ihr 
volles Herz ausgefprochen, hätte ihre Anfichten, ihre Ideen, ihre 
Gründe für Dieß und Das mitgetheilt, fo wäre nach einem kleinen, 
oft mohlthätigen Sturme Alles wieder im gleichen Gleife gegan- 
gen. Da ſie aber das nicht that, da fie bei jeder Veranlaſſung 
die Gefränfte und Mißhandelte fpielte, wenn er, ein offener, ehr= 
licher Charakter, ein rafches Wort dazwifchen warf, und da fie 
dieß Spiel mit außerordentlicher Gewandtheit fortfegte — es war 
auch wohl ihr wirkliches Gefühl — fo glaubte er am Ende faft 
beftändig, er fei zu weit gegangen, und bot alfo wieder Die Hand 
zur VBerfühnnng. 


Auch Heute ging er, Die Hände auf den Rücken gelegt, eine 
Zeit lang unmuthig auf und ab, wobei er es aber nicht unter- 
laſſen konnte, von Zeit zu Zeit einen Blick nach feiner Frau zu 
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werfen, und dann jedesmal zufammen zuete, wenn fte fo ruhig 
und theilnahmlos in ihrem Buche weiter las. 

„AH! Bertha," fagte er endlich nach einem längeren Still- 
fehweigen, „es kann wahrhaftig nicht fo fortdauern, Das mußt 
du einjehen. Glaube mir, unfer ganzes Hausweſen geht dabei 
zu Grunde.” 

Es erfolgte natürlicher Weife feine Antwort. 

„Anfere Kinder, Die armen, Fleinen, lieben Kinder leiden 
fehr darunter Noth, wenn du, ihre Mutter, dich nicht um fie 
befümmerft.” 

Keine Antwort. 

„Es follte dir ja ein Vergnügen fein,” fuhr er zitternd vor 
Aufregung und doch mit erzmwungener Ruhe fort, „ihre Kleinen 
Spiele zu überwachen, jte zu beaufjichtigen, oder wenn du das 
nicht willft, nur deinen Dienftboten einzufchärfen, daß fie ihre 
Pflicht thun. Es ift das ja eine Kleinigkeit.” 

Madame fihien eifrig und mit großer Aufmerkfamfeit zu 
leſen. 

„Ueberhaupt,“ fuhr er wärmer fort, „wäre es deine Pflicht 
und Schuldigkeit, nach deinem Hausweſen, deinen Dienſtboten 
zu ſehen; ich will dir ja gewiß nicht verwehren, zu thun, was 
jede Frau deines Standes thun darf: Beſuche zu machen, zu leſen; 
aber es muß doch auch eine Zeit geben, wo du begreifſt, daß du 
nicht blos dazu auf der Welt biſt.“ 

Madame zog ihre Augenbrauen in die Höhe, als intereſſire 
ſie eine Stelle in dem Buche außerordentlich. 

„Dann kann ich dich auch verfichern, Bertha, Daß du eine 
große Beruhigung in der Erfüllung deiner Pflichten finden wirft, 
daß das dein an fich etwas trauriges Gemüth erheitern wird, und 
dich der Wahn verläßt, als feieft du eine unglüdliche Frau, — 
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— — — 5a, ein Wahn, ein ſchrecklicher Wahn, mein Kind,” 
feste er etwas heftiger hinzu; „du bift von Gott begünftigt wie 
wenige, du lebſt nicht nur behaglich, fondern fogar glänzend; 
dein Mann, deine Kinder find gefund — fage, was willft du 
mehr? Haft du fein beneidenswerthes Loos, haft du Feine glück— 
liche Eriftenz getroffen? — Und doch beftändig traurig, beftän= 
dig verdrießlich! — Oh! das ift unerträglich!" rief er ausbre— 
chend, „ganz unerträglich, und wenn ich e8 auch fchon lange in 
Geduld ertragen, jo wird diefelbe Doch bald zu Ende fein, denn 
ein folches Leben führe ich länger nicht mehr!“ 

Nachdem der junge Mann an der Thüre, wohin er geeilt, 
noch einen Augenblick gewartet, ob fie nicht vielleicht Doch noch 
ein verſöhnendes Wort von fich Hören ließe, ein einziges Eleines 
Wort, ja nur einen fanften oder freundlichen Blick, der ihm — 
wir jagen leider! — Beranlaffung gegeben hätte, wieder gegen 
die Frau einzulenken, nachdem er jo eine Zeit lang vergebens ge— 
wartet, ging er in erneuertem Zorne durch die Thüre und ftieß 
fie Hinter jich ziemlich unfanft in's Schloß. 

Auf feinem Arbeitszimmer angekommen, warf er fich in 
feinen Schreibftuhl und blickte, tiefes Weh im Herzen, rings in 
dem elegant, ja reich möhlirten Gemache umher. Hier war für 
jede Bequemlichkeit des Lebens geforgt, hier jtanden Lurusgegen- 
ftände aller Art, und die ganze Einrichtung verfündigte einen 
reichen Bejiger. Er jtübte Die Arme auf die beiden Lehnen des 
Seſſels und ließ den Kopf tief auf die Bruft herab finfen. Wie 
hatte er feine Frau geliebt! Wie hatte er fich ein häusliches Glüd 
fo ſchön und zart ausgemalt, einen Familienkreis mit lieben 
Kindern, eine behagliche Erijtenz in feinen vier Pfählen, unbe— 
rührt vom Sturme des Lebens. Ach! und wie war die Wirk— 
lichkeit geworden! Hier in feinem Innern fauste der Sturm und 
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riß die fchönften Blüthen ab, und wenn er ja einmal Friede haben 
wollte, mußte er fein Haus verlaffen, um unnatürlicher Weife 
Ruhe und Frieden im Gewühl der Welt zu fuchen und zu finden. 
Mie hatte er fich jene Abende fo freundlich und ſchön ausgemalt, 
an dem großen runden Tifche figend, beim hellen Schein der 
Lampe, mit ihr fo vergnügt und freundlich zu plaudern, Beide 
traulich in Die Ede des Sopha's gefchmiegt, während draußen 
die Feinde aller Gefelligkeit, Wind und Negen, an die Fenfter 
fchlugen. — Ach! auch das hatte er nicht gefunden, und wenn 
zu Haufe die Lampe angezündet wurde, fo verließ er meiftens 
feine Wohnung und fuchte in einem Kreis von Befannten, was 
er zu Haus nicht fand. — 

Lange ſaß er fo vor feinem Pulte in tiefe Träumereien 
verjunfen, um endlich achjelzudend in die Höhe zu fahren 
und ſich felbft zu serfichern, daß er vor der Hand Fein Mittel 
wiſſe, dieſen Zuftand zu ändern. Er fah fein Leben dahin 
ziehen in einer Abhängigkeit, im einer Selaverei, ärger als 
die, welche mit hochgefchwungener Beitfche zur angeftrengteften 
Arbeit treibt. 

Madame ihrerſeits hatte nicht ſobald die Thüre fich fchliegen 
gefehen, als fie Das Buch, welches fie in der Hand hielt, heftig 
auf den Boden warf und mit den Füßen weit von fich ftieß. 
Sie legte ihren Kopf in den Fauteuil zurück, kaute heftig an den 
Nägeln und murmelte endlich, während fich ihre Bruft heftig 
hob: „Nein, diefe ewigen Quälereien jind nicht mehr zu ertra= 
gen! Sit es nicht bald fo weit mit mir gekommen, daß ich auf 
Commando bald lachen, bald weinen fol? Auf welch’ empörende 
Art bin ich von ihm überwacht! Nicht blos, was ich fage, was 
ich thue, nein! nein! jeden meiner Blicke beobachtet er und glaubt, 
es brauche nichts mehr wie feinen Befehl, um mich heiter und 
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glücklich zu fimmen. — Ah! das ift ein unerträgliches Leben, 
ein Leben voll Elend und Knechtfchaft! Was nützt mich der Reich— 
thum, der mich umgibt, bin ich nicht in al dieſer Pracht und 
Herrlichkeit eine elende Sclavin?“ 

Der geneigte Lefer Fann fich denken, daß nach Diefer häus— 
lichen Scene der junge Mann allein zum Diner in’s elterliche 
Haus ging, Madame fchügte Kopfweh vor und blieb zu Haufe. 


Fünfzehntes Kapitel. 


Lebende Bilder. 


Dies Haus des Commerzienrathes Erichfen war in jeder Be- 
ziehung auf das Reichſte und Gomfortabelfte eingerichtet. Die Fa— 
milte bewohnte den erften Stod; unten waren Comptoir und Kaffen. 

Den Chef des Haufes haben wir bereit3 fennen gelernt, 
ebenfo feinen Schwiegerfohn, Seren Alfons, den Mann mit dem 
fehwarzen Saar und der Brille. Er hatte Marianne, Die einzige 
Tochter des Banquiers, geheirathet, und die Mutter, die fich 
eher entfchliegen konnte, den Sohn als die Tochter aus dem Haufe 
zu laffen, räumte der Lebteren den zweiten Stod ihrer Wohnung 
ein, was um fo weniger auffiel, da Herr Alfons Theilhaber des 
Bangquiergefchäfts war, und in gefchäftlicher Beziehung Die rechte 
Hand des Commerzienrathes. 

Diefer würdige Herr war nominell das Haupt der Familie; 
in Wahrheit aber ſchwang die Commerzienräthin ein eifernes 
Seepter und regierte faft völlig unumſchränkt. Wir fagen faft 
völlig unumfchränft, denn der Einzige im ganzen Kaufe, der e3 
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bie und da wagte, ihr offen entgegen zu treten und der auch zu= 
meilen ihr gegenüber Recht behielt, war ihr Schwiegerfohn. 

Der Commerzienrath, ein heiterer Mann, der gern lebte 
und leben ließ, hatte fich fchon zu Anfang der Ehe die Zügel aus 
den Händen winden laffen, indem er viele Conceſſionen machen 
mußte, um die Sand der reichen Bürgerdtochter zu erhalten. Er 
wurde von dieſer ftolgen Sippfchaft durchaus nicht ala ebenbürtig 
betrachtet, denn einige freundliche Bafen Hatten nachgewiefen, 
daß fein Großvater zwei Brüder gehabt, von denen der Eine als 
Rathsdiener ftarb, und der Andere lange Jahre der felbft eigen— 
händige Betreiber und fchaumfchlagende Beſttzer einer Barbier- 
ftube geweſen. Wenn man dagegen die lange Linie ftolger Vor— 
fahren der jegigen Commerzienräthin betrachtete, fo Eonnte man 
eine Mißheirath nicht läugnen. Da folgten jich in ftolger Reihe 
Stadt-, Kanzlei=, Juftiz=, Negierungs-, Hof- und andere Räthe, 
und eine Seitenlinie hatte ſich fogar in ein adeliges Gefchlecht 
verwachfen, während von dem Urahnherrn der Familie zweifel- 
haft war, ob er nicht fogar ein Heruntergefommener Edelmann 
geweſen fei; wenigſtens deutete man fo das Wappen mit zwei 
Beilen, während dagegen boshafte Neider verficherten, dieſe Em— 
blemen bezögen fich auf Die ehrbare Mebgerei, deren Oberzunft- 
meifter jener erwähnte Ahnherr geweſen. 

Dem fei nun aber, wie ihm wolle, das Haus der Commer— 
zienräthin war in feiner Sphäre Ton angebend, und wer zu ihren 
Gefellfchaften gezogen wurde, der konnte ſich überall präfentiren 
laſſen. Familienunglüf Hatte man freilich auch gehabt, aber es 
war mit dem Mantel chriftlicher Liebe und mit ſchweren Wechfel- 
briefen beverft worden. Man fprach in übelmollenden Kreifen 
yon dem zarten Verhältniß einer Nichte des Hauſes mit einem 
unternehmenden Lieutenant der Infanterie, den man am Ende 
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in die Familie aufnehmen mußte, weil e8 feltfame Umftände ziem- 
lich gebieterifch verlangten. Nachdem aber die Sommerzienräthin 
biezu, freilich nach langen Bitten, einmal ihren Confens gegeben 
und ihre wichtige Sand auf das junge Paar gelegt, war e8 rein 
gemwafchen und brauchte fich nicht fehüchtern bewegen wie andere 
minder reiche und vornehme Golleginnen, Denen etwas Aehnliches, 
ſehr Menfchliches paffirt. — Es ift das fo der Welt Lauf und 
fommt häufig vor. } 

Sm Gegenfaß zu ihrem Gemahl war die Commerzienräthin 
eine große, hagere Frau mit einem ftrengen, magern Gefichte, 
aus dem die lange, fpige Nafe wie ein Zeigefinger hervorfah. 
Wir gebrauchen dieſes Bild, um dadurch die Wirkung auszu⸗ 
drücken, die es auf Jeden ausübte, gegen den dieſe Naſe gedreht 
wurde; es war eine unmittelbare Aufforderung, ein förmliches 
Hinweiſen, eine Erlaubniß, jetzt endlich zu ſprechen oder jetzt 
endlich das Maul zu halten. Dieſe Naſe wurde von den beiden 
ſtechenden Augen gleich zweien Trabanten unterſtützt, von denen 
es nur eines Blinzelns bedurfte, um genau zu wiſſen, was die 
Commerzienräthin eigentlich wünſchte. Hierüber blieb ſelten Je— 
mand im Zweifel, und wenn ſie obendrein ihre Blicke durch ein 
Wort unterſtützte, ſo wußte man gleich, woran man war; und 


wie ſchon vorhin bemerkt, gehorchte alsdann faſt Alles ohne 


Widerrede. 

Das Diner war vorüber, der alte Herr, der wie immer ſehr 
gut geſpeist hatte, beſchäftigte ſich mit ſeiner Verdauung, indem 
er, die Hände auf den Rücken gelegt, in dem weiten Gemach auf 
und ab ſpazierte. Dabei nickte er zuweilen mit dem Kopfe und 
hob wohl auch hie und da die Naſe ſchnüffelnd in die Höhe, als 
wolle er erforſchen, ob ſich nicht bald durch eine Thürritze hin— 
durch ein angenehmer Kaffeduft bemerklich mache. 
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Die Commerzienräthin ſaß in der rechten Sophaede kerzen⸗ 
gerade aufrecht, denn ſie hielt ed nicht für anftändig, daß ihr 
Rücken die weichen Kiffen berühre. In der linken Ede ſaß ihre 
Tochter Marianne, die Frau des Herrn Alfons, und da dieſe 
ſchon mit der Zeit vorgefchritten war, fo lehnte fie behaglich Hinten 
über, während ihre Füße einen Stützpunkt auf denen des Tifches 
gefunden hatten. Es war ein hübſches kleines Weib, blond wie 


“ihre Brüder, und wie der ältere, der neben ihr faß, mit Augen, 


die viel Sanftmuth, ja Duldung verrietben. Sie Hatte ihren 
Kopf auf die Seite geneigt, und jchien ihrem Bruder zuzulau- 
ſchen, der. ihr eifrig etwas zuflüfterte, wahrjcheinlich die Erzäh— 
lung des Auftrittes von heute Morgen; jie hörte ruhig und auf- 
merkſam zu, und nur zuweilen, wenn jich feine Stimme etwas 
laut erheben wollte, drückte fie ihre Sand auf feinen Arm, wobei 
fie von der Seite einen Blick auf die Mutter warf, Die indefjen 
theilnahmlos, mit hoch erhobener Naſe, für Niemand Auge und 
Ohr zu haben fchien, und zuweilen mit ihren Fingern gleichgültig 
auf dem Tiſche trommelte. Wir jagen ſchien, denn in Wahr- 
heit entging ihr Feine Miene, Feine Bewegung all’ derer, welche 
fih im Zimmer befanden. 

Die lebhafteſte Gruppe von der Familie bildete übrigens 
Arthur und Herr Alfons, Die an einem der hoben Fenfter jtanden 
und zufammen fprachen, auch wohl lachten. Alfons hatte den 
hoch erhobenen Arm auf den Fenjterrahmen gejtüst, den Kopf 
darauf gelegt und fchaute feinem Schwager zu, der, während er 
hie und da eine Bemerkung hinwarf, zu gleicher Zeit befchäftigt 
war, mit einem umgefehrten Zahnjtocher allerlei Figuren auf die 
angelaufenen Fenfterfcheiben zu zeichnen. 

„— Sehr gut! — fehr gut! — fehr brav!” fagte Alfons, 
indem er Die vergängliche Arbeit aufmerkjam betrachtete, „Das 
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wird ein fehöner Kopf, und eine Aehnlichkeit. — Seht Feinen 
Strich weiter, fo fteht’3 vor mir. Wahrhaftig, ich möchte ſchwö— 
ren, daß dieß Geficht eriftirt." 

„Wie kann man nur fo etwas fagen!” antwortete lächelnd 
der Maler, „eine Phantafie, eine Idee. Aber ſchau nur, wie 
fich die Gefichtszüge ändern, wie der Hauch auf der Scheibe nach 
und nach ſchmilzt. Das Geficht war vordem lachend und freund- 
lich, jeßt wird es ernft, finfter, drohend, und jetzt ift es wie 
von fehmerzlichen Thränen überzogen. — Das ift der Lauf der 
Welt." 

„Sa, man erlebt das häufig,” entgegnete der Schwager; 
„Sreude, Glück verfchwinden fo ſchnell, und hat erſt fo ein Ge— 
fit den Eleinften Anflug von einer Schmerzenslinie angenom— 
men, fo greift er immer weiter um fich, und am Ende entjtellt 
und yerftört er Alles.“ 

„Ganz recht," verfegte Arthur, wie es fchien nicht ohne 
Beziehung, „aber man muß fich auch hüten, auf einem Geficht, 
das uns lieb und freundlich angelächelt, jenen erften kaum be- 
merkbaren Zug des Schmerzes hervorzurufen.“ 

„D das kommt ganz von felbft. Du Glüdlicher haft nur 
feine Gelegenheit, das zu bemerken; du flatterft von Blume zu 
Blume, und wenn in deiner Praris fo ein Schmerzenszug ficht- 
bar wird, fuchft du fehon nach einer neuen und frifchen Blüthe.“ 

„Richt immer," fagte ernft der Maler. 

„Apropos,“ fuhr der Andere leifer fort, indem er fich tiefer 
hinab beugte, „du bijt Doch ein wahrhaft lockerer Zeifig. Aus 
welchem Zweck treibft du dich denn fo viel in der Nähe der Bal- 
kengaſſe umher? Ich habe das neulich zufällig erfahren. Iſt denn 
da wieder was Befonderes los?“ 

„Ich?“ fragte fcheinbar verwundert Arthur. „Daß ich 
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öfter da wäre, wie an anderen intereffanten Orten wüßte ich ge= 
rade nicht." 

„Ah! fo gehört die Balkengaffe zu den intereffanten Orten ?" 

„Allerdings, nach den Begriffen des Malers. Da find die 
alten pittoresfen Käufer, der Kanal, das beftändige Gewühl von 
Menſchen; man fann da die beften Studien machen.” 

„O ihr Maler feid in der That ein glückfeliges Volk, euch 
ift gar nicht beizufommen und wenn man euch auf der That er- 
tappt. Streift ihr in der Mitternacht herum, fo werden Mond- 
oder Schattenftudien gemacht, attrapirt man euch am allerfrühe- 
fien Morgen in irgend einem vervächtigen Viertel, fo habt ihr 
die wunderbaren Abwechslungen des jungen aufiteigenden Lichtes 
beobachtet, und trifft man euch in Perſon bei einer fonderbar 
ausfchauenden Unbekannten, fo verfteht fich das ganz von felbft, 
denn ihr waret gezwungen, an ihr äußerft intereffante Studien 
zu machen. Ja, ja, in der That, ihr habt ein beneidenswerthes 
Gewerbe.” 

„Es ift eigentlich Schade, daß du nicht auch ein Maler ge= 
worden biſt,“ fagte Arthur, indem er auf die Fenſterſcheibe 
hauchte, und mit wenigen Strichen den Kopf eines Sathrs 
entwarf. 

Der alte Herr, der auf ſeinem Spaziergange durch's Zim⸗ 
mer zufällig hinter den Beiden ſtehen geblieben war, hatte die 
letzten Worte gehört und ſprach nun lächelnd: „Nein, nein, Al— 
fons, s 'iſt beſſer ſo; Gott ſoll uns bewahren! Wir haben an 
Einem Künſtler genug; nicht wahr, Mama?“ 

Die Commerzienräthin wandte ihre ſpitze Naſe ruhig nach 
dem Fenſter, glättete den Kragen ihres Chemifettes und entgeg= 
nete; „Das will ich meinen, mehr ala genug!" 

„Hörſt du es, Arthur, mas Drama gefagt, mehr als genug — 2" 
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„D ich Habe das ſchon taufend Mal gehört.“ 

"Und Mama Hat Necht," fuhr der Commerzienrath fort. 
„Künftler, — nun ja, es foll am Ende auch folche Leute geben, 
und wer einmal angewiefen ift, fein Brod auf diefe Art verdienen 
zu müffen, der Fann es in Gottes Namen thun; aber in unferer 
Familie bift du der Erſte, der ſich — wie fol ich fagen? — 
veranlagt fah, keinen — eigentlich foliden Gefchäftszweig zu er= 
greifen.“ 

„Der Erſte,“ fagte beftimmt die Commerzienräthin, „und 
von der ganzen Malerei haft du, wie es mir ſcheint und wie ic) 
mir fagen ließ, die unfolidefte Branche erwählt.“ 

„Eine unfolide Branche?” fragte Arthur verwundert, in- 
dem er fein Geficht vom Fenfter in's Zimmer wandte. „Ab 
Mama! das genau zu erfahren wäre ich neugierig.“ 

„Die unfolivefte," entgegnete feft Die Commerzienräthin. 
„Was bringft du eigentlich zu Stande? — Eine Landfchaft, an 
der man fein Vergnügen haben könnte? — Nein! — Oder ein 
würdiges Portrait? — Auch das nicht! Da zeichneft und maljt 
du allerlei Firlefanz, fo daß man den Leuten, die für deine Kunft- 
fertigfeit ſchwärmen, nichts von Deinen Arbeiten zeigen kann, ohne 
in Berlegenheit zu gerathen.“ 

„Das ift ſchon wahr," fagte Alfons feife und lachend, „Ve— 
nus malt du zu oft, und badende Mädchen, auch Tänzerinnen 
und dergleichen.” 

„Mama Hat Recht," fprach wichtig der Commerzienrath, 
indem er den DVerfuch machte, feine Wefte herab zu ziehen, „Das 
eigentlich Solide fehlt dir. Haft du nicht vor einem Halben Jahr 
das Portrait unferer Freundin, der Oberregierungsräthin, ganz 
vergeblich angefangen? Saft du e3 nicht troß ihres oftmaligen 
Erinnerns bis jetzt unvollendet gelaſſen?“ 
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„Siner fo würdigen Frau von fo gutem Haufe,” feßte ernft 
die Commerzienräthin Hinzu. 

„Allerdings,“ fagte Arthur, „eine würdige Dame mit 
rothem Gefichte, röthlihem Haar, die gemalt zu fein wünfchte 
in einer Haube mit rothen Bändern, in einem rothen Kleid und 
rothem Shwal. Das war nicht auszuhalten. Es hätte meine 
Augen ruinirt.” 

„Es wäre aber ein artige8 Bild geworden,” meinte Alfons 
ironifch, „Das vieleicht irgend einmal bei einem Stierfampf hätte 
verwendet werden können.“ 

„Thomas!“ rief die alte Frau ihrem Gatten, ohne den 
Worten ihres Sohnes und Schwiegerfohnes meiter Aufmerkfam- 
feit zu jchenfen, „wir find jegt Alle fo ziemlich hier verfammelt 
— nur deine Frau fehlt wie gewöhnlich,” wandte fie jich mit 
Beziehung an ihren älteren Sohn, — „und könnten alfo in 
einige Ueberlegung ziehen, warn und auf welche Art wir die 
große Spiree veranftalten wollen, die ich für unumgänglich noth= 
wendig gefunden habe, nächftens den ung befreundeten Samilien 
zu arrangiren.” f 

„Ganz recht, mein Kind,” entgegnete der Commerzienrath, 
während er jich die Hände rieb; „wir müffen ziemlich ausgedehnte 
Einladungen machen.” 

„Aber in gehörigen Grenzen,” antwortete ernft die alte 
Dame. | 

„Das verfteht fich ganz von felbft.” 

„Bis zur fechsten Rangelaffe,” fagte Alfons lächelnd aber 
leife zu Arthur. 

„Soll getanzt werden, Mama?” fragte Marianne. 

„Meber die Art diefer Soirée bin ich noch nicht mit mir im 
Reinen,” entgegnete die Gommerzienräthin, „ein Ball, ein ein= 
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facher The dansant ift etwas Gewöhnliches, ich möchte wieder 
etwas Neues arrangiren, etwas, von Dem man auch fpräche, Das 
und Veranlaffung gäbe, fo viel wie möglich der Bekannten und 
Freunde einzuladen.” 

„Sp warten Sie doch bis Carneval, und arrangiren Sie 
aladann einen maskirten Ball.“ 


„Ich haſſe die Masferaden. Uber ich Habe etwas Anderes 
ausgedacht." 

„Das ift auf jeden Fall vortrefflich," fagte der alte Herr, 
wobei er fich dem Sopha näherte. — „Sp laß hören!" 

„Sch denke," fuhr Die Frau würdevoll fort, „wir veran= 
ftalten lebende Bilder; der grüne Saal wäre ganz paffend Dazu, 
e3 ließe fich da fehr gut ein Vorhang anbringen, und dann hat 
auch Arthur bei dieſer Veranlaffung die befte Gelegenheit, den 
Leuten zu beweifen, daß er auch in feiner Kunft etwas Reelles zu 
leiſten verfteht. 


„Die Idee, Frau Mama, ift en, fprach der Maler. 
„Lebende Bilder, hübſch arrangirt — wahrhaftig, ein vortreff- 
licher Gedanke! Sch werde mich der Sache mit allem Eifer an— 
nehmen.” 


„Der grüne Saal ift ganz paffend dazu,” meinte der Com— 
merzienrath. 1 

„Nicht übel," fagte Alfons mit einem beiftimmenden 
Kopfnicken. 

Und Marianne flüſterte ihrem Bruder zu: „Ich würde mich 
gern darauf freuen, aber du wirſt ſehen, mein Mann erlaubt mir 
nicht, Daß ich ebenfalls mitmachen darf.” 

„Und meine Frau,” entgegnete der Bruder verſtimmt, „wird 
an jo dummen Zeug, wie fie fagt, Keinen Spaß finden — nach— 
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dem nämlich ihre Laune ift — und mir ſchon zum Voraus den 
ganzen Abend verderben.” 

„Gewiß, mein Kind,” verfegte der Gommerzienrath, „wir 
find ftolz auf deine Erfindung.” 

Die alte Dame fühlte fich einigermaßen gefcehmeichelt, daß 
ihr Vorſchlag mit Acclamation gut geheifen wurde. Wenn fie 
auch ihren Willen auf alle Fälle Durchgefegt hätte, jo war es 
ihr Doch angenehm, auf Feine großen Widerreden zu ſtoßen. 

„Darf ich auch mitmachen?” fragte Marianne ihren Gemahl. 

Worauf Alfons, der am Fenfter ein ziemlich freundliches 
Geficht gemacht Hatte, jeßt Die Augenbrauen finfter zufammen 
zeg, die Brille empor rückte und in wegwerfendem Tone entgeg= 
nete: „Liebes Kind, das muß man jüngeren Frauen und Mäd- 
chen, überlaffen. Ueberhaupt kannſt du als Tochter des Hauſes 
nur vielleicht daran denken, einen Platz im Hintergrunde einzu= 
nejmen, wenn gerade ein folcher vorhanden wäre, und ihn nies 
mand Anderd ausfüllen will. Da ftehe ich für meine Perfon in 
feinem lebenden Bilde, und e3 würde mir am Ende nicht gerade 
pafend erfcheinen, wenn du mit fremden jungen Leuten da in 
allırhand fonderbare Stellungen kämeſt.“ 

Die Commerzienräthin hob ihre Nafe um einige Zoll empor 
und antwortete mit einem fcharfen Blik aus ihren grauen Augen: 
„Die Arrangements find meine Sache, Herr Schmwiegerfohn, und 
wenn ich es vielleicht für gut finde, Marianne irgendwo zu pla= 
eiren, fo würden Sie wohl nichts Dagegen haben.” 

„And warum nicht?” fragte Herr Alfons ziemlich hoch— 
müthig. „Sie wiffen, Mama, ich achte Ihre Arrangementd bis 
an die Thüre meiner Wohnung; was dahinter zu befehlen ift, 
beforg: ich ſelbſt.“ 

„Rubig! ruhig!" fagte befchwichtigend der Commerzien- 
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rath, denn er fah, wie der Teint feiner Chehälfte anfieng etwas 
gelblich zu unterlaufen. „Sat man denn feine Ruhe vor euch? 
Das wird fich ja Alles finden; Madame wird arrangiren, wie jich 
von felbft verſteht.“ 

Alfons lächelte ſeltſam in fich hinein. 

„Der follte deine Frau haben,” fagte die Schwefter in der 
Sophaedfe mißmuthig zu Eduard. 

„Oder ich etwas von feinem harten und feſten Tempera- 
ment,” entgegnete dieſer feufzend. 

„Alſo lebende Bilder!” rief Arthur freudig. „Vortrefflich, 
in der That, Mama! — Und Sie überlaffen mir die Anord— 
nungen?” 

„Du wirft den Saal unter meiner Aufficht errichten,“ er⸗ 
wiederte ernſt die Dame, „du wirſt über einige Bilder nachſinnen 
und ſie mir zur Auswahl vorlegen.“ 

„Schön, ſchön. — Und welche Arten von Bildern wünſchen 
Sie hauptſächlich, Mama? Sollen es Genrebilder ſein oder ſollen 
wir auch ſtellen nach bekannten hiſtoriſchen Gemälden, nach hei— 
ligen Bildern und dergleichen?“ 

„Von Allem etwas,“ meinte die Commerzienräthin. „Ich 
werde dir eine Liſte anfertigen von den achtbarſten Perſonen, die 
ich zur Mitwirkung einladen will.“ ak, 

„Nur von den achtbarften Perfonen?” fragte der Sohn 
kleinlaut. 

„Wie ſo?“ 

„Nun, ich dachte, Mama, man ſollte eigentlich auf die ſhön⸗ 
ſten Geſichter und Figuren ſehen, und wer am Beſten hier und 
dort zu gebrauchen iſt.“ 

„Auch das, aber ich Fann den Rang und Stand nich! ganz 
außer Augen laſſen.“ 
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„O weh, Mama!“ 

„Sch weiß mas fich ſchickt,“ fuhr unerfchütterlich die alte 
Frau fort. „Sch kann Doch zum Beifpiel in einem Bilde einer 
Kanzleiräthin nicht eine befonderd ſchöne Figur zutheilen, und 
von einer Oberregierungsräthin verlangen, daß fie fich mit Ge— 
ringerem begnüge!” 

„Dann laffen Sie lieber Beide weg, Mama, und nehmen 
nur jüngere PBerfonen. 

„Süngere Berfonen?” fragte ernft die Mutter. „Und wer 
will da eine Grenzlinie ziehen? In lebenden Bildern zu ftehen 
fühlt fich jede jung genug, und mit Coſtüm und Schminke läßt 
jich ſchon viel ausrichten.“ 

„Da Sie von Coftümen fprechen, Mama,“ fagte Arthur 
nach einer längeren Baufe, „wie wollen Sie, daß e3 damit ge= 
halten wird. Wenn Sie wünfchen, fo bitte ich den Intendanten 
des Hofthenterd, und mit Einigem auszuhelfen.“ 

„Goftüme des Theaters!" verfegte ernft Die Gommerzien- 
räthin, indem fie den Kopf jchüttelte. „Das wird nicht wohl 
angehen. Kleider von Leuten wie Sängerinnen, Schaufpielerin= 
nen, Tänzerinnen und dergleichen Perfonen in mein Haus bringen 
zu laffen, wäre mir nicht angenehm; auch würde mir das manche 
Mutter einer unfchuldigen Tochter wegen verübeln.“ 

„Aber die Kleider fünnen Doch ihrer Sittfamkeit nichts 
ſchaden!“ meinte Arthur Halb ärgerlich. 

„Solche Berfonen,“ fuhr ernft die Mutter fort, „Tänzerin— 
nen und dergleichen Eönnen jich etwas darauf einbilden, auf Diefe 
Art mit und in Berührung gekommen zu fein. Und ich mag 
das nicht.” 

Aber der Zweck heiligt die Mittel,” ſprach begütigend 
der Gommerzienrath. „Und ich glaube, wenn man etwas Schönes 
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arrangiren will, fo kann man wahrhaftig nicht ohne Die Coſtüme 
des Theaters fein.” 

„Sie thun gerade, Mama," bemerkte Arthur, „als würden 
ung diefelben angeboten und wir hätten nur fo das Recht, fie zu 
verwerfen. Es ift überhaupt noch eine große Frage, ob man und 
Coſtüme bewilligt. Und dann nehmen Sie mir nicht übel, wenn 
wuch die meiften der eingeladenen Damen e8 fich leider für Feine 
Ehre rechnen, mit Schaufpielerinnen und Tänzerinnen in Berüh— 
rung zu fommen, fo werben ſie Dagegen, wo e3 ſich um Vergnü— 
gen Handelt, die Kleider derfelben nicht verfchmähen. Es ift gerade 
fo mit dem Theaterbefuch, ich EFenne Herren und Damen genug, 
die vor einem Ballet auf ihrem Geficht die außerordentlichfte Ver— 
achtung zeigen, und Die e8 im Gefühl ihrer Würde und Unſchuld 
nicht begreifen können, wie es einer der Tänzer und namentlich 
der Tänzerinnen wagen fünne, ein paar Sand breit Trieots zu 
zeigen, die aber, wenn einmal der Vorhang aufgezogen ift, ihre 
Glas nicht mehr vom Auge laffen." 

„Ah! Lieber Freund, das thue ich auch,” fagte ſalbungs— 
voll und mit ernftem Geſichtsausdruck Herr Alfons; „aber Du 
wirft mir glauben, daß ich e3 nicht thue, um die unanftändigen 
Bewegungen zu fehen, fondern daß ich bei mir denke: du willſt 
doch einmal fehen, wie weit eigentlich Die Werworfenheit des 
menſchlichen Geſchlechts zu gehen im Stande ift.“ 

„Ah! mein lieber Schwager,” entgegnete entrüftet der 
Maler, „dazu brauchſt du weder das Theater noch dein Opern— 
glas; das fannft du viel näher haben.“ 

„Arkhur! Arthur!" rief der Commerzienrath. „Muß man 
denn bejtändig bei euch den Vermittler machen! Immer Reibereien 
und unangenehme Reden! Ihr werdet Mama noch verdrieglich 
machen.” 
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„Das ijt möglich, aber auf die Gefahr Hin, Mama ver- 
drießlich zu machen, erkläre ich, daß wenn ihr lebende Bilder auf- 
führen wollt und dazu Feine ordentlichen Coſtüme anfchafft, mögt 
ihr diefe her befommen, woher ihr wollt, aus der ganzen Sache 
nichts Rechtes werden wird und ich mich nicht da hinein mifchen 
kann.“ 

Die Commerzienräthin verſicherte, fie würde das Beſte in 
dieſer Sache auszuwählen willen, und e3 dann wie immer ver— 
ſiehen, ihren Willen durchzuſetzen. Darauf erhob ſie ſich mit 

aufrechtem Haupte aus ihrer Sophaecke und gab damit das Zeichen 
zum allgemeinen Aufbruch. Marianne ging in ihre Wohnung 
hinauf, nachdem ſie einen faſt vergeblichen Verſuch gemacht, von 
dem Gemahl ein freundliches Wort zu erhalten. Herr Alfons 
drückte die Brille feſter an die Augen, knöpfte ſeinen Rock zu und 
ſchickte ſich an, in das Comptoir hinab zu ſteigen, wo Commis 
und Lehrlinge dieſem Augenblicke mit einem unbehaglichen Gefühl 
entgegen ſahen. Der Commerzienrath ſchloß ſich in ſein Kabinet 
ein, um feine Zeitungen zu leſen und über das Fallen und Etei- 
gen der Papiere nachzudenken. Arthur aber ging in fein Atelier, 
das er nur im Hintergebäude des elterlichen Saufes haben durfte; 
Mama hatte fich ein für allemal dahin ausgefprochen: fie wolle 
ihr Haus rein erhalten, 
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Eine Mutter und ihr Kind. 


Es war nun volltommen Winter geworden, das heißt, die 
Erde erftarrte nicht blos vor ftarfem Froft, fondern fie Hatte auch 
die bekannte weiße Lipree angezogen und verfchmunden waren bon 
ihrer Oberfläche al’ die Eleinen Poeſieen und Merkwürdigkeiten, 


die wir bei unferem Spaziergang im erften Kapitel dieſer denk— 


würdigen Gefchichte entdeckt und dem geneigten Lefer mitgetheilt 
haben. Alle feinen Nuancirungen draußen hatten aufgehört, Feld 
und Wiefe waren gleichförmig bezogen; wo fich ein Wald befand, 
da erfchien Die Gegend etwas mit Grau fchattirt; einzelne Bäume 
waren kaum noch) fichtbar, der Schnee lag fchwer auf den Zwei— 
gen und fehien jedem einzelnen Strauche, jedem Baume eine 
Pelzmütze aufgeftülpt zu haben, worunter er fich behaglich und 
warm verfterfen konnte. Sfolirt ftehende Häuſer rings um die 
Stadt fahen aus dem allgemeinen Weiß recht langweilig hervor, 


namentlich folche, die fich an der Landſtraße befanden, denn hier 


war es öde und leer. Bon den fonft fo zahlreichen Fuhrwerken 
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aller Art bemerkte man Heute nicht viel, im dem tiefen Schnee 
gab es Feine rechte Bahn, weßhalb jich auch Draußen noch Feine 
Schlitten fehen liegen; nur Holzwagen fuhren langfam dahin, 
und ein einfamer gelber Poftwagen aus irgend einem Orte Der 
Nachbarſchaft, welchem die Eifenbahn zur Seite lag. 

Sn der Stadt dagegen wurde der tiefe Schnee wie immer 
als eine Einladung des Winters betrachtet, fich feiner als Schlit- 
tenbahn zu bedienen, und nachdem man am Morgen nothdürftig 
Bahn gemacht, hörte man auf allen Straßen das Klingeln der 
Scheflen und luſtigen Peitfchenfnall, und mußte fich bei dem 
allgemeinen Leben recht in Acht nehmen, daß man nicht von 
einem Schlitten umgerannt oder von einem Wagen überfahren 
wurde, wobei namentlich letztere gefährlich waren, da man faum 
Das Rollen der Räder vernahm. Heute fehienen denn auch die 
Straßen der Stadt nur dem Vergnügen geweiht, und wer drau— 
gen nicht3 zu thun hatte, der blieb gerne zu Haus. In den vor= 
nehmeren Stadtvierteln bewegten fich glänzende Schlitten, das 
Geftell vergoldet, die Sie mit Teppichen und Pelzen bedeckt, aus 
denen heitere Gefichter, janft geröthet von Froft und eifrigem 
Geipräch, hervor blickten. Die Fiaker- und Drotjchkenführer 
hatten ebenfalls ihre Wagen zu Haus gelaffen und hielten in 
langen Reihen, die Pferde vor einfachere Schlitten gefpannt, 
welche von der lieben Jugend umftanden wurden, die fehnfüchtig 
Jedem nachblicte, der fich eines folchen Fuhrwerks bediente. 

Wenn es fo auf den breiten Strafen geräuſchvoll und leben— 
Dig war, fo erfehienen Dagegen die ſchmalen Gaffen und abge- 
Iegenen Pläge um fo einfamer und ſtiller. Schlitten ſah man 
bier Feine, Wagen rollten felten vorüber, und wenn hie und da 
einer vorbei Fam, fo hörte man nur das Klingeln von ein paar 
kleinen Schellen, das Rollen der Räder felbft war ebenfo unhör— 
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bar wie der Fußtritt des Vorüberwandelnden. In Den meiften 
diefer Strafen war nur eine nothdürftige Bahn an den Käufern 
gekehrt, die noch obendrein felten betreten wurde, und wenn 
nicht da und Dort auf einem Plage eine Schaar Knaben ihre 
Spiele getrieben hätte, fich gegenfeitig bombarbirt und Schnee- 
männer gemacht, fo hätte man glauben können, Häuſer und 
Menfchen befinden fich alle zufammen in einem feltfamen Winter- 
ſchlafe. Nur jene Viertel, durch welche der Kanal floß, von dem 
wir fehon früher fprachen, fahen einigermaßen lebendiger aus. 
Hier wohnten viele Handwerker, namentlich Schmiede, vor deren 
Häufern fich der weiße Schnee bald rußig und ſchwarz färbte oder 
ganz weggeſchmolzen wurde, wo man eine heiße Radſchiene zur 
Abkühlung hinaus gewälzt hatte. Auch viele Wäſcherinnen be— 
fanden ſich in dieſer Gegend, und weil die Trockenplätze bei dieſem 
Wetter für ſie unbrauchbar waren, ſo hatten ſie längs dem Kanal 
lange Seile gezogen, und hier hiengen nun die verſchiedenartigſten 
gewaſchenen Zeuge, deren bunte Farben: grün, blau, roth, gelb, 
recht lebendig von dem weißen Schnee abſtachen. 

Wenn uns der geneigte Leſer folgen will, ſo wenden wir 
uns nach einem dieſer Häuſer hier, einem alten, finſteren Gebäude 
mit hohem Giebeldach, deſſen vordere Seite, die uns ernſt mit 
ihren vergitterten Fenſtern anblickt, zur Fruchtkammer benützt 
wird, während ſich im hinteren Theile, der auf den Kanal geht, 
verſchiedene Wohnungen befinden. Zu ihnen gelangt man durch 
den Hof des eben genannten Hauſes über eine alte Wendeltreppe, 
deren Stufen ausgetreten ſind, deren Steinwände wie polirt 
glänzen, und wo ein alter ſchmieriger Strick ſich dem unſicher 
Umhertappenden als treuer Führer in der halben Finſterniß 
darbietet. 

In dem erſten Stocke angekommen, betreten wir ein weites, 
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mit Steinplatten belegtes Veftibul, auf das lange Gänge münden, 
die entweder um den Hof herum nach der Fruchtfammer führen, 
oder ein andered ebenfo großes Nebengebäude mit dem, welches 
wir gerade betreten, verbinden. Beides ift übrigens der Fall, 
und die zwei Gebäude, die hier an der hinteren Seite an dem 
Kanale liegen, wurden in früheren Zeiten einmal zu einer Kaferne 
benugt, und Durch die eben erwähnten Gänge verbunden. Später 
hatte man aber für das Militär beffere und hellere Räume erbaut 
und alsdann die vielen Zimmer hier zu zwei und drei abgetheilt 
und folche an die verfehiedenften Leute und Gewerbe zu Woh— 
nungen bermiethet. Ueber einzelnen Thüren bemerkte man die 
Nummern’ der ehemaligen Kafernenzimmer, bei anderen aber 
waren fie verwiſcht oder hatte man fte abjichtlich übertüncht. Auf 
dem Veſtibul ftand alter Hausrath; Hier fchliffen ein paar Knaben 
auf dem glatten Steinboden wie auf einer Eisbahn, vermittelft 
einigen Schnee’s, den der Wind durch ein Fenfter ohne Scheiben 
herein geweht hatte. 

Die Atmosphäre Hier roch etwas moderig und feucht, was 
fich durch Die Nähe des Kanals erklären ließ, fowie auch dadurch, 
daß Die Hausthüren felten oder nie verfchloffen wurden und allem 
Wetter Einlaß gewährten. 

Eine diefer Wohnungen in der alten Kaferne nun, Die wir 
unfichtbarer Weife betreten, beſtand aus einem ziemlich großen 
Gemache, deſſen Wände weiß getüncht waren, und Das Durch 
zwei ziemlich hohe Fenſter erhellt wurde. Ein großer Ofen er— 
mwärmte diefen Naum recht behaglich; zwifchen beiden Fenftern 
an der Wand befand fich ein großer Tiſch; vor Demfelben gepol= 
fterte Stühle mit geftreiftem Kattunüberzug, in der Ede ein alter 

Sopha, an den Wänden ein Eleiner Spiegel und ein paar ver— 
gilbte Kupferftiche in nußbraunen Rahmen. Zwei Thüren, je 
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eine an jeder Seite dieſes Zimmers, führten in andere Gelaffe, 
die außer einer Küche auf der anderen Seite des Veſtibuls noch 
zu diefem Appartement gehörten. 

Auf dem Tifche des Wohnzimmers fland ein Kaffeegefchirr, 
und wenn auch daffelbe von grobem Steingute war, fo duftete 
doch der Inhalt nicht unangenehm, die Milch fah recht gut aus, 
und auf einem Suppenteller befand ich Zuder in großen Stücken, 
während weißes Brod daneben lag. Eine Frau faß an dem Tifche 
und jchien fich eine große Taſſe Kaffee gemifcht zu Haben, denn 
fie rührte langfam mit einem Löffel darin herum. Diefe Frau 
mochte ungefähr fünfzig Jahre alt fein, war von mittlerer Figur, 
einfach gekleidet und hatte ein ziemlich breites aber Eluges Geficht, 
auf dem fich Spuren früherer Schönheit zeigten, ihr Mund Hatte 
etwas Gutmüthiges, namentlich wenn fie lachte, was fie Häufig 
und wie e3 fehien abfichtlich that, um fich ein wohlwollendes 
Anfehen zu geben, denn fobald ſich ihre Geſichtszüge beruhigten, 
erfchienen ſie ſchlaff, ausdruckslos, und dann trat ein fcharfer, 
unbeimlicher und zurüdftoßender Glanz der Augen hervor. 

Ihr gegenüber an dem Tifche befand fich eine junge Perfon, Die 
ungefähr zweiundzwanzig Jahre alt war, obgleich ihr Aeußeres auf 
höheres Alter deutete. Es war Das ein fehmächtiged Mädchen, 
ziemlich dürftig angezogen, mit eingefallenen blaffen Wangen, auf 
denen jene leichte Röthe fpielte, die man im Munde des Volkes 
„Kichhofsrofen” nennt. Dabei hatten ihre Augen einen unheim— 
lichen trorfenen Glanz, und die weißen Hände, die fle vor fich 
auf dem Tifch gefaltet hielt, zitterten öfters, wenn auch kaum 
merklich. An dem einem Fenſter ſaß auf einem Stuhle ein an= 
deres Mädchen, welches in der Frifche und dem Schimmer einer 
blühenden Gefundheit den vollfommenften Gegenfag zu der eben 
Geſchilderten bildete, und die wir bereit3 Fennen, denn es war 
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Mademoifelle Marie vom Balleteorpd. Die Frau am Tifche ift 
ihre Tante, Madame Beer, und die fchwindfüchtige Perfon ihr 
gegenüber eine Näherin aus der Stadt, Die vor einigen Augen- 
bliden eingetreten war, und über deren ziemlich unverhoffte Er— 
foheinung die Frau nicht gerade erfreut zu fein ſchien. Sie hatte 
ihr ziemlich mürtifch einen Plag angeboten und rührte nun lang= 
fam ihren Kaffee herum, während fie fagte: „Nun ſprech' Sie, 
Catharine, was führt Sie eigentlich daher? Wenn ich Ihr helfen 
kann, jo wollen wir fehen, was fich machen laßt. Aber in der 
Angelegenheit ift nicht viel zu thun.“ 

Die Näherin war offenbar zu fehr erregt, um augenblick— 
lich mit vollfommener Ruhe antivorten zu fünnen. Sie verfuchte 
ed, einen tiefen Athemzug zu thun, wobei ihre Nafenflügel Leicht 
erzitterten und Die Höthe auf den Wangen noch mehr hervor trat. 

„Ich bin wirklich etwas zu ſchnell gegangen,“ ſprach ſie 
nach einer Pauſe. „Wenn man im Tagelohn arbeitet, ſo muß 
man ſo wenig Zeit als möglich verlieren. — Ich wäre gerne ſchon 
geſtern Abend gekommen — aber ich weiß, daß Sie nach acht Uhr 
nicht geſtört ſein wollen, und heute Morgen um ſieben Uhr war 
es auch noch zu früh.“ 

„Sie Hätte ja Die Agnes ſchicken können,“ warf Madame 
Berker leicht Hin, „Ihre jüngere Schweiter.” 

Ein eigenthümliches Lächeln überflog die bleichen Züge der 
Anderen, während fie haftig erwiederte: „Nein, nein, die Agnes 
hat feine Zeit, gewiß nicht, gar Feine Zeit. — — — — Aber 
ih bin fo unruhig, daß ich eigentlich gar nicht fprechen kann.“ 
Damit wandte fie ihren Kopf nach der hinter ihr ſitzenden Tän- 
zerin, und jah darauf die Frau an, als ob ſie fragen wollte, ob 
fie vor dem jungen Mädchen ſprechen dürfe, 

Madame Beer nickte mit dem Kopfe und verfegte halblaut: 
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„Nur ungenirt, e8 kann nichts fehaden, wenn fe weiß, wie's im 
Leben zugeht. Halb und halb Fann ich mir fehon denken, was 
Sie yon mir will, Catharine.” 

„Nicht wahr, das können Sie fich denken?” entgegnete 
haftig die Näherin, und ihr Auge flammte heftiger. „DO, Das 
können Sie fich gewiß denken, aber ich habe Feine Ruhe mehr. 
Sie wiffen, die Woche über kann ich nicht fort, nun war ich aber 
fehon zwei Sonntage draußen bei der Frau, und jedesmal war 
fie nicht zu Haufe, das Kind ebenfalls nicht. Ach! und das ift 
hart für mich!” 

Madame Beer zuekte fcheinbar gleichgültig mit den Achfeln. 
„Das ift zufällig,” fagte fie, „Sie will Doch nicht verlangen, 
Gatharine, daß die Frau Ihretwegen am Sonntag zu Haug bleibt? 
Sie hat auch ihre Gänge zu machen.” 

„Uber es ift hart für mich,” entgegnete die Andere, wäh— 
rend fie die Hände faltete. „Wofür arbeite ich Die ganze Woche 
vom Morgen bis in die Nacht hinein? Was hält mich aufrecht, 
wenn ich oft glaube, nun kann ich nicht mehr? — Nichts, nichts, 
als das Fleine Kind; das ift meine Freude, mein Glüd, das ift 
die Feier meines Sonntags, fein Liebes Geſichtchen zu fehen, es 
taufend und taufendmal zu füffen, feine Saare, feine Stirne, 
feine Augen, feine Aermchen und Hände. — Ach! und e8 Fannte 
mich recht gut! — Jeden Sonntag habe ich ihm was mitgebracht; 
— und das blaue Wollenkleivchen war fo hübfch. — — — — 
Und nun habe ich es feit vierzehn Tagen nicht geſehen!“ — 

Die arme Perfon Hatte das Alles in fieberhafter Erregung 
geſprochen; Dabei bligte ihr Auge umher; ohne die Frau vor fich 
anzufehen, fehien ſie weit, weit in Die Ferne zu blicken, als fähe 
ſie dort das Lächeln ihres Kindes, als drüde fie ihm Die Küffe 
auf, wie ſie eben befchrieben. 
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Madame Beder zuckte die Achfeln, trank ihre Kaffeetaffe 
leer, dann fagte fie: „Catharine, Sie ift immer noch fo lebhaft und 
ftürmifch wie früher, immer oben hinaus, nie eine ruhige Ueber— 
legung.“ 

„Nein, ich bin nicht mehr wie früher,“ entgegnete ſchmerz— 
lich die Näherin; „ich Habe vierzehn Tage gewartet, nachdem ich 
zwei Sonntage vergebens draußen war und ruhig heim ging, ohne 
mein Kind gefehen zu haben, da man mir fagte, die Frau käme 
wahrfcheinlich nicht vor jpäter Nacht nach Haufe. — — — — 
Das hätte ich freilich früher nicht gethan,“ fuhr fie Iebhafter fort, 
während jte ihre Augen weit öffnete. — „Früher wäre ich auf 
der Treppe figen geblieben, Die ganze Nacht und den anderen 
Tag, und fo viel Nächte und fo viel Tage, bis fie mit meinem 
Kinde nach Haufe gefommen wäre. — — Uber es thut fich nim— 
mermehr,“ fuhr fie zufammen finfend fort; „wenn auch der Wille 
da ift, Die Kraft fehlt.“ 


„Jetzt Habe ich Sie ruhig ausreden laſſen,“ verfegte Ma— 
Dame Beer nach einer längeren Paufe, während welcher fie ihre 
Haube zurecht zog und einigemal freundlich zu lächeln verfuchte; 
doch wollte ihr das nicht recht gelingen, und der unheimliche 
Blick ihres Auges drang überwiegend vor. „Sebt habe ich Sie 
aljo ruhig ausreden lafjen; jet fag’ Sie mir, was will Sie eigent= 
lich? Soll ich vielleicht hinaus gehen und nach Ihrem Kinde 
ſehen, oder was muthet Sie mir fonft zu.” 


Die Tänzerin am Fenfter, die befchäftigt war, ein paar 
fleifchfarbene Schuhe mit neuem Band zu verfehen, hatte die Hände 
mit diefer Arbeit in den Schooß finfen laffen und laufchte auf- 
merkfam den Reden der Näherin. Sa, fie erhob fich langfam und 
ſtellte fich in Die Fenftervertiefung, fcheinbar, um auf die Straße 
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hinaus zu fehen, in Wahrheit aber, um beffer zu hören, was Jene 
fprächen. 

Die Näherin hatte ihre beiden weißen Hände auf den Tifch 
gelegt und beugte fich fo weit wie möglich zu der ihr gegenüber 
figenden Frau Hin, die fie feſt anfchaute und mit ihrem Blick zu 
bannen fchien. 

„Sie wifen, Frau Berker,” fagte fie alsdann mit leifer 
aber eindringlicher Stimme, „was Damald mit ihm ausgemacht 
wurde. — Sie haben das ja felbft beforgt. — Als er mich ver- 
laſſen, habe ich jede Hülfe von ihm zurückgeftoßen, jede Unter- 
ftügung für mich und mein Kind; — das wiffen Sie ganz genau, 
— denn ich wollte nichts mehr von ihm; e8 war ein Fluch an 
dem, was aus feiner Sand Fam. — O, ich habe das lange ge= 
ahnet! Er follte alfo geben, wohin er wollte, und machen was 
ihm beliebte, aber Dafür mußte ev mir mein Kind laffen, — mein 
Kind, für das zu arbeiten mir eine wahre Luft if, — D ein 
Vergnügen, Frau Beer, denn wenn ich Abends müd und ınatt 
nach Haufe komme und ich küſſe die Locken, Die ich von ihm Habe, 
fo. bin ich wahrhaftig frifeh und munter und fchlafe ohne viel 
Beichwerden, weil es mir dann im Traume erſcheint und fich 
an meine Bruft drückt, an meine Bruft, die mich oft fo fehr 
fchmerzt ! —“ 

Die Frau machte ein Zeichen der Ungeduld. 

„Sch Eomme fihon zu Ende,” fuhr die Andere fort, nachdem 
fie tief Athem geholt und einen Augenblick gefchwiegen. „Uber 
wiffen Sie, Frau Beer,” fagte fie matt lächelnd, „Sie müffen 
mir fehon verzeihen, wenn ich Das Kind fo oft ermähne, ich Habe 
ja Anderes nicht zu Denken. — Nun alfo! Er fehien fich auch 
Gott fei Dank um das kleine Ding gar nicht mehr zu befümmern, 
ich erfuhr überhaupt nichts mehr von ihm, bis vor Drei oder vier 
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Wochen, da fagte mir die Babett, die mit mir zufammen nähte: 
weißt du auch fehon, daß er heirathen will? — Es ift mir gleich- 
gültig, entgegnete ich, habe ich Doch mein Kind. — Sa, aber 
das Kind möchten fie gern haben. — Wer? rief ich erfchroden. 
— Nun, fie, feine Familie; ſei doch nicht fo dumm, das Fannft 
du dir ja denfen, es kann ihnen doch wahrhaftig nicht gleichgültig 
fein, daß ein Kind von ihm und dir lebt und gedeiht.” 

„Das dumme Schwasmaul!” murmelte die Frau in fich 
hinein. 

„Bei den Worten,” fuhr die arme Perfon fort, indem fie 
ſich über die Stirne wijchte, „brach mir der kalte Angſtſchweiß 
aus, — wie jeßt, und ich wäre gleich zu der Frau hinaus gerannt, 
aber es war mir unmöglich. Auch war e8 Freitag, und den Sonn= 
tag darauf ging ic) ja hin, das war, wie ich Ihnen vorhin fagte: 
fie war ausgegangen und hatte dad Kind mitgenommen. — Wie 
mich das beſtürzt machte, Sie fünnen e3 fich gar nicht denfen, 
Frau Beer. Ich Eonnte mich nur etwas wieder tröften, als ich 
das Kleine Bettchen ſah und feine Alltagsfchuhe, die Daneben ſtan— 
den. — — — — Nun, nehmen Sie mir’s nicht übel, deßhalb 
bin ich eigentlich hier, Sie will ich ja nur fragen, auf's Gemiffen 
fragen, wie e8 mit der Sache fteht. Sie kennen ja Die Familie 
und haben vielleicht jogar mit ihm zu thun. Ob er fich verhei= 
rathet, ift mir ja ganz gleichgültig, aber das Kind ift mein, von 
dem Kinde darf er nichts mehr wollen. Nicht wahr, das fehen Sie 
auch ein? — Und er hat ja fein Necht an das Kind, hat fich ja 
auch nie darum befümmert, und ich habe auf der meiten, meiten 
Welt nicht3 Anderes, was mich an dieß Leben feithält!” 

Madame Beer Hatte fich bei diefer längeren Nede eine neue 
Taſſe Kaffee zurecht gemacht und beforgte dieß Geſchäft abfichtlich 
fehr langſam, wahrfcheinlich um Zeit zu gewinnen, ihre Antwort 
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zu überlegen. Sie mußte von der Sache wiſſen, denn während 
die arme Perfon ihr gegenüber ſprach, räufperte ſie ſich ein paar— 
mal nicht ohne DVerlegenheit, ſchaute auch wohl gegen die Straße 
hinaus und nach ihrer Nichte, der Tänzerin, hin, Die fich aber 
jo feft in die Fenfternifche hinein gedrückt hatte, Daß die Frau 
nicht wußte, ob das Mädchen da fei oder ob fle in’3 Nebenzimmer 
gegangen. 

„Sieht Sie, Catharine,“ fprach le endlich fehr langſam, um 
ihre Worte überlegen zu fünnen, „was ich vorhin fagte ift wahr. 
Sie handelt immer vorſchnell und oben hinaus und denkt immer 
das Schlimmſte von den Männern. Das muß man nicht thun. 
Am Ende freilich iſt was Unangenehmes paſſirt; wer kann für 
ſo ein kleines Kind einſtehen?“ 

„Nicht wahr? — nicht wahr? — o mein Gott!“ 

„Ja, ich ſage, es ſei möglich, ohne daß ich das weiß. Daß 
die Frau Bilz zweimal nach einander nicht zu Haus war, hätte an 
ſich nicht viel zu bedeuten; das kann vorkommen. Aber neulich 
iſt ſie mir begegnet und hat den Kopf geſchüttelt, als ich nach dem 
Kinde fragte, — ich frage immer darnach, Catharine, — da ſagte 
ſie: ja, es iſt recht kränklich, und ſelbſt bei der ſorgfältigſten 
Pflege weiß man doch nicht, was mit dem armen Wurm geſchieht?“ 

„Aber mein Kind war nicht kränklich,“ ſagte ängſtlich die 
Näherin, „wenigſtens noch nicht vor vierzehn Tagen; da fand 
ich es friſch und geſund.“ 

„Ra! friſch und geſund wollen wir gerade nicht behaup— 
ten,“ entgegnete die Frau, nachdem fie aus einer Kleinen Dofe 
verftohlen eine Prife genommen; „einen Treff hat das Kind leider 
ſchon bei der Geburt gehabt. Denkt nur an den Jammer, mit 
dem Ihr es getragen.“ 

„Ja, ich habe damals unendlich viel Jammer ausgeſtanden.“ 
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„Und das fefte Schnüren in der erften Zeit! Ihr hattet da— 
mals eine reputirliche Kundfchaft, Catharine, Yauter feine, folide 
Käufer, und da laßt man fo was nicht gern merfen. Aber Die 
armen Würmer leiden darunter.“ 


Die Näherin jchüttelte unglaubig den Kopf und fah gedan- 
kenvoll vor fich Hin. „Nein, nein!” fagte fie nach einer Paufe, 
„nem Kinde hat nichts gefehlt, das Hat mich der Arzt berfichert. 
Ich habe ihn ja fait auf den Knieen gebeten, mir die Wahrheit 
zu ſagen.“ | 

„Sp glaubt, was Ihr wollt,“ verfegte Madame Beder ſchein— 
bar ereifert,; „mir fann es ja recht fein. Aber wie ich Euch fchon 
fagte, Die Frau Bilz machte über den Zuftand des Kindes fo ein 
bedenkliches Gejtcht, Daß ich ſchon im Begriffe war, Euch aufzu= 
ſuchen; doch wußte ich nicht, wo Ihr den Tag über feid und 
Abends Habe ich Feine Zeit.” 

„Dann hätte Die Frau aber zu mir kommen follen, das wäre 
doch nicht mehr als recht und billig geweſen.“ 

„Sa, ja, ſie hätte e3 gefonnt, aber fte hat auch viel zu thun, 
Kun, Hoffen wir das Beſte!“ 

„Was Eann ich machen!” feufzte die Näherin betrübt, in= 
dem fte Die Hände faltete. „Und wenn das Kind frank würde 
und ftürbe — du lieber Gott im Simmel! Das wär’ auch mein 
Ende; aber ich müßte es über mich ergehen laffen. — Das Andere 
aber, Frau Becker,“ fuhr fie heftiger fort, indem fe ihre rechte 
Hand drohend erhob, „Das Andere aber ließe ich nicht ruhig ge= 
fchehen, fo ſchwach ich bin, dad können Sie mir glauben. — Aber 
nicht wahr, ich Habe nichts zu befürchten, fie wollen mir das Kind 
nicht nehmen?" 

„Ei! wo denkt Ihr Hin? Es fallt gemig Niemand ein, das 
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zu thun,” antwortete die Frau und wandte ihren Kopf der Thüre 
zu, wo fich ein leiſes Klopfen vernehmen Tief. 

„Wenn Sie nur das denfen, fo beruhigt e8 mich," erwies 
derte Gatharine; „und nur um ein wenig Troft zu haben, kam 
ich Hieher. Sch habe einen halben Tag Arbeit verfäumen müffen, “ 
fuhr fie ſchmerzlich Tächelnd fort, „und das fällt mir fehwer. — 
Aber nicht wahr, Frau Becker, noch einmal, es gefchieht mir ges 
wiß nichts Schlimmeg ?" 

Es Elopfte zum zweiten Male an die Thüre. 

„Bas foll ich wiſſen?“ meinte Frau Becker, die ungeduldig 
den Kopf herum wandte, und dann ihrer Nichte rief und ihr auf- 
trug, fie folle nachfehen wer an der Thüre fei. 

Die Näherin erhob fich langſam, wobei fie ihre eine Sand 
auf den Tifch ftüßte und leife Huftete. 
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Salfches Zeugniß. 


Die Tänzerin ging nach der Thüre, öffnete fie geräufchlos, 
und fprach einige Worte mit Jemand, der draußen ftand, und 
ließ alsdann eine ältliche Bauersfrau in’! Zimmer treten, Die 
ziemlich verlegen an der Thüre ftehen blieb und Die ihre Blicke 
fragend nach der Madame Bedfer richtete, melche ebenfall3 aufge- 
ftanden war und etwas erfchroden auf die Eingetretene fah. Ca— 
tharine wandte gleichfall3 ihren Kopf herum und ftieß einen 
lauten Schrei aus, worauf Madame Beder ungeduldig mit dem 
Fuß ftampfte und einen leifen Fluch zwifchen den Zähnen mur— 
melte. 

„Da ift die Frau!" fagte das Mädchen, indem ſie ihre Au— 
gen weit aufriß und die Bläffe ihres Gefichts wahrhaft gefpenftig 
wurde. — „Da ift die Frau! — Jetzt werde ich Doch etwas er— 
fahren über mein Kind!” 

Die Baueröfrau Fam ziemlich unbehülflich näher, ftresfte ihre 
beiden Hände aus und verwandte Fein Auge von dem Geficht der 
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Madame Beer, that fie Dad nun, um fich an den Mienen der— 
ſelben Raths zu erholen, oder fcheute fie fich vielleicht, Die unglück— 
liche Mutter des Kindes anzufehen. 

„Nun?“ rief ihr Madame Berker ziemlich eifrig entgegen. 
— „Was will Sie eigentlich? — Zu mir? — Gewiß zu Catha— 
rine. — Da fteht fie. Sag’ Sie, was Sie weiß. — Sit vielleicht 
ein Unglück geſchehen?“ 

Die Bauersfrau zog ihre Achſeln entſetzlich in die Höhe, 
wobei fie mit einiger Anſtrengung nach dem Simmel hinauf zu 
fehielen verfuchte, e8 aber nur zu einem häßlichen, verbrehten Blick 
brachte. 

Madame Beer zuckte hierauf ebenfalls mit den Achfeln und 
warf einen mitleidig fein follenden Blick auf die Näherin, Die da 
ftand, ein Bild des Sammers, mit bleichen Wangen, auf denen 
jest allmälig Eleine rothe Punkte fichtbar wurden, — die fchon 
erwähnten Kirchhofsroſen, Die nun bald in ihrer ganzen ſchreck— 
lichen Pracht auf dem ftilfen Gefichte wieder aufflammen follten. 

„Sp ift dem Kinde etwas paſſirt?“ fragte Madame Berker 
nach einer langen und fchredlichen Baufe. „Was hat's da ges 
geben! — — — — 

„Todt!“ entgegnete Die Bauersfrau, ohne daß fie e3 wagte, 
dem flammenden Blif der Mutter zu begegnen. — „Todt — 
todt! — Das Kind ift todt!“ — — 

Sn Ddiefem Augenblicke trat die Tänzerin vor und legte ihre 
warme Hand fanft auf Die Falte Rechte Catharinens, fchlang ihren 
Arm um fie und drückte fie in tiefftem Mitgefühl feft an Die 
Bruft, Die, ein leiſes Schluchzen unterdrüdend, fich Hoch und ge= 
waltfam hob und fenfte. | 

„Alſo todt!“ fagte Madame Beer. „Und wie iſt Das 
gekommen?” 


Salfches Beugniß. 219 


„Wie fommt das bei fo kleinen Kindern!” entgegnete die 
Baueröfrau, indem ſie den Kopf auf die rechte Seite ſenkte; „vo— 
rige Woche noch ziemlich gefund und wohl, geftern Nacht maufe= 
todt. — Hier ift der Schein, Alles in Ordnung ausgeftellt. — 
Sa, es ift traurig aber wahr.” 


Gatharine blickte mit trocdenen und heißen Augen wie in 
einem tiefen Traume um fich ber. Lange fihaute fie die beiden 
Meiber vor ſich an, bald die Eine, bald Die Andere, und feine 
fonnte dieſen Blick ertragen. Dann aber bog fte ihren Kopf leicht 
zurüf und ftreifte fo die glühende Wange der Tänzerin; und es 
war, al3-ob diefe Berührung eines guten, mitfühlenden Wefens 
eine Beruhigung über ihre Seele gebracht hätte, denn ein paar 
Secunden nachher ſenkte fie den Kopf auf ihre Bruft und brach 
zwifchen den Armen des jungen Mädchens zufammen, Die fie fanft 
auf einen Stuhl niedergleiten ließ und dann neben ihr Fniete, um 
ihr Saupt zu unterftüßen. 


est erft wagte die Bauersfrau das unglüdliche junge Weib 
anzuſehen; doch that fie es fcheu und verlegen, machte auch gar 
feine Miene, der Niedergefunfenen beizufpringen, fondern fagte 
zu Madame Beer: „E3 ift wahrhaftig ein Sammer; aber was 
fann man machen? Jetzt überfteht fie es auf einmal und fonft 
wäre e8 Doch für ihr Leben eine immerwährende Laft und Plage 
geweſen.“ 


Die Angeredete hatte beide Arme auf den Tiſch geſtützt und 
blickte in das bleiche Geſicht der Ohnmächtigen. „Ob es beſſer 
iſt,“ ſprach ſie mit ſcharfem, unangenehmem Tone, „was geht 
es uns eigentlich an? Geſchehen ſollt' es und geſchehen iſt es; 
und ich hoffe,“ ſetzte ſie leiſe hinzu, „daß Sie Alles gut beſorgt 
hat, Frau, denn es iſt im Grunde eine kitzliche Geſchichte, für 
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welche Sie den größten Theil empfangen und für welche Sie auch 
mit Ihrer Haut einftehen muß.” 

„Bſt! bſt!“ entgegnete die Bauerdfrau, indem fie ihre Au— 
gen einen Moment auf die Tänzerin heftete und fich Dann der 
Frau näherte, zu der fie fagte: „Kommt doch da weg, wenn Ihr 
ſchwätzen wollt, geht mit in's Nebenzimmer! Ich habe Euch noch 
allerlei mitzutheilen.“ 

Damit gingen die beiven Weiber in das andere Gemach und 
ließen die Tänzerin bei der Unglücklichen allein. 


Marie befand jich in großer Gemüthsbewegung; fte athimete 
fehnell und heftig und fandte den beiden Weibern einen forſchen— 
den Blick nah. Dann lehnte ſte fanft das Haupt Catharinens 
an die Stuhllehne und eilte in ihr Schlafzimmer, wo fie vom 
Bett ein Kiffen, von der ärmlichen Toilette ein Kleines Fläfchchen 
mit Eölnifchem Waffer nahm. Das Kiffen ſchob fie unter den Kopf 
der noch immer bewußtlos Daliegenden, drückte Diefen fanft hinein, 
und goß dann einige Tropfen des wohlriechenden Waſſers auf 
ihr Tuch, worauf fie Schläfe und Stirn des armen Mädchens 
leicht damit rieb. 

Das Alles that fie mit einer feltfamen Salt und warf dabei 
verftohlen die Blife auf die Thüre des Nebenzimmers, welche 
Madame Berker nicht feft hinter fich zugezogen hatte. Nachdem 
fie darauf wieder ein paar Secunden lang aufmerffam in dad 
bleiche Geficht der Kranken geblict, erhob fie fich rafch, als fte 
ſah, wie fich deren Lippen langfam öffneten und ein leichter Seuf- 
zer aus der Bruſt emporftieg. Darauf öffnete Catharine matt 
ihre Augen und fah die Tänzerin mit einem Danfbaren Blicke an. 

Marie lächelte ihr zu, zeigte dann mit der linfen Hand auf's 
Nebenzimmer und legte alddann einen Finger der rechten Hand 
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auf ihren Mund, als wollte ſie fagen: Stille! Iprich Fein Wort; 
mach’ fein Geräufc ! 

Catharine ſchien das vollkommen zu verftehen und auch wohl 
zu begreifen, daß dort im Nebenzimmer etwas verhandelt würde, 
was für ſie von großem Intereſſe fei, denn ſie ſchloß ihre Augen 
und öffnete fie wieder zur Beiftimmung, faßte die Lehne des 
Stuhls mit ihren Händen und folgte dann mit den Augen der 
Tänzerin, welche fich geräufchlos und gefchmeidig wie eine Schlange 
um den Tiſch herum wandte, an die etwas geöffnete Thüre des 
Nebenzimmers gelangte, ohne daß man nur einen Fuftritt gehört 
hätte. Dort blieb fie einige Minuten Taufchend ftehen und fehrte 
dann eben fo vorfichtig und leiſe zu Catharine zurück, Eniete vor 
fie nieder, legte abermals den Finger auf den Mund und drückte 
Darauf ihre beiden Hände feſt auf die der armen Perfon, wobei 
jie ihr bedeutungsvoll in die Augen fah. 
| „Sprich fein Wort!" flüfterte fie, „ja, wenn die Beiden 
heraus kommen, fo jchliege deine Augen wieder. Kannft du e8 
ertragen, wenn ich Dir was fage, das nicht jo fchlimm ift, als 
was du eben gehört?” 

Gatharine nickte mit dem Kopfe. 

„Lange nicht fo jchlimm, aber auch nicht angenehm. — 
Sei rubig — im Grunde doch angenehm. Aber du muft nicht 
aufjchreien !” 

Gatharine machte mit den Augen ein verneinendes Zeichen. 

„Bſt!“ fuhr Die Tänzerin fort, indem fie einen ängftlichen 
Blick nach der Thüre warf; „es ift wahr, was du vorhin fagteft: 
er wird fich verheirathen. “ 

Catharine feufzte. 

„Und das Kind —“ fuhr Marie leife fort; — 

„Run, das Kind? — — — — Das Kind — 
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„Es ift nicht todt,“ hauchte das Mädchen kaum vernehmlich, 
— „Es lebt, aber fie haben «8 fort gebracht.” 

— — — — ,Mir geftohlen —!" 

„Wohin fie es gebracht haben, weiß ich nicht, aber ich er- 
fahre es; fei ganz ruhig. Wir Haben auch unfere Freunde!” 

„Sie haben es fort gebracht! O ich kann mir denken, um 
e8 zu verderben — Das arme Fleine Kind! Glaubft du nicht auch, 
Marie?" 

Set nickte Die Tänzerin traurig mit Dem Kopfe. 

„Sie hätten e8 gefchwind umgebracht, aber fie fürchteten 
fih. O ich kann mir denken, wohin fie e8 gebracht haben. Zu 
fo einem ſchrecklichen Weib, da wollte er damals fchon, ich ſollt' 
es hinthun. Gott! mein Gott! Da brauchen fie es nicht auf 
einmal umzubringen, da geht es langfam zu Grunde, da ftirbt es 
ſtündlich — — täglich — an — Hunger — Kälte — — — — 
Elend! —“ 

Bei diefen legten Worten fanf das arme Gefchöpf abermals 
in die Kiffen zurüd, ihre Augen ſchloſſen ſich und fielen tief ein, 
und zwifchen den bleichen Lippen zeigte fich ein einziger Bluts— 
tropfen. 

„Sie ftirbt!” rief die Tänzerin. „Sie ſtirbt!“ fehrie fie 
laut hinaus. 

Und auf diefen Ruf hin famen die beiden Weiber aus dem 
Nebenzimmer heraus und traten an den Seſſel. 

„Die arme Greatur!” fagte Madame Beer und ftellte ihre 
Schnupftabafsdofe auf den Tifch, um eine der Falten Hände Ca— 
tharinens zu ergreifen, die jest fehlaff herunter hiengen. Der 
Pulsfchlag zitterte nur noch in den Adern und ſchien nächſtens 
ganz erlöfchen zu wollen. 
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Aber das menſchliche Herz iſt ſtark und leiſtet faſt das Un— 
mögliche im Ertragen von Jammer und Elend. 

„Wenn ſie ſterben würde,” ſprach die Bauersfrau, „es wär’ 
das wahrhaftig kein Unglück für ſie. Was ſoll die auch ein wenig 
länger auf der Welt? Wenn ſie heute nicht erliegt, treibt ſie es 
doch vielleicht kein halbes Jahr mehr.“ 

Unterdeſſen Hatte ſich Die Tänzerin über Die Ofnmächtige 
hingebeugt und ihre frifchen Lippen berührten faft den Kleichen 
Mund der Anderen, während eine jchwere Thräne um die andere 
aus ihren Augen herabrann. 

„Seid doch ftille!” Hat fie nach einer Pauſe. „Sprecht nicht 
fo laut, man fagt, jo Ohnmächtige Fönnten manchmal Alles 
hören, was man neben ihnen fpricht. Seht, ie ift gewiß nicht 
todt, ihre Lippen zittern, ihre Augen fangen an fich zu bewegen.” 

„Ich habe genug von vorhin,“ fagte die Bauersfrau, „und 
babe nicht Luft, noch einmal diefelbe Gefchichte zu hören. Wenn 
fie wirklich wieder aufwacht, jo gebt ihr den Todtenfchein, er ift 
ächt und richtig." — Sie warf Madame Beer einen bedeut— 
famen Blick zu. — „Auch Fann fte Die Bettchen und Kleider holen 
wenn fie will.” 

„Ich werde es ihr ſagen,“ entgegnete Madame Becker mit 
einem ſcheinheiligen Ausdruck im Geſicht; „und was die Begräb— 
nißkoſten anbelangt, ſo kann Sie ſich an mich halten, Frau. Du 
lieber Gott! man hilft gern ſo einer armen Creatur ihren Kum— 
mer lindern.“ 

„Sind nicht groß, die Koſten,“ verſetzte kopfſchüttelnd die 
Bauersfrau; „meine Schweſter hat's heute Früh beſorgt in ihrem 
Dorfe. Es war das ein kleines Loch, wenig Arbeit. Jetzt liegt 
ſchon der Schnee darauf; das wird ihr ein Troſt ſein, — denn 

wenn ſie's nächſtes Frühjahr aufſuchen kann,“ ſetzte ſie mit be— 
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deutfamem Achfelzuefen Hinzu, „fo ift ihr Sammer auch ſchwächer 
geworden. — Adieu, Jungfer Marie !” 

Die Tänzerin nickte ftumm mit dem Kopfe ohne aufzublicen, 
denn fie war befchäftigt, Das Geftcht der Ohnmächtigen abermals 
zu wachen, 

Madame Berker ſteckte ihre Schnupftabafspofe in Die Tafche, 
nahm ein warmes Tuch vom Nagel, das fie umhieng, und fchicfte 
fich an, mit der Bauerdfrau das Zimmer zu verlaffen. An der 
Thüre warf ſie noch einen fcheuen Blick auf die Kranfe. — „Es 
kommt mir Doch etwas graufelich vor,” fagte fie dann leife zu 
ihrer Begleiterin. „Wenn ich mir das Mäpdchen fo von hier aus 
betrachte, fo meine ich wahrhaftig, e8 fei todt und wir trügen 
davon die Schuld.” 

„Ah was!" entgegnete Die Andere, „fein nur nicht fo 
Eeinmüthig, fo was kommt ſchon im Leben vor. Todt ift fie auch 
nicht; ſeht, ſie reißt ihre Augen auf und fehaut nach ung her.“ 

„Sa, ja Frau, Ihr Habt Recht, fie blickt nach ung her, aber 
mit einem fchauerlichen Blick.“ 

Damit z0g fle die Andere zur Thüre hinaus. 

Es brauchte wohl eine DViertelftunde Zeit, ehe fich Catharine 
fo weit erholt, daß fie die Tänzerin um die näheren Umftände 
befragen konnte. 

Marie fagte, was ſie gehört: - 

Das Kind war alfo nicht geftorben, aber man hatte ein 
anderes, Das geftern Nacht feinen Leiden erlegen, unterfchoben 
und fo wirklich einen Todtenfchein erhalten. Wohin fie Das 
lebende Kind gebracht, hatte Feines der Weiber gefagt, wohl aber, 
daß es auf den Antrieb feiner Familie gefchehen, Die Damit das 
legte Band zwifchen ihm und feiner ehemaligen Geliebten zer- 
reißen wollte, 
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„Sei nur ruhig,” fagte die Tänzerin zu der Unglüdlichen, 
deren Hände heftig zitterten, „fei ruhig, wir wollen ſchon erfah— 
ren, wohin fie das Kind gebracht.“ 

„Bon deiner Tante glaubjt du es zu erfahren?“ 

„Rein! nein! die fagt mir nichts, ich habe ſchon meine 
Wege." 

„Aber bald, Marie, nicht wahr? Bald, bald ſuchſt du es 
zu erfahren, denn glaube mir, wohin fie auch das Kind gebracht 
haben, es befindet fich an einem Orte, wo es nicht lange leben 
kann; ich Eenne folche Anftalten. — Du fiehft mich fehaudernd 
an? — ja, Marie. Gott erhalte deine Unſchuld; fie nennen das 
feinen Mord, wenn fo ein Kind langfam dahin fiecht. — — Es 
ift dann geſtorben.“ — 

Die Tänzerin bedeckte ihr Geftcht mit beiden Händen und 
finftere Gedanfen bewegten ihr Serz. Hatte ſte in der Umgebung, 
wo fie fich befand, vieleicht eine beſſere Zufunft zu gewärtigen, 
als die Unglücfliche, die vor ihr faß? Hatte ihre Tante nicht ſchon 
Andeutungen genug fallen laſſen über nutzlos verſchwendete Ju— 
gend und Zeit, über ein Kapital, dad man nicht ruhig könne 
liegen laſſen und das feine Zinfen tragen müffe! — Gräßlich! 
gräßlih! — — — — Und das unglüdliche Mäpdchen vor ihr 
hatte. doch der Liebe Alles gegeben, was fte befaß, fe aber ftand 
in Gefahr, verfauft zu werden wie die geringfte Selavin! — 

„Wie dan? ich Dir, Marie," fagte die Näherin, die fich 
allmälig wieder erholt, „wie dank ich Dir für deine Güte, für 
deine Hülfe! Glaube mir, ich will für Dich beten und ed wird Dir 
feinen Unfegen bringen. — Für mich felbft wag' ich es kaum; 
du bift fo gut, fo unfchuldig, fo friſch und gefund und Fannft 
einmal recht glüdlich werden. Dann denke auch zuweilen an mich, 
die gewiß lange todt ifl. Und wenn du, Tiebe, gute Marie," 
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fuhr fie leifer fort, indem fie ihre beiden Arme um den Hals der 
Tänzerin fchlang, „wenn du einmal einen brayen Mann haft und 
ed dir gut geht, und du haft eine halbe Stunde Zeit, fo befuche 
mein Grab und gib meinem armen Kinde, wenn ed noch lebt, 
und du es an irgend einer Ecke ftehen fiehft, ein Kleines Almoſen.“ 

Bei diefen Worten ſtürzte ein erleichternder Thränenftrom 
aus den Augen Catharinend, und beide Mädchen hielten fich eine 
Zeit lang umfchlungen und weinten heftig; die Eine, indem fte 
mit trübem Blick an die Vergangenheit dachte, die Andere, indem 
ſie finfter in die Zukunft fchaute. — — 

Der laute Klang eines Glöckchens vor dem Fenfter riß fle 
aus ihren Träumereien empor. 

„Iſt e8 denn fchon fo fpät,” fragte die Tänzerin, „Daß der 
Theaterwagen drunten hält, mich abzuholen? Verzeih', Catharine, 
da muß ich mich eilen; ich darf den Schwindelmann nicht warten 
laſſen.“ 

„Und ich will auch gehen,“ ſprach ſeufzend die Andere, in— 
dem ſie ſich ſchwankend erhob. „Aber nicht wahr, Marie, ich ſehe 
dich morgen oder ſobald du etwas weißt?“ 

„Gewiß Catharine, gewiß!“ antwortete die Tänzerin, wäh— 
rend ſie ihren großen Korb auf den Tiſch ſtellte, noch einmal flüchtig 
die Gegenſtände darin überſah, und die Tanzſchuhe, an denen ſie 
vorhin gearbeitet, dazu legte. „Ich werde heute Abend noch mit 
Einigen darüber ſprechen. O, die Mädchen bei uns wiſſen recht 
gut Beſcheid und Manche kennen die ganze Stadt.“ 

„Und du kommſt dann zu mir, Abends nach acht Uhr? — 
Mit welcher Ungeduld will ich dich erwarten!“ 

„Verlaß' dich auf mich; ich thu, was ich kann.“ 

Damit band die Tänzerin ein Tuch um ihren Kopf, widelte 
ih in einen alten verblichenen Shawl, noch ein Erbſtück ihrer 
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verftorbenen Mutter, nahm den großen Korb unter den linken 
Arm und begleitete mit dem rechten Catharinen forgfältig nach 
der Thüre, die fie abfchloß und den Schlüffel im Ofenloch 
verſteckte. 

Es ging etwas langſam die Treppe hinunter, und Schwin— 
delmann, der unten an der Thüre ſtand, trippelte ungeduldig von 
einem Fuß auf den anderen. Drei bis vier Colleginnen ſtreckten 
ihre Geſichter aus dem Wagenfenſter hervor und blickten neugierig 
auf das bleiche Mädchen, das mit einem Händedruck und bitten— 
den Blick ſich von Marie verabſchiedete und nun langſam an den 
Häuſern dahin ſchlich. 

„Der Teufel auch!“ ſagte Schwindelmann, „Mamſell 
Marie, Sie laſſen uns lange warten. Das ſind wir bei Ihnen 
nicht gewöhnt.“ 

„Es thut mir leid,“ entgegnete die Tänzerin, „und iſt wahr— 
haftig nicht meine Schuld.“ 

„Wer iſt denn das?“ fragte Schwindelmann, indem er auf 
Catharine zeigte, die ſchon an den nächſten Häuſern erſchöpft 
ſtehen blieb. 

„Eine unglückliche Perſon, der es ſehr ſchlecht ergangen,“ 
erwiederte Mamſell Marie. 

„Und wo wohnt ſie?“ fragte eine der Tänzerinnen aus dem 
Wagen. 

„In der Schloſſergaſſe.“ 

„Dahin fahren wir gerade auch,“ ſagte nachdenkend Schwin⸗ 
delmann. Und als ihn ein bittender Blick des jungen Mädchens 
traf, rief er in den Wagen hinein: „Was meint ihr da drinnen, 
haben wir bis zur Schloſſergaſſe noch Platz für eine arme kranke 
Perſon, die ſonſt vielleicht im Schnee ſtecken bleibt? — Es hat nicht 
Jedermann einen Wagen wie ihr Prinzeſſtnnen, und was man 
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feinem Nächten thut, das wird Einem im Himmel gut ges 
ſchrieben.“ 

„Gott! der Schwindelmann wird fromm!“ lachte eine luſtige 
Stimme aus dem Wagen. „Mir iſt es gleich viel.“ 

„Mir auch!“ riefen ein paar Andere. 

Und darauf ſprang Mamſell Marie in den Wagen, der 
Schlag blieb offen. Andreas fuhr fort, und Schwindelmann 
trabte neben der Equipage her, bis zur armen Catharine, die zu 
ihrer großen Verwunderung ſolchergeſtalt auf die angenehmſte 
und bequemſte Art nach ihrer Wohnung in der Schloſſerſtraße 
befördert wurde. 

Schwindelmann aber wurde ſeit jenem Abend von den Tän— 
zerinnen zum Hoftheater-Samariter ernannt. 


Adtzehntes Kapitel. 


Hinter der achten Couliſſe. 


Wenn auch fehon in Schrift und Zeichnung fo taufenderlei 
mitgetheilt worden ift von dem Leben und Treiben hinter den 
Gouliffen, jo war das infofern recht oberflächlich, als e3 nur 
jenen Theil derfelben behandelte, welcher, ziemlich Hell vom Lam- 
penlicht befchienen, dicht an der Bühne liegt. In die weiter zu= 
rücgezogenen Räume, namentlich in die Tiefen des Theaters 
hinter dem Iegten Vorhang, jowie in die Dunkeln Nifchen zwifchen 
Einfchlag-, Donner und Regen = Apparat, oder jenem ftillen 
Raume, wo die Seile der verfchiedenen Glocengeläute hängen, 
drangen wenig neugierige Blicke Uneingeweihter; von al diefen 
dunkeln Orten wurde noch wenig Intereffantes und Wahres be- 
richtet, und Diefe find Doch, wie alle Räume im Himmel und auf 
Erden, mit Wefen, und zwar mit gefehäftigen und fehr wichtigen 
Mefen bevölkert. » 

Hier haust nämlich feit unvordenklichen Zeiten und fobald 
die Deeoration eines jevesmaligen Actes fteht, Das Gefchlecht der 
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Mafchiniften und Zimmerleute, der Feuerwächter und der Aug! 
belfer. Der Glanz und der Lärm der Bühne ift ihnen verhaßt, 
fie fuchen gern ein ſtilles Bläschen, wo fte ruhig zufammen plaus 
dern oder auch einzelm über jo Manches nachdenken können. Das 
find meiftens feine ganz gewöhnlichen Menfchen, und Viele von 
ihnen haben fchon verfchiedene Garrieren verfucht, ehe fie endlich 
bier als die unfichtbaren Lenker der Pracht und Herrlichkeit des 
Theaters hängen geblieben find. Den ganzen Tag bier in einem 
ewigen Halbdunkel befchäftigt, Haben fte fich allmälig Daran ge— 
wöhnt und lieben die ftillen Räume mit ihrem fanften, zweifel- 
haften Lichte mehr wie Den Glanz der Sonne Ja, wenn fte 
Mittags nach Hauſe gehen, fo drücken fie ihre Mützen tief in’3 
Geſicht und fcheinen ordentlich ſcheu auf der Straße dahin zu 
flattern, wie aufgeftörte Nachtvögel. Unlieb it ihnen bei der 
Arbeit der neugierige ſcharf bligende Sonnenftrahl, Der zumeilen 
bei einer Tagesprobe durch eine Deffnung auf die finftere Bühne 
zuft und mit einem langen, fehmalen Streifen fo reines Gold, 
fo glühendes Licht zwifchen Die fchwarzen Schatten hinein wirft, 
daß Die gemalten Blumen erbleichen und das abendlich noch fo 
frifche Grün grau und moderig ausſieht. 

Sie, diefe armen Arbeiter, den ganzen Tag in der Finſter— 
niß umbertappend, Lieben überhaupt den Sommer und den Son— 
nenfchein wenig, wenn legterer draußen über Berg und Thal 
fcheint und alle Menfchen fich an feinem Strahle erfreuen, ſich an 
der frifchen Luft erlaben, welche die duftenden Blumen und Bäume 
aushauchen, während fie die Enarrenden Geile auf und ab ziehen, 
beſtaubte Gouliffen aufhängen und einen fünftlichen Donner und 
Regen Hervorbringen, der nichts Erquickendes hat und nur Le— 
gionen von Motten und einige Fledermäuſe aufjagt. 

Der Winter ift ihnen lieber, da find die anderen Menfchen 
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such in's Haus gebannt, und da fißt es fich gar nicht unbehaglich 
an dem breiten eifernen Ofen hinter der achten Couliffe, während 
draußen der Sturm Heult oder der Regen auf das Zinndach des 
Theaters niederpraffelt. 

Sa, binter der achten Couliſſe ift ein recht heimliches Pläg- 
chen, wie gemacht zum Berfammlungsort der Mafchiniften und 
Zimmerleute. Gleich recht3 Daneben ift die Slugmafchine, mit 
der e3 auf den Schnürboden hinauf geht, und linfs Die eine 
Treppe, welche unter das Podium führt; Die Zeichen zum Donner 
und Regen hängen Dicht daneben, und zwei Sprachrofre münden 
bier ebenfalls, Durch welche man Befehle augenblicklich nach allen 
Teilen der Bühne Hinfchleudern kann. Da ftehen meijtens Fau— 
teuils und fonftige Sibgelegenheiten, die in den nächſten Acten 
gebraucht werden und worauf man es fich bequem macht. 

Auch in anderer Beziehung hat Diefes Bläschen fo weit nach 
hinten feine guten Eigenjchaften. Das unangenehme Volk der 
Statiften in ihren jeltfam duftenden Anzügen treibt fich mehr 
vorn am Eingange herum und tritt Hier Niemand in den Weg 
und auf die Hühneraugen, den Künftlern erften und zweiten 
Ranges ift es da Hinten natürlicher Weife viel zu dunkel und ein= 
jam, und felbft das leichtfüßige Corps de Ballet hüpft, wenn e3 
ja einmal auf die andere Seite des Theater muf, mit einem gro- 
Ben Sprunge bei der achten Goulifje vorbei, Denn e3 zieht da 
manchmal jehr ftarf, namentlich dringt gewöhnlich eine Falte Luft 
unten aus dem Podium hervor. 

Die Decoration des erften Actes fteht, und es ift eine jener 
angenehmen Opern, in denen allactlich Die Scene jtehen bleibt, 
weßhalb die meiften Mafchiniften und Zimmerleute nichts zu thun 
haben. Hinter der achten Couliſſe iſt nun ein artige3 Plauder- 
ftübchen eingerichtet, und wer nicht gerade einen beftimmten Poſten 
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auf der anderen Seite hat, der findet fich hier ein. Da ift ein 
föniglicher Thron, der nachher gebraucht wird und auf welchem 
der erſte Mafchinift fißt, Doch Hat er das Kiffen von rothem 
Sammt herumgedreht und begnügt fich mit dem Iedernen Unter- 
futter. 

Diefer erfte Mafchinift war Herr Hammer, ein fchon ält- 
licher Mann, der fehr ſtark fehnupfte, fehr gerne erzählte und 
dazu beftändig mit dem Kopfe nickte, welches Nicken er vielfach mit 
dem Ausrufe: „Ja — a! ja — a!" begleitete, was er wahrfcheinlich 
that, um feine Zuhörer zu verfichern, feine Erzählung fei wahr 
und nicht erfunden, welch’ Erfteres von dem ganzen Theaterper- 
fonal ftarf bezweifelt wurde, denn der erjte Mafchinift war dafür 
befannt, Daß er etwas heftig Tüge, befonderd wenn er auf die 
Veldzüge zu fprechen Fam, Die er mitgemacht. 

Mir können hier eine andere Perfönlichkeit nicht übergehen, 
die jich ebenfalls oft Hinter der achten Gouliffe einfindet, aber 
dem Nange nach eigentlich fpäter genannt werden müßte. Es ift 
dieß der Schneidergehülfe Herr Schellinger, eine kleine Dürftige 
Geftalt mit ftarf gefrummtem Rücken und etwas zitternden Hän— 
den. Herr Schellinger war an die Sechszig, hatte Zeit feines 
Lebens in jeder Beziehung flarf gearbeitet und erfreute fich nun 
dafür ziemlich Dürftiger Umftände und einer mangelhaften Ge= 
fundheit. Er war ein denfender Künftler gemwefen, ein Mann 
von tiefer Phantafie, und da er auf dem Schneibertifche fo viele 
freie Stunden Hatte, in Denen fein Geift unabhängig von Der 
Knechtfchaft der Nadel umher ziehen konnte in der weiten Welt, 
fo reiste er beftändig, das heißt immer in Gedanken, und hatte 
dabei die Eigenthümlichkeit, daß er fich nach der Rückkehr von 
einer fo weit ausgefponnenen Tour fteif und feft einbildete, er habe 
wirklich Diefe Reifen gemacht, und daß er Die wunderbarften Dinge 
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davon erzählte. — Wenn er in der Garderobe mit dem Anziehen 
fertig war, ſo ſtahl er ſich auf die Bühne und placirte ſich mei— 
ſtens in die Nähe des erſten Maſchiniſten, von dem er komiſcher 
Weiſe behauptete, es ſei auf der ganzen Welt Niemand, der ſo 
lügen könne wie der Herr Hammer. Deßhalb paßte er auch jedem 
Worte deſſelben auf und ſuchte ihm augenblicklich nachzuweiſen, 
wo er blau färbe. 

Auf der linken Seite des Thronſeſſels befand ſich ein ſchwar— 
zer Sarg, der aus der letzten Scene von Romeo und Julie, die 
geſtern Abend auf der Bühne geliebt und gelitten, ſtehen geblie— 
ben war. Auf dem Kopfende deſſelben ſaß der Garderobegehülfe, 
die Hände über den Knieen gefaltet, den Kopf etwas nach der 
linken Seite geneigt, um beſſer hören zu können. Neben ihm be— 
fanden ſich ein paar Zimmerleute; rechts vom Throne ſtand eine 
Geſtalt, die des näheren Betrachtens werth iſt. 

Es war dieß ein kleines zartes Männchen in einem abge— 
ſchabten ſchwarzen Frack, mit einem klugen Geſichte, auf wel— 
chem das Alter und vielleicht auch ein luſtiges Leben tiefe Furchen 
gezogen hatten. Aus dem ſchwarzen Halstuche ragte ein ziemlich 
hoher Hemdkragen hervor, aſchfarben wie der Teint dieſes Mannes, 
welchem nur ein paar ſcharfe dunkelblaue Augen etwas Lebhaftes 
verliehen; den Scheitel bedeckte eine kleine fuchſige Perücke, die 
aber nirgendwo mehr feſtliegen wollte und rings herum ſtruppig 
und drohend in die Höhe ſtand. Das Merkwürdigſte an dieſem 
Manne aber war unbedingt eine ziemlich große Waſſerſpritze, die 
er geladen und aufgezogen an ſeinem linken Arme trug. Dieß war 
Herr Wander, ein Mann, der ſeltſame Schickſale gehabt. Von guter, 
vermöglicher Familie, hätte er in ſeiner Jugend ein unabhängiges 
Leben führen können, wenn ihn nicht eine unüberwindliche Lei— 
denſchaft zum Theaterleben an den Theſpiskarren geſpannt hätte, 
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wo er übrigend mehr zum eigenen Vergnügen als zur wirklichen 
Hülfe mit lief. Das ging Alles fo lange gut, als Jugend und 
Geld außreichte, Dann aber wollte fich Fein Theaterdireftor mehr 
mit dem Herrn Wander einlaffen, er durfte Die geliebten Bretter 
nicht ferner betreten, und da es ihm denn Doch einmal ummöglich 
war, von dem für ihn fo anziehenden Leben und Treiben zu laffen, 
fo half er aus, wo man gerade feiner Eleinen Dienfte bedurfte. 
Sp diente er nach und nach als Infpieient, Nequifeur, Souffleur, 
ja er friſtrte ſogar eine Zeit lang in der Herrengarderobe, und als 
das Alles nicht mehr ging und ihn Niemand mehr Haben wollte, 
fo kehrte er im feine Seimath, Die Reſidenz, zurück, wo er das 
„doppelte Glück hatte, eine Eleine Erbfchaft zu machen, jowie von 
dem Intendanten die gnäpdigfte Erlaubniß zu erhalten, bei großen 
Vorſtellungen als überzähliger Sprigenmann aushelfen zu Dürfen. 

Der Sprikenmann, geneigter Leſer, ift eine Berfon, welche 
mit dem fehr großen Gremplare eines Inftrumentes, Das Dir unter 
einem unausfprechlichen Namen befannt ift, hinter den Gouliffen 
auf und ab wandelt und forgfam an Lampen und Decorationen 
umher ſpäht, um zuzufprigen, wo fich ein verbächtiger Funke zeigt. 

Dor dem Thronſeſſel auf einer Fünftlichen Raſenbank ſaß 
Herr Schwindelmann, der jegt ebenfalls, fobald fich ſämmtliche 
Künftler und Künftlerinnen im Theater befanden, nur am Ende 
eines jeden Actes zu thun hatte, denn feine Nebenbefchäftigung 
war alsdann, den großen Portalvorhang herab zu laffen. 

An der Couliſſe Numero acht, die fehr weit hinein gefchoben 
war, lehnte der Sohn des Herrn Hammer, ein junger Menfch 
von einigen zwanzig Jahren, eine ſchöne, Eräftige Geftalt. Er 
war ebenfalls Mafchinift und fprach gerade mit einem Kameraden, 
der neben ihm auf einem hölzernen Blocke faß, und Der Dem 
Aeußern nach den vollfommenften Gegenfaß zu ihm bildete. War 
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der junge Sammer mit feiner breiten und muskulöſen Gertalt, 
mit dem frifchen, gutmüthigen Geftchte ein Bild der Gefundheit 
und des Lebens, jo war der Andere ein leibhaftiges Conterfei der 
Krankheit, ja des Todes. Er ſaß mit gefalteten Händen, an den 
Fuß der Couliſſe gelehnt, und wenn er fo ſchwer und tief ath= 
mete, jo bemerkte man auf dem Rücken durch das dünne Röck— 
chen hindurch, womit er bedeckt war, wie die Schulterblätter zit— 
ternd auf und ab gingen. Sein Geſicht war eingefallen, und er 
ſchien in tiefes Nachdenken verfunfen, auf die ſchwarze fchauerliche 
Bank zu ftieren, auf welcher Herr Schellinger faf. 

„Sa — a, ja — a," fagte der erfte Mafchinift mit dem 
Kopfe niekend, indem er-fich an den Franfen Mann wandte, „nur 
nicht den Muth verloren, Albert. Das kann und wird Alles gut 
gehen. Wenn einmal der Winter vorbei ift, mit feinem ewigen 
Schnee und Froſt — wenn der Frühling fommt —“ 

„And wenn er reifen könnte,“ meinte der Garderobegehülfe 
mit näfelnder Stimme und aufgehobenem Zeigefinger. „Wenn 
er reifen könnte, da links herüber nach Italien, wo die meiften 
Leute über Hundert Jahre alt werden. — Als ich damals dort 
war —" | 

„Bir wiſſen die Gefchichte fchon, ja — a, ja— a," un 
terbrach ihn Herr Sammer. „AB Ihr in Italien waret und 
ebenfall3 Eranf, und als fie Euch mit dem bewußten Mücdenfett 
kurirt.“ | 

„Nein, es war Schlangenhaut,” entgegnete ruhig der Schnei- 
der, „von der großen Schlange, die jih am Baume aufhängt 
und dann felbit ihren Balg abftreift. Ich habe ein Stück davon 
mitgebracht. — Wollt ihr e8 fehen?! — — 

„Später! fpäter!” fprach ungeduldig Herr Sammer, und 
fuhr dann zu dem Anderen gewendet fort: „Wie ich Euch fagte, 
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Albert, laßt Euch nur zumeilen vor den Regifjeuren und dem 
Obermafchiniften fehen. Faßt nur hie und da ein Tau an und 
thut, ald wenn Ihr was fchafftet. Haltet Euch dabei immer nur 
an meinen Sohn Nichard, der reißt Euch fehon durch. Und im 
Grunde ift e8 ja ganz einerlei, man thut Damit der Theaterfaffe 
feinen Abbruch, denn Richard arbeitet für zwei.” 

„sch bin Ihnen fehr dankbar dafür,” ermiederte der Kranke, 
„denn wie follte ich eriftiren, wenn man mich al8 untauglich ent— 
liege. Da wäre mein leßtes Brod gebarfen und ich müßte gerade 
Hungers fterben. Sie haben überhaupt ſchon fo viel an mir ge= 
than, daß ich gar nicht weiß, wie ich es wieder gut machen foll. 
— Ach! wer würde mich ald Taglöhner nehmen !” 

„Ja, es iſt eigentlich ein prefüres Gefchäft, fo von feiner 
Händearbeit im Taglohn leben zu müſſen,“ fagte Herr Wander. 
„Ich Habe das oft mit angefehen, wenn man ſechs Tage Ichafft, 
fo hat man fechs Tage Lohn; aber nun Eommt der Sonntag, der 
Doch zur Ruhe und zur Freude von Menfchen und Vieh gefchaffen 
ift, und an dem ift nicht? da zu beifen und zu nagen, wenn man 
nicht von den paar Kreuzern der Wochentage fich etwas aufhebt. 
Das ift fehlecht eingerichtet.” 

„Und wenn man erft frank wird,” verfeste Albert, indem 
er langfam den Kopf erhob; „ich fage es noch einmal: wenn 
ich von euch Feine Hülfe hätte, ich wäre mit Weib und Kindern 
ein verlorener Mann!" 

„Dafür follte dem, für den man fchafft, auch Die Verpflich- - 
tung obliegen, Einen zu unterhalten, wenn man Feine Hand mehr 
regen kann,“ meinte der junge Hammer. 

„Das wäre nicht fo übel,” fagte nachdenkend der Schneider. 
„Und ich will dir was fagen, Richard, das Fannft du haben. Da 
mußt du dich ſchwarz anftreichen laſſen und zu die Gefchlafen 
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gehen; da haft du's, wie e3 dein Herz begehrt: Du arbeiteft Da 
ziemlich Hart, das ift wahr —“ 

„Bah!“ ermiederte der junge Zimmermann, „was das harte 
Arbeiten anbelangt, davon kann unfereind auch erzählen. Ich 
will am Ende nicht einmal vom Theater fprechen; aber man follte 
einmal jo ein Dutzend lumpige Neger, die fich in ihrem Baum— 
mwollenfeld bei ihrem Schaffen und ein Bischen Prügel beklagen, 
man follt’ die fein thuenden Sallunfen einmal auf einen Zimmer 
plag hinaus thun, jo wo es gilt, mit achtziger Balfen zu arbei- 
ten, namentlich im Spätherbft, wenn ein Dach aufzufegen ift, 
und wo jeden Morgen das helle GlatteiS auf den Balken figt. 
Da hat man immer fein Todtenhemd an, und was die Prügel 
anbelangt, da braucht man nur einen jähzornigen Obergeſellen 
zu haben, der ein Lattenſtück gut anzugreifen verfteht, da fliegen 
die Funken davon, das fann ich euch verfichern.“ 

„Aber dafür feid Ihr ein freier Mann,” meinte Herr Wan- 
der, indem er feine Spriße vorfichtig auf den Boden ftellte, und 
eine Prife aus der dargebotenen Dofe des erften Mafchinijten 
nahm. 

„Ein freier Mann!" Kachte der Andere. „Sa, Ihr verfteht's! 
— Jetzt bin ich frei, Dachte auch der Efel eines Tags, an welchem 
er die Säcke abgeworfen, und fagte das dem Wolf einen Augen— 
blick vorher, ehe diefer ihn auffraß.“ 

„Der Richard hat nicht ganz Unrecht,“ ſagte leiſe Herr 
Schellinger. „So ein Geſchlaf hat's gar nicht ſchlecht; ich möchte 
auch eins ſein. So ein Kerl ſitzt in ſeiner Hütte, ißt den ganzen 
Tag die theuerſten Früchte, nährt ſich von Reißbrei und jungen 
Hühnern, und wenn er einmal nicht ſchaffen will, jo gibt er 
Bauchſchmerzen vor und bleibt zu Haufe.” 

„Das Fannft du auch thun,“ bemerkte Schwindelmann. 
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„Sa, aber nicht unter den vorhin angegebenen Bedingun— 
gen,” entgegnete der Schneider. „Wo bleibt dann der Neißbrei 
und die Früchte?” 

„Pfui, Schellinger!” fagte lachend Herr Wander, „du bift 
eine Fnechtifch gefinnte Natur! Was nutzt dich das Bischen Effen 
und Trinken, wenn du dafür von allem Erhabenen und Schönen, 
was die Freiheit bietet, nichts erreichen kannſt?“ 

„Was habe denn ich armer Schneider je Erhabenes und 
Schönes zu erreichen gehabt?“ 

„Wenn du ein Gefchlaf biſt,“ entgegnete lachend Richard, 
„To kannſt du Dir Fein eigened Vermögen erwerben, Fein Haus 
beſitzen.“ 

„O, das wäre Schade!“ grinste der Schneider. 

„Ja — a, ja — a!" ſprach der erſte Maſchiniſt, „und 
könnt niemals Abgeordneter oder Stadtrath werden.“ 

„Wozu ich als freier Mann freilich hier alle Ausſicht habe,“ 
meinte höhniſch Herr Schellinger. 

„Aber Spaß bei Seite!“ warf der Schwindelmann dazwi— 
ſchen, indem er ſeinen Nachbar verſtohlen an die Seite ſtieß, „über 
das Geſchlafenleben kann uns Niemand beſſer aufklären wie der 
Schellinger. Nicht wahr, du biſt ja da hinten in Südamerika 
geweſen und haſt den Onkel Tom beſucht?“ 

„Es iſt das ſchon lange her,“ entgegnete kopfnickend und 
träumeriſch der Schneider; „ich glaube ſo an die zwanzig Jahre, 
aber ich erinnere mich ſeiner noch recht gut. — Unter uns geſagt, 
der Onkel Tom“ — damit ſchob er wichtig die Unterlippe vor, 
zog die Augenbrauen in die Höhe und ſchüttelte mit dem Kopfe 
— „der Onkel Tom, — na! ihr verſteht mich!“ 

„War er ein etwas verwegener Burſche?“ fragte Richard, 
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indem er ich, um befjer zu hören, fefter in die Gouliffe hinein 
drückte. 

„Der Hafer hat ihn geftochen,“ fuhr Herr Schellinger fort. 
„Er hatte es zu gut; es war fo ein Bischen Wühlerei dabei, mas 
Demofratifches, weßhalb er auch verfauft wurde. Und das Buch,“ 
fagte er geheimnißvoll, indem er den Zeigefinger erhob, „Toll auch 
eigentlich Feine Bibel gewefen fein, fondern eine Verfaffungsur- 
funde, die er für die Schwarzen entworfen. — Ich habe es in 
der Hand gehabt.” 

„Aber das Berfaufen wirft Du nicht rechtfertigen wollen ? 
Denke dir, du haft Weib und Kind, mit denen du fchon lange 
Sabre lebſt, und nun will man dir deine Frau verfaufen.“ 

„Sa, das hätte er fich ſchon gefallen laſſen,“ fagte Serr 
Wander „Nicht wahr, Schellinger, darüber hätteft du Fein 
Buch geſchrieben?“ 

Der Schneider gab über diefe fehlechten Späffe feine Ant— 
wort, er bliefte nachdenkend an den Schnürboden hinauf und 
erwiederte dann: „Das Verkaufen ift allerdings fehr Hart. Aber 
ala ich da Hinten war, da hat mich fo ein amerifanifcher Ober- 
amtmann Darüber aufgeklärt. Man muß das Ding nicht mit 
unferem Maßitab meſſen. Was Teufel! Wenn ich hier bei uns 
heirathe und Kinder befomme, fo hat Fein Menfch ein Wort darein 
‚zu fprechen, Frau und Kinder find mein, Das weiß ich, denn ich 
lebe in einem Lande, wo man mir alled Andere, nur nicht die 
Bamilie verkaufen ann.“ 

„Wenigſtens nicht öffentlich,” fagte Richard finfter. 

„Run alfo,” fuhr ver Schneider fort, „ich verfichere euch, 
ala ich damals da Hinten war — ich Fam gerade von Merico 
berüber, wo ich mich eine Zeit lang bei den Schwarzen aufhielt 
— da hatte ich auch nicht übel Luft, mich zu verheirathen.” 
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„Wenn das deine Alte gewußt hätte!” meinte Schwindel- 
mann. 

„Wir waren fo zu fagen fehon einig, Da ging ich eben zu 
jenem Oberamtmann und trug ihm die Sache vor. Er dachte 
eine Zeit lang nach, ſpuckte — mit Refpect zu vermelden — meh— 
reremals gerade aus an die Bäume, und das mit folcher Kraft 
und Gefchieflichkeit, daß ein Golibri, den er treffen wollte, todt 
herunter fiel.“ 

„ah! — Schellinger !“ 

„Gott ftraf mich, es ift wahr! — Seht ihr, Die Honora— 
tioren da hinten herum, die zu faul find ein Gewehr zu tragen, 
gehen auf folche Art auf die Bögeljagd, und wenn man fo durch 
den Wald geht, da flieht man fte bald hier und bald da mit ge= 
fpigtem Maule ftehen, und auf einmal patfch! — patfch Dich! 
— prrrdautz! Da rappelt’8 droben und herunter fallt euch fo ein 
Lämmergeier, der mit ausgefpreisten Flügeln feine fechsunddreißig 
Fuß mißt.“ 

„Lüg' du und der Teufel!” rief Schwindelmann. — „Schel- 
linger, wie kann man fo unverfcehämt fein!“ 

„Es ift leider wahr,“ entgegnete traurig Der Schneider; 
„man gewöhnt ſich in Amerika das Spucken auf diefe Heftige Art 
fo leicht an. Als ich hieher zurück Fam, konnt' ich's nimmer 
Yaffen, und eine? Tags pafjirte mir ein großes Unglüf. Da 
ftand mein ältefter Sohn vor mir, ich — patfch dich! und fliegt 
ihm die linke Hand fort." 

„Aber Schellinger,” fagte ziemlich ernſt der erfte Mafchinift, 
„du haft ja nie einen Sohn gehabt!" 

„Das ift leicht möglich — aber gewiß ohne meine Schuld,“ 
verfeßgte unerfchütterlich der Schneider. „Sch Habe es meiner Frau 
immer gefagt. Nun, dann war e8 der ältefte Sohn von fonft 


Hinter der achten Couliſſe. 241 


Semand. Aber wahr ift die Gefchichte, und wenn Einer die 
Probe davon machen will, da ſteh' ich zu Befehl.” 

„Ra, wir glauben es ja!” erwiederte Schwindelmann. 
„Aber jegt bleib’ bei deinem Oberamtmann. Cr rieth dir alfo 
vom Heirathen ab?“ 

„Das verfteht ſich,“ erzählte Schellinger weiter. — „Siehft 
du, fagte der Oberamtmann, — er fprach natürlicher Weife ame- 
tifanifch — wenn du hier heiratheft, fo Haft du freilich ven Schuß 
der Gefege, aber der ift verflucht gering, und wenn du Kinder 
friegft und es gibt fo 'ne rare Race, wie du felber bift, da geht 
dein Herr gleich her, ehe fie noch ausgeflogen find —“ 

„Was, Schellinger, ehe ſte noch ausgeflogen find? — Was 
ſoll das heißen ?” 

„Habt ihr denn nie gehört, daß es da gewiſſe Stämme gibt, 
die ſich ordentliche Bogelnefter in Die Bäume hinein bauen; e3 
find eigentlich Menfchennefter, und darin führen fie ihre Haus— 
haltung, und wenn die Kleinen anfangen zu laufen, da müffen 
fie zuerfi den Baum herunter und herauf Frabbeln, und das 
nennt man ausfliegen. Das ift nämlich der Stamm der foge- 
nannten Vögelneger.“ 

„And Darunter Habt Ihr Euch vorzugsmeife wohl aufnehmen 
laſſen?“ fragte Herr Hammer. 

„Es war nur ein vorübergehendes Gelüfte,” antwortete der 
Schneider, indem er die Hände auf feine Knie legte und den Kopf 
tief herab jinfen lieg. — „Aber was nußen mich meine ſchönen 
Geſchichten! Ihr feid wahrhaftig zu dumm, die Moral davon 
heraus zu finden.“ « 

Der erſte Maſchiniſt legte den Finger an die Naſe, nickte 
mit dem Kopfe und ſprach: „Sa — a, ja — a, es iſt nicht ganz 
ohne, was der Schellinger meint; er will nämlich fagen, wenn 
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es auch eine totale Ungerechtigkeit ift, fo einem armen Gefchlafen 
fein Weib und feine Kinder zu verfaufen, fo ift es Doch lange 
nicht fo ſchlimm, als wenn fo was bei ung gefchähe. Der Ge- 
fchlaf weiß vorher, wenn er fich verheirathet, Daß das Dort fo Mode 
ift, fein Vater ift vielleicht verfauft worden, feine Mutter, feine 
Brüder, was weiß ich! Und da kann e8 ihm mit feiner Familie 
auch fo gehen; er ſieht das immer vor Augen, meint der Schel- 
linger, und gewöhnt fich am Ende daran, und jo wäre es denn 
lange nicht fo ſchlimm, denkt der Schellinger, ald wenn man 
unfereing Frau und Kinder verkaufen wollte.” 

Der Schneider nickte ſtumm mit dem Kopfe, ald wollte er 
fagen, feine Rede fei vollfommen richtig ausgelegt worden. 

„Sa,“ meinte Richard, indem er die Arme über einander 
fchlug, „Io Eined weiß es nicht befjer, wie die Köchin von dem 
Aal fagte, als fie ihm lebendig das Fell abzog. Und dagegen 
müßte man fchon Schritte thun.“ 

„Das muß man aber den Amerikanern überlaffen,” miſchte 
ſich Herr Wander in's Geſpräch. „Gott! was geht uns die Ge— 
ſchichte eigentlich an, und was können wir dazu thun? Ich be— 
greife nur eigentlich nicht, wie die Geſchichten der amerikaniſchen 
Miß, die das Buch geſchrieben, bei uns ſo viel Spektakel haben 
machen können.“ 

Der Schneider lächelte topfſchüttelnd vor ſich hin, wurde 
aber nicht beachtet. 

„Aber da finden ſie ein Vergnügen daran, ſich Grauſam— 
keiten erzählen zu laſſen, die weit weg von uns geſchehen, darüber 
ein Maul zu machen und zu jammern. — — Und weßhalb haben 
die meiſten dieſer Enthuſtaſten kein Herz, wenn man ihnen vom 
Unglück zu Hauſe erzählt, und ſchmachten über den Ozean hin⸗ 
über, wenn da einmal ein Onkel Tom verkauft wird oder irgend 
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eine Mulattin davon lauft? — Ich will e8 euch fagen: Den 
Sammer haben fie wohlfeil, da Hat man ihnen gut fagen: na! 
wenn euch denn das Elend da hinten in Amerika fo ungeheuer 
fehmerzt, fo thut was dafür, — da zuden fie die Achfeln und 
entgegnen: Was können wir thun? Wir haben nur unfere Thrä— 
nen. — Sa, Thränen find wohlfeil!” 

„Sie haben ja aber auch Adreſſen an die Amerifanerinnen 
gemacht, die Weiber in England,” fagte Schwindelmann. 

„Ganz richtig!" Tachte Herr Wander; „aber die gefcheibten 
Amerikanerinnen haben ihnen artig heimgegeigt und ihnen ge= 
fagt: Bekümmert euch um die Sclaverei bei euch, die ijt viel här— 
ter und graufamer als die unfrige.” 

„Sa — a, ja— a, und haben Recht gehabt. Es gibt 
bei und wahrhaftig mehr Sclavenhalter wie in Amerifa. — Apro= 
pos, es heißt ja, ſie joll auch hieher fommen, die Amerikanerin; 
fie macht eine Rundreiſe durch Europa und läßt fich fehen.” 

„Da wollen wir ihr ein feſtlich beleuchtetes Haus veran— 
ftalten," meinte Richard. — „Uber etwas muß man dem Buch 
doch laſſen, man fieht, Daß- es Jemand gefchrieben hat, der das 
Leben in Amerika genau kennt.“ 

Der Schneider fehüttelte abermald und mit en verächt- y 
lichem Lächeln den Kopf. 

„Richt, Schellinger? Hat die Amerikanerin ihr Land b nicht 
gut befchrieben ?“ 

„Das hat gar Feine Amerikanerin gefchrieben,“ fprach der 
Schneider mit ſchmerʒlichem Tone. 

„Was Teufel! ift die u — — Stowe feine Ameri- 
kanerin?“ 

„O ja,“ entgegnete Schellinger, indem er das ſpitze Kinn 
in ſein rechtes, mageres Händchen ſtützte; „die Stowe iſt eine 
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Amerikanerin; ich kenne fle ganz genau, — eine recht brave Frau, 
fie wohnte da links um die Ecke; wenn man nach Amerika fährt, 
kommt man dicht am Hauſe vorbei, gleich nebenan ift das Wirths— 
haus zum weißen Roß, wo man einen fehr guten &levner trinkt. 
Der Wirth ift ein Spanier und heißt Schwitzgäbele.“ — Das 
Alles erzählte er mit fo melancholifchen Tone und ftierte dabei 
vor fich Hin, Daß man glauben konnte, ihn ſchmerze tief Die Erin— 
nerung an jene fchöne Reife, und er fehe leibhaftig vor fich das 
weiße Noß und den Spanier Don Schwißgäbele. 

„And da wohnte die Stome?” 

„Da wohnte fie gleich nebenan. Ich reiste damals mit 
einem Preußen, der den Spleen hatte und überall Berlin vor 
fich fah, denn als er den Mifftfippi erblickte, rief er aus: Ganz 
wie bei uns zu Hauſe; nur ift die Spree zur Regenzeit ein wenig 
größer und meiftens viel £larer. — Die Stowe nahm uns freund— 
lich auf, wir fpeisten bei ihr zu Mittag, ſehr gut und fein. 
Alles war von Bernitein, die Schüffeln, Gabeln und Löffel, kurz 
Alles, Alles.“ 

„Yon Bernftein?” fragte Herr Wander erftaunt. „Sat 
man in Amerika fo viel Bernſtein?“ 

„Da wird er gefunden,” entgegnete ruhig Herr Schellinger. 

„Ah! Der kommt ja aus der Oftfee, Das weiß ich beffer!” 
rief Schwindelmann. 

„Das ift ein großer Irrthum,“ fuhr der Garderobegehülfe 
fort. „Bon den amerifanifchen Pferden kommt der Bernftein 
her; wenn fie wild aufgefangen werden, fo hebt man ihnen den 
linfen VBorderfuß auf, und da hat jedes ein großes Stück Bern- 
ftein, Das ſchlägt man los und macht die fhönften Sachen 
Daraus," 

„Aber Schellinger !” 
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„Als wir bei der Madame Stome gegeffen hatten, Tief fie 
ein paar wild eingefangene Pferde herein fommen, fehlug den 
Bernftein vor unferen Augen los und gab Jedem von und ein 
Stück. — Ich weiß wohl, dag ihr mir nicht glaubt, aber ich will 
euch überzeugen. — Seht her." Bei dieſen Worten fuhr er mit 
der Hand in feine Rocktaſche und brachte eine unbedeutende Ci— 
garrenfpige von Meerſchaum hervor, an melcher fich ein kaum 
nennenswerthes Stück Bernftein befand. — „Da fehaut her," 
fuhr er fort, „das Habe ich mir Davon machen laffen, und wenn 
ihr mir bei allem dem nicht glauben wollt, fo fehreibt in Gottes 
Namen an den Preußen in Berlin, der mit mir gereist ift. Seine 
Adreſſe weiß ich freilich nicht mehr, aber er ift nicht ſchwer zu 
finden, denn er heißt Müller.” — 

„Bas machen fie draußen auf der Bühne?” fragte der erfte 
Mafchinift feinen Sohn. „Haben wir bald Actus?“ 


„D nein, es find noch vier lange Scenen. Der Schellinger 
kann ſchon noch feine Gefchichten zu Ende bringen. — Alſo die 
Stowe ift nicht die Verfaſſerin von dem befannten Buch?" 


Der Schneider fehüttelte mit dem Kopfe, rieb fich die Sande 
und blickte, feit längerer Zeit zum erften Mal, in die Höhe, als 
er mit großer Beftimmtheit fagte: „Die Frau denkt nicht daran; 
das ift ein braves Weib, die ihre Hühner und Gänfe füttert, 
ihren Kindern die Strümpfe floppt und ihre Wäfche pünftlich 
beforgt, viel zu pünftlid — die fchreibt Feine Bücher. — 
Stomwe, jagt ich zu ihr, ald wir nach Tifche eine Cigarre mit 
einander rauchten —“ 3; 

„Wie? fie rauchte auch?" 

„Alle Amerifanerinnen rauchen zu Haufe. Alſo ich fagte zu 
ihr: Stowe, bat Se das Buch gefchrieben oder nicht ?" 
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„Wenn haft du dieſe Neife eigentlich gemacht, Schellinger ?* 
fragte Richard lächelnd. 

„Ich habe euch Schon einmal gefagt, daß e3 ungefähr zwan= 
zig Jahre ber fein mögen,“ entgegnete der Garverobegehülfe. 

„Sp, vor zwanzig Jahren haft du fie gefragt, ob fie das 
Buch) gefchrieben hat? — Na, das hab’ ich nur wiffen wollen.” 

„Auf ihr Ehrenwort habe ich fie damals gefragt,” ver- 
fegte ruhig der Schneider, indem er aufblidte, „und fie fagte: 
Nein Schellinger, ich Hab’ es nicht gefchrieben, Gott ſtraf' mich! 
Sch fenne aber den Verfaſſer: es ift von einem pietiftifchen Pfar- 
rer in Rheinpreußen.“ 

Die Zuhörer hatten lange an fich gehalten, jet aber brachen 
fie in ein fo lautes Gelächter aus, daß der Inſpicient, der mit 
feinem Buche hinter den Couliſſen hin und her ging, erfchroden 
herum fuhr und eifrigft Ruhe gebot. | 

Schellinger zuckte die Achfeln und fprach nach einer Paufe: 
„Ihr feid fo verwildert, Daß man ench gar nichts Vernünftiges 
mehr erzählen kann, und ich bin einmal fo ein Narr und kann 
es nicht laffen, an jene Zeit, welche die glücklichfte meines Lebens 
war, zurüf zu denken. Sch verfichere euch, wenn man hier 
unfere miferable Kälte annimmt, fo ift e8 eine wahre Wonne, 
da mit den Negern fo ſtill und friedlich zu leben, unter den 
Palmbäumen zu fiten und reife Drangen zu verfpeifen, So ein 
Negerdorf hat etwas fehr Angenehmes, und fie wohnen ganz 
charmant. Na! ihr Habt das ja in der Befchreibung gelefen; 
auch eſſen fie vortreffliche Kuchen, trinfen Dattelmein und ſin— 
gen Dazu: „Noch ift Polen nicht verloren.” Das kann ich 
euch verfichern — Gott ftraf’ mich! — an das Tumpige 2er 
ben Hier zu Land habe ich micht mehr gedacht, wenn ich fo 
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Abends mit ihnen vor ihren Hütten auf der feinen Matte 
lag, neben jo einem behaglichen Schwarzen; die Weiber faßen 
daneben und vor ihnen im Grafe fpielten Die weißen Kinder.” 

„Die weißen Kinder, Schellinger ?" 

„Die weißen Kinder!" entgegnete nachdrüdlich der Schnei- 
der. „Wißt ihr denn nicht, weßhalb die Schwarzen fo ſchwarz 
find? — Nun, das will ich euch fagen. Die Sonne hat eine 
fo furchtbare Kraft, daß fie Einen dort in fünf, ſechs Jahren ganz 
ſchwarz brennt." 

„Du bift aber weiß geblieben, Schellinger!” 

„Sa, ich Hatte Feine Anlage zum Schwarzwerden,” erwie— 
derte der Garderobegehülfe, „man muß dazu geftimmt fein wie 
die Neger —" 

„Aber Schellinger —“ wollte Richard fortfahren ihn zu 
eraminiren. 

„Laßt ihm Doch,” rief Schwindelmann, „daß wir fertig 
werden; - draußen der Herzog hat fchon feinen Degen gezogen 
und wird im nächften Augenblick feinen Freund erftechen, dann 
fallt der Vorhang. — Alſo die Negerkinder Eommen weiß auf 
die Welt?" 

„And mit einer Anlage zum Schwarzwerden?“ fragte Ri— 
hard lachend. : 

„Sp ift es,“ entgegnete der Schneider, indem er ſich ruhig 
erhob, denn auch feine Zeit war gefommen, in die Garderobe 
zu gehen. „Die Negerfinder kommen weiß auf die Welt, aber 
fie haben um den Bauchnabel einen Eleinen fehwarzen Ring, der 
immer größer und größer wird, bis fie zulegt vollfommene Ne— 
ger find.” 
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Nach dieſen Worten legte Herr Schellinger feine beiden 
Hände auf den Rüden und ging gefenkten Hauptes ruhig davon, 
ohne fich weiter um feine Zuhörerfchaft zu befümmern, die aber 
auch im nächften Augenblid aus einander ftob; Jeder eilte an 
feinen Poften und Schwindelmannn ließ den großen Portalvor- 
bang herab. 


Mennzehntes Kapitel, 
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Der Imifchenact auf einem großen Theater bietet wieder 
ein ganz anderes belehtes und nicht minder interefjantes Bild dar, 
als das Treiben Hinter den Gouliffen. Dort befindet fich num 
Niemand, ald die Arbeiter, melche neue Gouliffen aufhängen, 
Verſatzſtücke heran tragen, „aus dem Wege !" rufen, Dort plöß= 
lich ftehen bleiben, wenn ihnen ein Vorgeſetzter des Theaters in 
den Weg kommt, hier Einen der niederen Völker, der nicht ſchnell 
genug ausweicht, unfanft auf die Seite ftoßen. Alles Andere 
ſtrömt auf der Halbdunfeln Bühne zufammen, wo fich auch ge= 
möhnlich der Intendant einfindet, feine Eleinen Audienzen ertheilt, 
ſowie Tadel und Lob fpendet. Die erjten Künftlerinnen find in 
die Garderoben geeilt, nachdem ihnen vorher die Sängerin 
Mutter vor einer der Gouliffen einen warmen Shawl umge- 
worfen. 

Lieber Leſer, der du vielleicht nicht weißt, wie eine Sängerin- 
Mutter befchaffen ift und woran fie zu erkennen, betrachte Dir 
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während der Vorftellung eine Dame, die, ehe der Act anfängt, 
hinter der Prima = Donna die Bühne betritt, ihr während des 
 Gehengd den Schleier in malerifche Falten wirft oder eine Feder 
etwas Eofett herab biegt, Die ihr bei langen Kleidern Die Schleppe 
forgfältig nachträgt und meiftens eine große Tafche am Arm Hat, 
worin fich kölnifches Waffer, Eibifchfaft, etwas Huſtenzucker und 
ein Fläſchchen mit Gerftenfchleim befindet, — eine Frau, gewöhn— 
lich nicht fehr groß, aber meiftens wohlbeleibt, gekleidet mit einer 
halb verblichenen, Eümmerlichen Eleganz. Wenn du fie näher 
anfchauft, erinnert du dich Dunkel, jene Mantille oder viefen 
Kopfpuß früher einmal auf der Bühne gefehen zu Haben. — Sie 
lobt ihre Tochter in den Zwiſchenacten, damit dieſe ven Muth 
nicht verliert, fie bringt ihr einen Stuhl, bis eine neue Scene 
fommt, und dann fehiekt fie Diefelbe mit einer guten Ermahnung 
hinaus vor die Lampen. Sft die Sängerin = Mutter früher felbft 
Sängerin gewefen, fo bleibt fie an der Couliſſe ftehen und fingt 
die ganze Partie mit, natürlich leife, wobei fie fich gefteht, daß 
fie das zu ihrer Zeit Alles viel befjer und ſchöner gemacht, daß 
es Feine Stimme mehr gäbe, daß Die Kunft zu Grabe gehe und 
daß fie jelbft der legte Mohikaner geweſen. — Sit die Sängerin- 
Mutter aber eins jener harmlofen Wefen, das zu Haufe Focht, 
wafcht, bügelt, auf der Straße die Sonnen- und Regenfchirme 
trägt, ihre Tochter auf allen Reifen begleitet, im. Vorzimmer 
fchläft, Die zudringlichen Courmacher abweist, fowie die guten 
Freunde des Hauſes unterhält, bis Mademoifelle ihre Toilette 
gemacht, Die aber dafür feine Bergangenheit hat, und, wenn fie 
einmal nach Saufe fehreibt, nur verjtohlener Weife den Namen 
des kleinen Gäßchens auf die Adreſſe feßt, wo fie einftens gelebt, 
— 9 trippelt fie hinter den Couliſſen auf und ab, folgt ſeitwärts 
der Tochter in großer Angft, bald vors bald rückwärts, entfeßt 
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fich über die Todtenftille des Hauſes oder athmet tief auf bei dem 
kleinſten Applaus, ift in beftändiger Furcht, ihre Tochter möchte 
irgend ein Unglück haben, einen Fehltritt thun, Kurz, iſt das 
rührende Bild einer jener unglüdjeligen Sennen, die zufälliger 
Weiſe ftatt Hühnern Enten ausgebrütet und die nun verzweif- 
lungsvoll am Ufer des Teiches zurück bleiben müffen, während 
jene in dem gefährlichen Element Iuftig umher plätfchern. 

Auch die Tänzerinnen erfcheinen im Zmifchenacte, leicht 
gefchürzt, kurz geröct, mit feinen Knöcheln und fehr ftarfen 
Waden, und drängen fich eifrig um den großen Portalvorhang, 
deſſen beide Deffnungen bejtändig von einem neugierigen Auge 
benügt werden. Dan fieht, ob diefer oder jener Pla befegt ift, 
man gibt fich Eleine Zeichen und tritt endlich feine Stelle ſchmol— 
lend einer Anderen ab. 

Nachdem das wichtige Gejchäft des Hinausfehens beendigt, 
umgaufelt die Sylphivenfchaar den Intendanten, der ruhig und 
groß in Diefer Brandung ftehen bleibt, ein unerbittlicher und hier 
wenigftend unerfchütterlicher Feld. Da naht fich eine von ihnen 
tänzelnd und ſchwänzelnd, die Hände auf Die Hüften geftüßt, mit 
bin und her wiegendem Oberkörper, und trägt keck eine Bitte vor 
um Urlaub, Zulage, von der fie übrigens zum Voraus weiß, 
Daß ſie nicht bewilligt wird. Dort pirouettirt eine aus der Cou— 
liffe in rafendem Umdrehen und fteht endlich vor dem Beherrfcher 
dieſer Bretter mit einem großen Applomb ftill, indem fie erſchreckt 
thut, als habe fie ihn jegt erſt gefehen. 

Auch junge Schaufpieler treiben fich in dem Zwiſchenact 
auf der Bühne umher, fchauen ebenfalls gelegentlich Durch den 
Borhang, fprechen mit Sängerinnen und Tänzerinnen, machen 
dem Intendanten eine tiefe VBerbeugung, des Winfs gewärtig, wo 
er die Gnade haben wird, fich zu erinnern, daß fie ebenfalld auf 
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der Welt find. Auch würdige alte Männer ftehen da, ruhig und 
groß; der Negiffeur im dicken Paletot und großen Filzſchuhen, 
grämlich und verdrieglich, wenn nicht Alles nach Wunfch gegan— 
gen; der Infpieient, der fich entfchuldigt, daß die Piftole nicht 
zur rechten Zeit los gegangen, oder Daß Herr & einen Augenblick 
zu fpät aufgetreten. Und zu ihnen tritt der Kapellmeifter, woifcht 
feine Brille ab, vertheilt eine Prife und meint, der erfte Act fei 
nicht ganz fchlecht gegangen, nur feien es der Bäffe zu wenig, 
die Violinen zu ſchwach befegt, und wenn dem nicht abgeholfen 
würde, folle der Henker Dirigiren. 

Die Choriſten und Chorijtinnen halten fich in der Nähe der 
großen Defen auf; Erftere find gelangweilt, denn fie Haben den 
ganzen Abend draußen zu ftehen, und dann wird die Gefchichte 
soraugfichtlich bi8 gegen zehn Uhr dauern; von den Choriftinnen 
ftehen Ginige in Gruppen bei einander, unterhalten fich nicht ohne 
Neid von den neuen und viel gefchmadvolleren Goftümen ver 
Tänzerinnen, Daß da nichts gefpart werde an Sammt und Geide, 
daß die Tricot3 immer ſchöner und die Röcke immer kürzer wür= 
den. Sp fprechen die Jüngeren vom Chor, während die alte 
Garde daneben auf einigen Bänken von dem langen, ermüdenden 
Stehen ausruht und wollene Strümpfe ftridt. 

Das dauert hier Alles fo lange, bis der Obermafchinift 
gemeldet, die neue Decoration ftehe, meiftens aber, bis der In— 
fpietent aus den Garderoben zurückkommt und dem Regiffeur an= 
zeigt, Daß Madame X oder Fräulein M mit ihrer Toilette fo weit 
gediehen fei, Daß der zweite Act beginnen könne. 

Das Umkleiden der Damen ift ein fchredlicher Hemmſchuh 
im Theater, und manches Stück, dad durch ein rafched Spiel ſich 
die Gunft des Publifumd erwerben würde, wird zu Grabe ge= 
tragen, weil der erfte Liebhaber oder die erfte Liebhaberin es für 
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nöthig findet, fich jeden Act in einem neuen Coſtüm zu zeigen. 
Bon einer Dame kann man jich das fchon gefallen laffen, aber 
bei einem Manne grenzt ſolch' maßlofe Eitelkeit ſchon an's Fabel- 
bafte und follte nicht geduldet werden. 

„Pla vom Theater!” ruft der Regiffeur. Und das hat 
diefelbe Wirkung, wie der erfte Hahnenſchrei nach der Walpur- 
gisnacht. Rechts und Links ftieken fie aus einander die glänzen— 
den, Iuftigen Geftalten, verbergen jich vor dem Lichte, Das gleich 
von den Profeeniumslampen aufjteigen wird und flattern in Die 
dunfeln Winkel zurüd, wo fie angewieſen find, fich ruhig und 
fill zu verhalten, bis abermals ihre Zeit gefommen. Wenn fte 
aber auch nach dem Theaterreglement angemwiefen find, Fein Ge— 
räuſch zu machen, nicht Hörbar zu plaudern und nicht laut zu 
lachen, jo wird dieſem Befehle Doch zum Defteren feine Folge 
geleiftet, und der Infpicient muß fein „bssst — 683831! — feien 
Sie doch ſtill in's Kukuks Namen? —“ vielmal und meiftens 
ohne großen Erfolg wiederholen. 

Segt zum zweiten Act ift noch ein Zumachs auf die Bühne 
gekommen, der während des erflen Acts mit dem Ankleiden bes 
ſchäftigt war, das Ballet nämlich, welches nun auch gerade nicht 
zur Vergrößerung der Ruhe beiträgt. Hinter dem legten Vor— 
bang arbeitet ein Pas de einque und macht einen fehwierigen Pas 
nochmals durch; Dazu Elopft der erfte Tänzer, der ihn arrangiıt, 
fo Teife wie möglich in die Hände, um fich vornen nicht bemerkbar 
zu machen; aber die Prima Donna auf der Scene hört dieſen Lärmen 
doch, namentlich wenn fie an das große Bogenfenfter im Sintergrunde 


tritt, um nach ihrem Geliebten auszufchauen, bemerkt fie deutlich, 


wie die vier Tänzerinnen auf die Bretter fpringen, daß e3 jedes- 
mal einen dumpfen Schlag gibt, was gerade nicht zu ihrer Er— 
heiterung beiträgt, vielmehr jagt fie ein paar fpigige Worte, als 
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fie nach der nächften Scene abgeht, welche fich aber die Tänzerin» 
nen nicht ſehr zu Herzen nehmen, denn die Prima Donna ift 
verhaßt, weil fie neulich einmal gefagt, der Tanz fei Feine Kunft, 
und die Tänzerinnen nur beziehungsweife Künftlerinnen. — 

Mademoifelle Marie hatte fich während des Anziehens fort 
während mit dem Schieffal der armen Catharine befchäftigt, fie 
fprach mit ihrer Freundin Clara darüber, doch Hatte dieſe fte mit 
ihren großen klaren Augen fo unbefangen und unfchuldig ange= 
fehen, und eine fo unpraftifche Antwort gegeben, daß Marie wohl 
einfah, die Andere wifje in dem Falle eben fo wenig zu helfen als 
fie felbft. 

„Weißt Du mas,“ hatte Clara gefagt, „ſprich mit Therefe 
darüber, die wird Dir einen guten Rath ertheilen können, denn 
wie fie kennt Niemand die Stadt und ihre Verhältniffe." 

Darauf hatte Marie ihre Toilette beendigt, indem fie ein 
Hütchen mit Blumen recht keck und verwegen auf der linfen Seite 
des Kopfes befeitigte. Unter demſelben walten die üppigen 
Haare hervor, und als fie fich im Spiegel befah, mußte fie ge= 
ftehen, daß fie gar nicht unvortheilhaft ausfehe. Und darin 
hatte fie Necht: fie war nett und zierlic) vom Kopf bis zu den 
Fußſpitzen. 

Mit ſich ſelbſt zufrieden tänzelte ſie die Treppen hinab, und 
als ſie auf die Bühne trat, warf ſie einen forſchenden Blick rechts 
und links, vielleicht um Mademoiſelle Thereſe zu finden, vielleicht 
auch nicht; und Letzteres erſcheint uns ſehr wahrſcheinlich, denn 
Thereſe lehnte an der erſten Couliſſe und ſchien gleichgültige Dinge 
mit einem der Tenoriſten zu ſprechen. Marie aber wandte ſich 
nach dem Hintergrunde und ſchritt, die Füße ſehr auswärts, mit 
dem Rock hin und her wedelnd, langſam bei der achten Couliſſe 
vorbei, wo ſich wieder Einige aus der Geſellſchaft des erſten 
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Artes verfammelt- hatten. Andere aber fehlten, unter dieſen 
Richard, der ganz hinten befchäftigt war, irgend ein neues Geil 
über eine Rolle zu werfen. Daß er dieß fehr ungefchickt that, 
wollen wir ihm im gegenwärtigen Augenblicfe nicht übel nehmen, 
denn er fah weder auf das Tau noch auf die Rolle, - vielmehr 
aufmerffam hinter die Coulifje, wo jich Die Tänzerin vorfichtig 
näherte. 

Diefe bemerkte beim Näherfommen den Zimmermann recht 
wohl, that 'aber nicht dergleichen, fondern wandelte über Die 
Bühne, ſcheinbar in der einzigen Abficht, um auf die andere 
Seite zu gelangen, 

Richard ließ Das Seil los, das er in der Sand hatte, wel— 
ches nun mit ziemlichem Geräufch auf den Boden niederpolterte, 
und die natürliche Folge hievon war, Daß die Tänzerin heftig er— 
ſchrack, ſtehen blieb und ſich umfchaute, wer ihr dieſen Schrecken 
eingejagt. 

„Ah! verzeihen Sie, Marie!” fagte der Zimmermann, 
„wenn ich Sie ein wenig erfchreekt, aber ich Eonnte nicht dafür; 
als ich jte Eommen ſah, glitt mir das Tau aus der Sand und da 
liegt es.“ 

„Sp, fo, Sie find es, Richard?” entgegnete Das junge 
Mädchen unbefangen. „Sch habe wahrhaftig geglaubt, es fiele 
mir etwas auf den Kopf. — Man muß fich fehr in Acht nehmen,” 
feste fte altklug hinzu, „denn alle Augenblicke pafjirt hier Etwas, 
wie der Regiffeur fagt.“ 

„Ei der Tauſend!“ verſetzte fehmunzelnd der Zimmermann, 
„beim Ballet ift doch lange nichts vorgefallen, denn da geben wir 
alle doppelt Achtung, das können Sie mir glauben.” 

„Und weßhalb geben Sie beim Ballet doppelt Achtung, 
Herr Richard? — Das wird den meiften von euch ebenfo gleich- 
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gültig fein, al wenn einmal bei der Oper oder beim Schaufpiel 
ein Unglück gefchieht." 

„Den meiften freilich,” erwiederte Nichard, indem er die 
Hände reibend näher trat, „aber mir ift ganz bejonders daran 
gelegen, das können Sie mir glauben, Marie. Und wenn Sie 
auf eine Flugmaſchine müffen,” feßte er lächelnd Hinzu, „da fchau 
ich Die Dräthe ganz befonderd an und Habe meine Augen überall. 
Wehe denen drunten an der Wende, wenn fie mir nicht genau 
aufpaffen! Sa wahrhaftig, ich würfe ihnen einen Gewichtftein an 
den Kopf.” 

„Dafür bin ich Ihnen fehr dankbar,” fagte das Mädchen, 
die bereitwillig ftehen geblieben war; „es ift immer angenehm, 
wenn Jemand da ift, der ein Elein wenig Intereffe an Einem 
nimmt, wenn man auf der Bühne ift.“ 

„Nun, ein Elein wenig brauchen Sie gerade nicht zu ſagen,“ 
entgegnete der Zimmermann, indem er fich Durch Das volle 
Haar ftrich, „Tagen Sie nur keck ein großes Intereſſe. Sie willen 
Doch, Marie, daß e8 fo ift, und auch nicht blos auf dem Theater, 
fondern auch fonft, — wo es nun gerade ift, auf der Strafe, in 
Ihrem Kaufe, wo ich Sie fehe und wo ich Sie nicht fehe.“ 

„Ei der Taufend! Sie machen mir ja eine fürmliche Liebes- 
erklärung, Richard!“ 

„Wenn Sie e8 fo nennen wollen, jo thun Sie ed, Marie; 
aber der Name ift gleichgültig. Die Sache ift jedoch wie ich ge= 
fagt — ſoll mich der — na! ich will nicht fluchen! — ich habe 
es Ihnen fchon fange einmal geftehen wollen, aber ich weiß wohl, 
ihr vom Ballet feid ganz eigenthümliche Frauenzimmer; da mag 
jeder Narr kommen und euch ſchöne Sachen vorſchwätzen, Das ift 
euch fchon recht und ihr Hört gerne zu; aber wenn es Unfereing 
mit euch gut meint und euch das gerade heraus fagt, fo lacht ihr 
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ihn aus und lauft nachher zu den Anderen und fprecht: denkt euch 
nur, das und das hat mir der Richard gejagt. Aber wenn ich 
fo etwas erführe, Marie, das wäre mir — hart, recht hart.” 

Nun müſſen wir dem geneigten Refer verfichern, Daß diefe 
Liebeserklärung, wie Die Tänzerin es nannte, ihr eigentlich nicht 
jo underhofft fam, wie man von einem DBlig jagt, der aus hei— 
terem Simmel hevabfährt. Der junge Zimmermann hatte ihr 
ſchon unterfchiedliche Broben feines Wohlwollens gegeben, hatte, 
wie er vorhin angedeutet, bei allen vorgefommenen Schwierig- 
feiten gewiffermaßen über fie gewacht, die Verfenfungen, wenn 
es ihm möglich war, ſelbſt geleitet, die Flugmaſchine durch fein 
eigenes beirächtliches Gewicht jedesmal vorher probirt. Auch 
waren alle Diefe Eleinen Aufmerkfamkeiten nicht unbemerkt an dem 
Herzen Der Tänzerin abgeglitten; wir müſſen das eingeftehen, wie 
wir auch vorhin nicht verſchwiegen, daß Marie vielleicht etwas 
Anderes gelucht als ihre Collegin Therefe. Bis jest hatte fie 
aber dieß Benehmen Nichards gegen fie nur für Scherz gehalten 
und demjelben weiter feine Folge gegeben. Was wollte fie auch? 
Er war der einzige Sohn eines ziemlich vermöglichen Vaters, ein 
hübſcher Menjch, dem wohlhabende Bürgerstöchter nachfchauten, 
und in feinem Sandwerfe, der Zimmerei, fo wohl erfahren, da— 
bei mit der Mechanik des Theaters jo wohl vertraut, dag ihm 
hier eine Dauernde Anſtellung nicht fehlen konnte. — Und nun 
fagte ev ihr mit einfachen Worten, daß er nur an jie denke, daß 
er ſie liebe. — 

Das Mädchen fchrac ordentlich zufammen und in ihrem 
Geifte tauchten allerlei jeltfame und jchöne Phantafieen auf. Sie 
glaubte, daß er wahr fpreche, ach! und diefer Gedanfe war doch 
zu ſüß, um ihn unbedingt annehmen zu können. Sie, int den 
traurigften und gedrücteften Verhältnifien geboren und erzogen, 
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bis jeßt von dem fürchterlichen Willen ihrer Tante abhängig, 
ſollte einftens noch glüdlich werden können, follte nicht unter= 
gehen in dem Abgrund, neben dem fie fchon lange gewandelt; 
denn Daß es Nichard mit ihr ehrlich meine, wenn er e8 einmal 
gefagt, Davon war fie feft überzeugt. Er war als fehr folid und 
arbeitfam felbft bei den Theaterleuten befannt, und fogar Der 
Intendant hielt große Stüde auf feine Redlichkeit und gab Alles 
auf fein Wort, denn bei fchwierigen Flugwerken zum Beifpiel 
mußte ſich Nichard immer zulegt überzeugen, ob Rollen und Taue 
auch in Ordnung feien, und erft wenn er gefagt, es fei Alles 
richtig, gab fich der Chef zufrieden. 

Marie hatte nicht bemerkt, daß während fie fo träumte, 
Nichard ihre beiden Hände ergriffen hatte und freundlich Tachend 
den Berfuch machte, ihr in Die niedergefchlagenen Augen zu bliden. 
Sie fah das lange nicht, denn jest plöglich fielen ihr die Worte 
der armen Gatharine ein, als ſte zu ihr gefagt: Wenn du einmal 
einen braven Mann haft und e8 dir. gut geht, und du haft eine 
halbe Stunde Zeit, fo befuche mein Grab und gib meinem armen 
Kinde, wenn es noch lebt und du e8 in einer Ecke ftehen fiehft, 
ein Kleines AUlmofen. — — — — Diefe Worte verwandelten 
fich in ein freundliches Bild, und fie ftand mit Richard Hand in 
Hand an einem Eleinen armfeligen Grabe und legte auf Dornen 
und Difteln, die Dort wucherten, einen frifchen Kranz von duften— 
den Nofen. — — — — Ah! wenn das wahr würde! 

Da ſchrack fe empor, denn draußen im Saale applaudirte 
gerade das Bublifum lang und heftig ; — etwas von ihren Phan= 
taſieen war der Wahrheit gemäß, denn wenn auch nicht neben 
einem Grabe, fo ftand fie doch Hand in Sand mit Richard auf 
der Halb dunkeln Bühne, und er fagte lachend: „Na, Mädel, 
fange genug Haft du dich bedacht, ob du Ja oder Nein fagen 
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ſollſt. — — Nun, was iſt's, Marie? Bin ich dir angenehm oder 
nicht? Willft du es mit mir wagen oder haft du auch fo verfluchte 
Liebjchaften im Kopf wie die Anderen und willft lieber ein kurzes 
(uftiges Leben führen ?" 

„Nein, nein,“ entgegnete eifrig das Mädchen, „gewiß nicht, 
Richard.” 

„Ra, ich glaub's ſchon,“ verfegte er gutmüthig. „Ich 
glaube, daß du ein braves, ehrliches Mädchen biſt; es ift das 
freilich ein Wunder, wenn man deine Tante — die Gott ver— 
dammen joll! — anſieht. Aber glaub’ mir, Marie, ich habe Dir 
aufgepaßt, fo genau ich Eounte, und namentlich immer auf deine 
Arme und Hände gefehen —“ 

„And warum das?" fragte jie Lächelnd unter Thränen, Die 
langſam aus ihren Augen hervor quollen. 

„Ei, das will ich Dir jagen,” entgegnete er luftig. „Anden 
Armen und Fingern fieht man's gewöhnlich bei euch zuerft, weißt 
du, da lafjen ſich auf einmal verdächtige Ninge jehen und eine 
Armſpange; und das find des Teufels Ketten, mit denen ihr feft 
gejchloifen werdet. — Neulich hatt’ ich dich ſchwer im Verdacht.” 

„Sch weiß, ich weiß,“ erwiederte fie fröhlich, „Da hatte 
mir auf der Bühne Therefe eind von ihren Armbändern geliehen, 
Sch mußte doch als Hofdame geſchmückt kommen!“ 

„Jetzt aber plaudern wir bald eine Viertelftunde zufammen, “ 
jagte er num fcheinbar ungeduldig, „und ich weiß noch nicht ein= 
mal, woran ich bin. Gleich muß ich hinüber zum Berwandeln, 
deßhalb-fage mir, wie du 3 meint, einfach Ja oder Nein. Wenn 
du Ja jagt, jo ift die Sache abgemacht und ich fomme dann 
nächſtens zu deinem alten Drachen, um mit ihr ein ernftes Wort 
zu reden. — — — — Nun? — Wenn du aber Ja gejagt, fo 
habe ich ein Recht auf dich wie du auf mich, und dann Marie, 
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nimm Dich in Acht und ſtelle dich fo, Daß die böfeften Leute nur 
Gutes von dir fagen können; denn wenn mir einmal Einer her 
käme und fo allerlei fchlechtes Zeug in die Ohren zifchelte, Da 
gäb's ein Unglück, das kann ich Dich verfichern. — Nun, wie 
iſt's?“ 

„Ja — ja!“ ſagte die Tänzerin, nachdem ſie ihre beiden 
Hände zurückgezogen; „ich mag dich wohl leiden, Richard; und 
was das Andere anbelangt, da kannſt du ganz ruhig ſein. Du 
weißt, wie mir das Treiben ſo vieler junger Mädchen verhaßt iſt.“ 

„Amen!“ ſprach er, indem er ihre rechte Hand ergriff und 
ſie ſchüttelte. „Wenn es nicht ſo ſtrenge gegen das Theaterregle— 
ment ginge, dann müßteſt du mir einen Kuß geben; aber ich hole 
mir ihn ſpäter nach; wenn du an deinem Kanale ausſteigſt, wirſt 
du mich ſchon ſehen. — Adieu Marie!“ 

Damit ging er an ſein Tau zurück, während die Tänzerin 
über die Bühne hinüber flog und fich an einem einfamen Pläß- 
chen auf eine Nafenbanf unter einer Gruppe von gemalten Palm— 
bäumen niederließ. Warum jte hier ihre Hände faltete und eine 
Zeit lang heftig weinte, wußte jle nicht. Aber endlich erſchrack 
ſie, daß ſie es gethan, denn jle Dachte an ihre rothe Schminke, und 
als jte erfchrocden auf ihren Bufen ſah, bemerkte fie auf dem hell— 
grünen Atlas große Dunkle Fleden. 

Bald wären Diefe Schäden übrigens wieder vertilgt, Clara 
hatte ihr geholfen, ſich auf's Neue zu ſchminken und dabei einen 
Theil des fügen Geheimnifjes erfahren. Clara war hiedurch eben- 
falls nachdenfend geworden, und als die Andere nun abermals 
hinab Hüpfte, um Thereſe aufzufuchen, blieb fie Droben in der 
Fenſterecke ſitzen, ftüßte den Kopf auf die Hand und verfank in 
tiefe Träumereien. 

Therefe befand fich noch immer hinter der erjten Gouliffe; 
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fie hatte ihren rechten Fuß auf einen Eleinen Schemel geftellt und 
hielt ich mit der einen Sand an der Ranke einer Waldblume, die 
über ihrem Kopfe herab hieng. „Wo ſteckſt du denn, mein Schaf?" 
rief fie der heran fommenden Marie zu. „Sch babe fchon nad) 
dir gefehen, aber du warft verfchmunden. — Ich hoffe Doch) 
nicht —“ 

„Sch fuchte Dich auf der anderen Seite,“ entgegnete Marie. 

„Haft Du was Neues erfahren? — Bon ihm — von dem 
fauberen Herrn auf der zweiten Gallerie?" 

„Nein, nein! Meine Tante läßt mich Gott jei Dank! in 
Frieden; fie hat in den legten Tagen nichts darüber gefprochen ; 
ich hoffe ſchon, fie Hat meinen inftändigen Bitten Gehör gegeben.“ 

„Sp, das hoffſt du?” erwiederte Therefe. „Da Eennft du 
die Alte ſchlecht. Sch will Dir gelegentlich einmal erzählen, wie 
fie e8 mir gemacht bat. Nimm dich aber zufammen, das rathe 
ich Dir. Der, den du mir da oben gezeigt haft, läßt nicht fo leicht 
nach, das ift Einer von den ftillen Scheinheiligen, die im Trüben 
fifchen und im Dunfeln langfam aber ficher gehen.“ 

„Aber am Ende Habe ich doch meinen freien Willen!” fagte 
ängftlich Marie. 

„Den haft du nicht, arme Sclavin,“ entgegnete die Andere, 
indem ſie fich hoch aufrichtete. „Schau mich an, ich ſehe auch 
gerade nicht aus wie Jemand, Der jtch leicht zwingen ließe. Und 
doch — — — — man wird am Ende müde. — Aber fprechen 
wir nicht mehr darüber!” Damit warf fie die Oberlippe trogig 
in die Höhe, ließ die Federn ihres Kopfputzes langfam durch ihre 
Finger gleiten und feste mit ruhigem Tone hinzu: „Du haft mich 
alfo gefucht, nun denn, was ſoll's?“ 

Marie erzählte nun ihrer Collegin von der armen Näherin, 
von dem Kinde, Das man derfelben geraubt, von dem man aber 
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den Todtenfchein beigebracht, und Das fich nun wahrfcheinlich 
irgendwo befünde, wo ed, fo befürchte die Mutter, Tangfam dahin 
ſtechen werde. 

Ueber die Züge Thereſens hatte fich während Diefer Erzäh— 
fung ein fo höhnifches, ja böfes Lächeln gelagert, Daß man or= 
dentlich Davor zurück fehreefen Eonnte. Sie biß ihre Zähne auf 
einander und fchien angelegentlich Die Spite ihres feidenen 
Schuhes zu betrachten. In Wahrheit aber fehaute fle weit hinaus 
durch Gebälf und Fundament, tief in Die Erde und mußte dort 
etwas Schrerfliches erblicken, denn plößlich fehrad fie auf, ſchau— 
derte zurück und preßte ihre Sand mit einem tiefen Athemzuge 
auf's Herz. 

„Du Haft mich nicht angehört,” fagte Marie, während fie 
ihre Freundin ängftlich betrachtete. „Du Haft mich gewiß nicht 
verftanden.“ 

„Oh! es iſt leicht, das zu verſtehen,“ entgegnete Therefe ; 
„ich begreife Dich vollfommen und weiß was du willſt. Es gibt 
folche Orte, wo man Fleine Kinder aufbewahrt, bis der gnädige 
Gott fie zu fich abruft. Aber dahin zu fommen tft fehr ſchwer; 
ſie find verfchloffen wie das Grab, deſſen Vorzimmer ſie ja auch 
find. — Laß’ mich nachdenken; mit Gewalt Durch Die Polizei ift 
nichts zu machen, fie bat ja einen Todtenfchein erhalten, alfo 
eriftirt das Kind eigentlich nicht mehr. — — — — Wenn ich 
mich auch irgendwo Hinwenden wollte, wo eine folche Anftalt 
befteht, glaube mir, man läßt mich ebenfo wenig eindringen, wie 
die Mutter jenes Kindes. — O, die find fehlau wie der Teufel!” 

„Aber du könnteſt mir Doch eine Adreffe geben, Damit ich’s 
ihr mittheile.“ ⸗ 

„Die ziehen bald hierhin, bald dorthin. — Aber wart’ ein= 
mal, — da fällt mir eben ein, in dem Haufe, wo Der alte Schel= 
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linger wohnt — du fennft ihn doch, unfern armen Freund, da 
hinten fteht ex, — da fol fich fo was befinden.“ 

„So wollen wir hin und ihn fragen.” 

„Das wäre fehr unflug; bei dir hätte e8 am Ende nichts 
zu jagen, aber ich könnte mich in ein ſchönes Licht bringen,” ent= 
gegnete Thereſe fonderbar lächelnd. „Nein, nein, dag müſſen 
wir gefcheidter anfangen. Ich traue in dem Punkt dem alten 
Buchten nicht recht, wir müßten Jemand an ihn abfchiefen, der 
ihn vorfichtig ausholt.” 

„Du Haft Recht, Thereſe,“ verfegte- das junge Mädchen. 
„Uber wen fagen wir es?“ 

Die Andere zuckte Die Achfeln und antwortete nach einigem 
Nachdenken: „Das ift für mich eine unangenehme Commiffton ; 
wenn ich es auch Einem fage, fo machen fie ihre fchlechten Witze; 
und ich haſſe Das.“ 

„Ich weiß ſchon was ich thue,“ ſagte eifrig Marie. „Ich 
erzähle die ganze Geſchichte dem Zimmermann Richard, der ſoll 
mit dem Schellinger ſprechen.“ 

„So, dem Richard erzählſt du es, mein Schätzchen,“ ent— 
gegnete die andere Tänzerin lachend. „Ah! das iſt dein Ver— 
trauter! Ja, ja, man treibt ſo allerlei, wenn man mich ſucht 
und ſich dann erſt ungeheuer lange hinter dem letzten Vorhange 
aufhält. — Nun, erſchrick nur nicht; du brauchſt dich deſſen nicht 
zu ſchämen, und wenn er es gut mit dir meint, was ich hoffe 
und glaube, fo greif' zu, und wie ich ſchon früher gefagt, nimm 
dich zu Haufe Doppelt in Acht. — Aber jegt geh’ und fprich mit 
Richard Darüber, erzähle ihm offen Die ganze Gefchichte, wie du 
mir fo eben gethan.“ 

Diefen Rath befolgte denn auch Marie, und man kann fi 
leicht denken, daß fich der Zimmermann von der Tänzerin gerne 
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hinter eine Couliſſe führen und fte da unter vielen Neckereien Die 
traurige Gefchichte vortragen ließ. 

Das Nefultat diefer Erzählung war, Daß er während des 
dritten Actes den Garderobegehülfen auf die Seite nahm und ein 
längeres Gefpräch mit ihm hielt, worauf er von ihm zurück hinter 
die achte Couliſſe trat, wo dießmal der erfte Mafchinift felbit, der 
Herr Hammer Dater, die Converfation leitete und von feinen 
Kriegsthaten erzählte. 

Der alte Schellinger Hatte fich indeſſen auch bald wieder 
näher gefchlichen, er zuefte oftmals die Achſeln, wenn der Andere 
irgend etwas befonders Seltfames vorbrachte, fehüttelte bedeut— 
fam den Kopf und flüfterte auch wohl dem Schwindelmann zu: 
„Sch verfichere Dich, er lügt fürchterlich!” 

Bald ging die Oper zu Ende, der Vorhang fiel für heute 
Abend zum legten Male, wurde dann langjfam wieder empor ges 
zogen, nachdem die Zufchauermenge faft Das Haus verlaffen. An 
den Eingangsthüren wogten und drängten noch Die legten Maſſen 
und in den Gängen fah man noch Kopf an Kopf. 

Nichard, der heute Abend gar Feine Eile zu Haben fehien, 
befand fich auf der halb Dunkeln Bühne und neben ihm ftand 
Schellinger, während etwas rückwärts Herr Sammer einigen der 
Zimmerleute und Mafchiniften noch eine merfwürdige Gefchichte 
erzählte. 

„Sa — a, ja — a," fagte er, „Das habe ich noch vergeffen, 
wie es Damald in dem Kriege bei und zuging. Als mich eines 
Tags der felige Bernadotte zu fich Fommen ließ und mir eine De— 
pefche auftrug — es handelt fich vom Auswendiglernen und ich 
erzähle euch das nur, weil heutigen Tages unfere Schaufpieler 
fo viel Wefens daraus machen, wenn fie einmal in ein paar Tas 
gen eine Tumpige Role memoriren müffen, — Sammer, fagte 
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Bernadotte zu mir, bier ift eine Depefche an Napoleon. Saft du 
wohl Courage, jie Durch Die feindliche Armee an den Kaifer zu 
bringen? Wenn fte dich aber Damit erwifchen, fo ſchießen fie dich 
todt. — St denn der Inhalt jo gefährlich, Ercellenz? fragte ich. 
— Sehr wichtig und gefährlich, entgegnete er und zeigte fie mir, 
Das waren ſechszehn enggefchriebene Seiten Franzöſtſch. — Wiffen 
Sie was, Ereellenz, fagte ich ihn, vertrauen Sie mir die Depefche 
eine halbe Stunde an, dann Fomme ich wieder und Sie follen 
mit dem Sammer zufrieden fein. — Und er gab fie mir und eine 
halbe Stunde nachher brachte ich ihm feine Depefche wieder und 
ſprach: Excellenz wollen‘ die Gnade Haben und mich gefälligit 
überhören zu wollen. — Und das that er und ich fagte ihm Die 
Depeſche her, alle ſechszehn Seiten und irrte mich nur zweimal, 
indem ich Allerhöchftdiefelben fagte, wo nur Söchftviefelben ſtand.“ 

„Brrrr!“ machte Schwindelmann. Die Anderen lächelten 
verftohlen und Schellinger blickte melancholifch im Kreife umber, 
als fei er betrübt, daß man ihm den Rang abgelaufen. Dann 
ichlich er zu dem Theaterdiener hin und fagte ihm abermals: 
nein, der Hammer übertreibt, was der Mann ich das Lügen 
angemöhnt hat!“ 

„Sp, nun find wir fertig!” vief der erfte Mafchinift; „das 
dauert immer lange, bis das Haus leer if. Sa—a, ja — a, 
wenn ich mir Denfe, Daß es hier einmal brennen könnte, Das 
müßte ein fürchterliches Unglücf geben.“ 

„Roc jehlimmer als in C.,“ fagte Schellinger, „denn da 
hatten ſie Doch weite Treppen und Gänge und Biele fonnten ent— 
fliehen; Die da verbrannten, blieben figen, mweil fie vor Schrecken 
wie erftarrt waren.” 

„Rein, nein,” entgegnete Herr Wander, „fo ift es nicht, 
Schellinger, der Rauch Hat fie gleich betäubt und erftickt.” 
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„Bor Schrecken blieben fie ſitzen,“ fprach hartnädig der 
Schneider; „ich war Dabei.” 

„O Schellinger, wie Fannft du lügen!” fagte der erfte 
Mafchinift. „Haben wir nicht an dem Abend zufammen hier ge— 
ftanden, gerade wie heute?” 

„Sa, ja, e8 ift möglich," entgegnete traurig der Garderobe- 
gehülfe, „aber es ift doch wahr, ‚Daß fie vor Schreefen geftorben 
find, ich habe die beften Nachrichten. Den Tag nach dem Unglüc 
hatte ich Briefe von C. — ganz ausführliche und unzweifelhafte, 
denn fie kamen — von Einem, der felbft mit verbrannt iſt.“ 

In diefem Augenblick erlofchen fämmtliche Lichter am Kron— 
feuchter, Alle entfernten fich lachend, und die Bühne blieb öde 
und leer. 
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Toiletten-Gebeimniffe. 


Das Eleine Appartement des Grafen Fohrbach nahm ſich 
bei Tage, troßdem daß es Winter war, außerordentlich reizend 
und elegant aus. Wenn auch die meiften der Fenfter auf den 
Garten gingen und man dort nichts fah als ſchneebedeckte Wege, 
kahle Aeſte, eingehülfte Bäume und hie und da durch die nadten 
Gefträuche ein Stück der Gartenmauer, fo bildete Dagegen Der 
Salon, in dem wir uns neulich Abends befanden, einen höchſt 
angenehmen und wohlthuenden Gontraft. An diefen Salon näm— 


lich ftieß ein großes Glashaus, welches den Pavillon des jungen 


Grafen mit dem elterlichen Haufe verband, und auf Befehl der 
alten Ercellenz al3 neutraler Grund betrachtet wurde, das heißt, 
der junge Graf Fonnte Hier wohl auch mit einigen Bekannten 
fpazieren gehen, feinen Kaffee da nehmen, eine Cigarre rauchen; 
doch war ihm nicht erlaubt, dieß allerliebfte Gewächshaus inſo— 
fern zu feinen Appartements mit heran zu ziehen, um auch hier 
Eleine Feten und Gefellfchaften zu geben. Dieß Necht hatte ſich 
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der Papa vorbehalten, weßhalb denn auch der Kammerdiener des 
jungen Grafen angewiefen war, jo oft fich größere Gefellfchaft 
bei feinem Herrn befand, dieſe Gingänge zum Gewächshaus zu 
fehliegen, damit nicht unmwillführlich gegen den Befehl des Papa 
und Kriegsminifters gehandelt werde. 

Heute Morgen Dagegen — es mochte zehn Uhr vorliber fein 
— ftanden die weiten Flügelthüren, die vom Salon aus in's 
Gewächshaus führten, offen, und es ift ung fchon erlaubt, einen 
neugierigen Blick hinein zu werfen. 

Das Glashaus bildete Den vierten Theil eines Kreifes, ſo— 
wie oben ein fpiges Gewölbe in gothifcher Form, beftand auf 
beiden Seiten aus Eifen und Glas, und enthielt einen fürmlichen 
Wintergarten. Von dem Salon des jungen Grafen aus ftieg 
man ein paar Stufen hinab. Auf den hohen Ruhebänken diefer 
Eleinen Treppe ftanden rechts und links Varmorfiguren in einem 
wahren Wald von blühenden Pflanzen aller Art, an deren Po— 
ftament Schlinggewächfe empor ranften und ſich oben mit anderen 
Wucherſtauden zufammen fchlangen, die an der Derfe des Glas— 
haufes empor Erochen und ihre fonderbaren Blüthen, tiefhlaue 
und weiße Glocken, über die Häupter jener Figuren herab hängen 
ließen. Dunkler Epheu umfchlang die Wände der kleinen Treppe 
ſowie Die Ruhebänke, und aus dem tiefen Grün diefer Blätter 
glänzte hie und da eine brennend rothe fremdländifche Blume, 
die jegt ihren Sommer hatte, wo bei ung Schnee und Eis lag, 
bervor. 

Die Wege des Glashaufes waren mit dem feinften hellgelben 
Sande bedeckt und fchlängelten fich in der willführlichften eigen- 
finnigften Form um Gruppen und Bosquete herum, die aus 
Orangen, Lorbeer, Gitronen, fremden Nadelhößern beftand und 

eren Ecken meiftens mit Kryſtallgefäßen geſchmückt waren, in 
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welchen Golofifche herum ſchwammen oder irgend eine jeltene 
Blume fich recht auffallend präfentirte. 

Die Mitte des ganzen Glashaufes bildete eine große Kuppel 
mit hochſtämmigen Bäumen bejeßt, Die einen marmornen Springe 
brunnen umftanden, aus deſſen oberfter Etage ein Strahl empor 
fprang, Der, jich in der Luft vertheilend, von Schaale zu Schaale 
mit melodijchem Plätjchern zurück fiel. An vier Seiten diefer 

‚Kuppel befanden jich Volieren, deren geftederte Bewohner, arme 

Sclaven, ſchon jetzt freudig ihre munteren Lieder fangen, wäh— 
rend draußen ihre freien Kameraden noch mit allen Mühen des 
Lebens, mit Hunger und Froſt, zu kämpfen hatten. 

Jenſeits der Kuppel ſetzte ſich das Glashaus in gleicher 
Weiſe wie dieſſeits fort; dort befand ſich ebenfalls eine kleine 
Treppe mit Ruhebänken, Epheugewinden, mit Blüthen, Blumen, 
Schlingpflanzen und Marmorſtatuen; doch waren die Flügel— 
thüren, welche in das Haus Seiner Ercelfenz führten, feſt ver— 
ſchloſſen, ſowie die inwendigen Vorhänge herab gelafjen. 

Aus dem dieſſeits geöffneten Glashaufe drang in den Salon 
des jungen Grafen ein äußert angenehmer Duft, es ftrich Die 
Duftige Atmosphäre herüber, Die in gut erhaltenen Glashäufern 
berrjcht, jener nicht zu bezeichnende Geruch, beftehend aus den 
verfchiedenjten zarten Dünften, welche Die Bflanzen aushauchen, 
wenn nad) dem Bejprigen mit frifchem Waſſer über die erquisften 
Blätter fo langjam ein Tropfen nach dem andern herab riejelt. 

Sm Salon des Grafen war es behmglich warm, ohne heiß 
zu fein. Aus dem Glashaufe jtrömte auch erwärmte Luft 
herein, und im Kamin fpielte ein Iuftiges Feuer. In der Nähe 
des legteren ſtand ein großer runder Tifch mit Gefchirren ver- 
fchiedener Art beladen, aus deren Unordnung man erfah, daß 
dort eben gefrühftücft worden war: es befanden fich hier zwei 
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Couverts mit darüber hingeworfener Serviette und leeren Stühlen 
davor, während ein dritter Seffel noch befeßt war und zwar 
durch den Baron Brand, der behaglich in demſelben ausgeſtreckt 
war, von Zeit zu Zeit eine neben ihm ftehende Chocoladetaffe an 
den Mund brachte, dazu eine Cigarre rauchte und in einem Jour— 
nale laß. 

An diefen Salon ftieß, wie wir bereits wiljen, das Urbeits- 
zimmer des Grafen, fowie Garderobe und Schlafgemach. Im 
legterem befand fich der Hausherr; vor einem großen Spiegel 
jtehenn mar er befchäftigt, fich anzuziehen. Die Thüre in's Ar— 
beitszimmer ftand offen, und hier bemerkte man den Dealer 
Arthur, der an einem Fenfter faß, vor fich ein weibliches “Bortrait 
hatte und im Begriffe war, von Demfelben eine Copie in Aquarell 
zu machen. 

Der Eingang in den Salon fchien verfchloifen und e8 hieng 
dieſſeits vor demfelben ein dicker perjifcher Teppich herab, 

Graf Fohrbach hatte feine Toilette ungeführ halb beendigt, 
und an jeinen Stiefeln mit Sporen und an einem Beinkleid mit 
rothen Streifen bemerken wir, daß er im Begriff ift, fich in Uni— 
form zu werfen. Der alte Kammerdiener ftand mit dem ernfteften 
Gefichte von der Welt neben ihm und reichte ihm Die verfchiedenen 
nöthigen und unnöthigen Geräthfchaften, Die Das wichtige Ges 
jchäft des Ankleidens erforderte. Jetzt hatte er eine kleine jilberne 
Büchfe mit weißer Bartwichfe aufgefchraubt, der Graf nahm 
etwas Davon mit Daumen und Zeigefinger und drehte mit Hülfe 
diefer wohlriechenden Maſſe feinen Schnurrbart keck in die Höhe, 
wobei er ſich nicht ohne Wohlgefallen im Spiegel befah. 

„Wenn man euch Herrn fo bei der Toilette ſieht,“ rief der 
Dialer aus dem Nebenzimmer, „fo begreift man vollfommen, daß 
euch yon der vielen Zeit, Die ihr habt, doch fo wenig übrig 
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bleibt. Segt find Sie bereits eine halbe Stunde mit Ihrem An— 
zug befchäftigt und, wie ich fehe, noch nicht übermäßig vorgerückt.“ 

„Der Anzug, mein Lieber, ift eine wichtige Sache,“ gab 
der Graf zur Antwort, „namentlich wenn man, wie ich heute, 
den Dienft hat. Sch verfichere Sie, da fommen eine folche Menge 
Leute in's Vorzimmer, die oft Stunden lang warten, Fremde, 
Herren vom Civil, Vorgefegte und Kameraden, und das fängt 
zuerft an die Wände zu befehen, Plafond und Fußboden, und 
dann fommen wir an die Reihe. Ah! ich verfichere Sie, das 
Alles betrachtet und genauer, als es eine Geliebte oder junge 
Frau macht.” 

„Das habe ich nicht gewußt,” entgegnete Arthur lachend. 

„Deßhalb müſſen wir in unjerem Anzug fo außerordentlich, 
ja übermäßig correct fein. Glauben Sie mir, für die Minifter 
und dergleichen, die zum täglichen Rapport fommen, oder über= 
haupt für Alle, die Audienz Haben, find wir Adjutanten ein 
wahrer Barometer. Auf uns fiel der erfte allerhöchite Sonnen— 
blick, wenn ein folcher da war, oder wir bemerften die erften 
Wolfen am Horizont auffteigen, und diefe Witterung zeigen wir 
nun an und verheimlichen fie, je nach Umftänden.” 

„Durch den Anzug?“ 

„Durch den Anzug, Durch den Ausdruck unferes Gefichtes, 
ja durch die Stellung unferes Bartes.“ 

„Ah! das ift ja erftaunlich!" rief Arthur. „Und wer ver- 
fteht fich auf dieſe Fleinen und feinen Nuancen?” 

„le, denen was daran gelegen ift. Sa, ihr meint, das 
Ding fei fo leicht, man habe da nur im Vorzimmer zu ftehen und 
eine Meldung zu machen. Nein, nein! Das will Alles durch— 
dacht fein, denn ich verfichere Sie, fo gut e8 bei den Schaufpie= 
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lern denkende Künftler gibt, jo gibt e8 auch bei und denkende 
Adjutanten.” 


„Erſtaunlich!“ entgegnete luftig der Maler. — „Und wie 
betrachtet man einen folchen Barometer, den Sie heute vorzu— 
itellen das Glück haben, das heißt, wie liest und verfteht man 
feine Zeichen ?" 

„Das ift nicht leicht zu fagen,” erwiederte der Graf, indem 
er feinen Waffenrock zufnöpfte, den ihm der Kammerdiener zu 
gleicher Zeit feit in Die Taille hinein 309. „Sehen Sie, zum 
Beifpiel man hat feine Freunde, Die man gerne averfirt, wie es 
drinnen ausjteht, ohne ein Wort gu fprechen, denn Sie wiffen, 
in dem Vorzimmer halten fich oft die Kammerdiener auf, die 
immens feine Ohren haben. Iſt es ein ſchönes, Elares Wetter, 
fo gebt man vergnügt auf und ab, fummt auch, natürlicher Weife 
pianiſſimo, eine Eleine Arie oder fteht in ruhiger Befchaulichkeit 
an einem ver Fenfter. Gibt es Dagegen Wolfen, fo macht man 
ein ernftes Gompliment, dreht den Schnurrbart ein Elein wenig 
in die Höhe oder rückt häufig an Säbel und Schärpe, um ja 
Alles in bejter Ordnung zu haben.“ 

„And wenn nun der Barometer Sturm anzeigen fol?" 

„Dann lehnt man jich gedanfenvoll an eine Tiſchecke,“ er— 
wiederte der Graf, indem er feinen Säbel feſthakte, „und hält 
vor allen Dingen den Federhut unter dem Arm. Es zeigt Das 
an, daß man jeden Augenblick gewärtig fein kann, zu irgend einer 
unangenehmen Commiſſion hinaus gefprengt zu werden.“ 

Jetzt war die Toilette beendigt, Dev Kammerdiener jteckte 
jeinem Herrn ein parfumirtes Sadftuch in die linke Tafche des 
MWaffenrorks, reichte ihm Federhut und Handſchuhe, und verlieh 
darauf mit unhörbaren Schritten Das Zimmer. Der Graf trat 
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in das Nebengemach, ſtellte ſich hinter den Stuhl des Künſtlers, 
indem er das bald fertige Aquarell mit Wohlgefallen betrachtete, 

Es war das Portrait einer ſchönen Frau, deren Jugend in 
die letzte Hälfte des vorigen Jahrhunderts fiel; das ſah man an 
dem gepuderten Haar und dem eigenthümlichen Schnitt des Klei— 
des, — das Bild der Großmutter des Grafen, von welchem Ar— 
thur ſeinem Freunde gerne eine ſchöne Copie machte. 

„Ich bin Ihnen für Ihre gelungene Arbeit ſehr dankbar,“ 
ſagte der Hausherr; „ich habe ſchon lange gewünſcht, dieß Bild 
zu beſitzen.“ 

„Von Dank kann keine Rede ſein,“ entgegnete der Maler. 
„Ich bin noch ſtark in Ihrer Schuld; die beiden alten köſtlichen 
Reiterpiſtolen, die Sie mir neulich verehrten, ſind wahre Meiſter— 
werke, und machen den ſchönſten Theil meiner Sammlung aus.“ 

„Kleinigkeiten!“ verſetzte der Graf, indem er ſich auf die 
Lehne des Stuhles ſtützte. „Wenn das Aquarell fertig iſt, ſo 
werde ich noch eine Büchſe dazu auftreiben. Es iſt Schade, daß 
ich Ihre Liebhaberei für alte Waffen nicht früher kannte, ich habe 
ſchon ſo manches werthvolle Stück verſchleudert. — Doch indem 
ich hier plaudere, fällt mir ein, daß draußen der Baron ſitzt und 
wahrſcheinlich ungeduldig meine Rückkunft erwartet.“ 

„Das glaube ich nicht; er ſitzt ruhig am Tiſche, trinkt ſeine 
Chocolade und liest die Zeitung. — Eigentlich ein ſeltſamer 
Herr.“ 

„Allerdings iſt er in manchen Beziehungen ein ſonderbarer 
Menſch, aber ein guter Kerl und ich mag ihn wohl leiden.“ 

Der Maler ſchaute ſich nach dem Salon um; als er aber 
ſah, daß der Teppich vor der Thüre bieng, blickte er wieder auf 
feine Arbeit. 

„Anbeforgt!" lachte Graf Fohrbach, der diefe Bewegung 
Sackländer, Europ. Eclavenleben. I. 18 
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gefehen, „das ift Alles bei mir wohlweislich eingerichtet. Sch 
mag es nicht leiden, wenn Die Bedienten zu viel hören; ich muß 
doch irgend ein Afyl haben, wo ich vollkommen allein fein ann. 
— Beide Thüren, die zum Schlafzimmer und Die zum Salon, 
haben geheime Federn und bleiben nie offen ftehen. Sie fallen 
gräufchlos in's Schloß und find fo forgfältig gearbeitet, daß nicht 
das lautefte Wort Ducchdringen kann.“ 

„Kennen Sie den Baron fehon lange?” fragte anfcheinend 
gleichgültig der junge-Maler. 

„Seit ungefähr einem halben Jahre; ich gehe fonft nicht 
leicht neue Bekanntfchaften ein, aber er brachte mir von W., wo— 
ber er kam, ganz außerordentliche Empfehlungen yon guten Freun— 
den. Auch amufirt mich zuweilen fein geziertes Wefen; er ift 
dabei gutmüthig, fehr gebildet, Hat viel gefehen und, wenn er 
will, erzählt er vortrefflich. Cine innige Freundſchaft möchte ich 
gerade nicht mit ihm eingehen, aber zum gewöhnlichen Umgang 
gefällt mir Die Art, wie er fich gehen laßt und wie man ihn 
ebenfalls gehen laffen kann. Jetzt fißt er zum Beifpiel Draußen ; 
wenn ich ihn ruhig da laffe und mich durch Die Sinterthüre ent— 
ferne, um meinen Gefchäften nachzugehen, fo findet er das ganz 
natürlich und Eommt Abends zum Thee ———— freundlichen 
und unbefangenen Geſicht.“ 

„Ich brachte das Geſpräch nicht ohne Abſicht auf den Ba— 
von,” fagte Arthur. 

„Wie fo?" 

„Sch will Ihnen das gelegentlich einmal erzählen, e3 ift ein 
höchſt eigenthümlicher Vorfall und Doch vielleicht wieder ganz 
unbedeutend; ich weiß felbft nicht, was ich Davon denfen ſoll. — 
Uber Sie find eilig, und ich will Sie heute Morgen nicht auf⸗ 
halten.“ 
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„Aufrichtig geſagt, ja, lieber Arthur,“ erwiederte Graf 
Fohrbach. „Aber vergeſſen Sie Ihre Geſchichte nicht, ich geſtehe 
wohl, daß ich mich für den Baron intereſſire.“ 

„Hat er Vermögen?“ 

„Für das was er ausgibt, muß er reich ſein. Ich traf ihn 
neulich bei Ihrem liebenswürdigen Papa — meinem Banquier, 
der ihm auf die freundlichſte Art von der Welt ein Paket Bank 
noten einhändigte. Der Kaſſier verbeugte fich tief vor ihm, und 
das ift ein guter Barometer — wie Sie wohl am beften wiſ— 
fen Eli 

„Wie Sie im Vorzimmer Seiner Majeftät!” 

„Allerdings, junger Spötter! — Doch — — Teufel! 
wie vergeßlich ich bin! Da habe ich Sie um etwas bitten wollen 
— mas war 08 doch? — Richtig, jebt fällt mir’ ein. — Wie 
viel Uhr ift e8 wohl?" unterbrach er fich. — „Laffen Sie nur 
ſtecken, ich will „im Salon nachfehen, da ift eine Standuhr, die 
täglich nach der im Schloß gerichtet wird.” 

Damit Hob er den Thürvorhang auf und ging in's Neben- 
zimmer. 

Der Baron faß noch ruhig bei feiner Chocolade und las 
aufmerkſam feine Zeitungen, Doch ftudierte er beſonders Die 
hinteren Seiten derfelben, wo jich Die Annoncen befanden. Als 
der Graf eintrat, wandte er Faum den Kopf herum, nickte viel— 
mehr nur leicht, als ihm dieſer fagte: „DVerzeihen Sie, Baron, 
daß ich Sie ſitzen ließ, aber Sie willen, Herrendienſt geht vor 
allem Anderen. Sch muß um eilf Uhr in’s Schloß, und es ift 
wahrfcheinlich ſchon Halb vorbei; da muß ich mich ungeheuer 
beeilen.” 

„Ei, mein lieber Graf,” entgegnete der Baron mit fanfter 
Stimme, indem er feine Taffe niederfegte und fich auf die zier- 
>16 
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Tichfte Art von der Welt ven Schnurrbart ftrich, „da Haben Sie 
Zeit genug. Ihr vortrefflicher Kutfcher bringt Sie ja in zwei 
Minuten an die Thüre der Freitreppe.” 

„Da haben Sie Necht, mein Beſter,“ verfegte der Graf, 
der aus einer reich mit Gold und Steinen inceruftirten Mappe 
eine Lage Poftpapier Heraus nahm. „Aber ich bin Gefehäftgmann 
und muß vorher noch einen wichtigen Brief fchreiben. Doch um 
Ste nicht in Ihrer Leetüre zu ftören, will ich mich in’8 Neben- 
zimmer begeben.“ 

„Sch Tefe Anzeigen,” fprach gähnend der Baron, „fand 
aber da etwas, was mich erſchreckte. Da ift ein Kerl, der kün— 
digt einen Odeur an, von dem er fagt, es fei das feinfte Del, 
was man den Nofen entziehen könne und Habe den fanften Geruch 
diefer Blume, ohne jedoch an das Scharfe, Unangenehme des 
gemeinen Roſenöls zu erinnern.” 

„Das wäre Ihr coeur de rose!" entgegnete Graf Fohrbach. 
„Ei, ei! Baron, am Ende hat Sie Ihr Armenier verrathen und 
Ihr Geheimniß ift in Jedermanns Munde.” 

„Unbeforgt!" fagte der Baron, indem er fein Battifttuch 
hervorzog und es unter die Nafe preßte; „viefe Feinheit bringt 
nur er hervor, und wenn der Kerl da in in der Zeitung wirklich 
etwas Aehnliches anpreist und verfauft, fo wird Doch Die ges 
meinte Naſe den Unterfehied deutlich riechen.“ 

„Das tft ein Troft für Sie," erwiederte der Graf, der kei 
diefen Worten in’3 Nebenzimmer eilte. Doch rief er noch durch 
die Thüre: „Nur einen Augenblick, Baron! Sch bin gleich wieder 
bei Ihnen.“ | 

Die Thüre fiel zu und man hörte deutlich wie dad Schloß 
einſchnappte. 


F 
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Jäger und Kammerjungfer. 


— — 


Der Baron blickte in dieſem Augenblick über ſeine Zeitung 
hinweg, dann ließ er ſeine linke Hand, in der er ſie hielt, lang⸗ 
ſam ſinken und wandte den Kopf nach rechts und nach links, wäh—⸗ 
rend er forſchend durch das ganze Zimmer blickte. Dabei war der 
Ausdruck ſeines Geſichtes auf einmal ein ganz anderer geworden: 
das Auge, das ſich gewöhnlich ſo affectirt und matt hinter den 
herabfallenden Augenlidern verbarg, blitzte unter den ſcharf zu⸗ 
ſammen gezogenen Augenbrauen hervor; ſeine Lippen, die meiſtens 
halb geöffnet waren und von einem ſüßen Lächeln umſpielt wur— 
den, erſchienen voll Spannkraft und Energie, und ließen, als ſie 
ſich leicht empor zogen, zwei Reihen ſchneeweißer Zähne ſehen. 
— Er legte die Zeitung nieder, ſtützte die rechte Hand leicht auf 
den Tiſch und erhob ſich von ſeinem Stuhle, ohne das geringſte 
Geräuſch zu machen. Dann wandte er ſich um, glitt durch den 
Salon nach dem Schreibtiſche des Grafen, wo ſich in einer breiten 
Schaale von Bronze Bleiſtifte und alle möglichen Schreibmaterias 
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lien befanden. Dazwifchen lag ein Eleines Petſchaft, deſſen Griff 
aus Gold in getriebener Arbeit beſtand und reich mit Steinen 
befegt war. Diefes Petſchaft nahm der Baron geräufchlos aus 
der Schaale fort, betrachtete e8 einen Augenblid, fterfte es in Die 
Tafche feines Rocks und ging dann ebenfo leife wie er gefommen, 
zu feinem Stuhle zurücd, wo er fich wieder hinfegte, Die Zeitung 
abermals in die Hand nahm, den Kopf, wie vorhin befchrieben, 
rechts und links wandte, um alle Ecken des Salons zu bejich- 
tigen, worauf dann plötzlich fein Geficht wieder jenen weichen und 
fchlaffen Ausdruck annahm, den wir bereits kennen. 

Seßt Elingelte Der Graf im Nebenzimmer und der alte Kam— 
merdiener ging Durch den Salon, Fehrte aber gleich wieder Dahin 
zuriick, zündete eine Wachsferze an, nahm Siegellaf und wühlte 
alsdann einige Augenblicke vergeblich in der Bronzeſchaale. Er 
ſchien überrafcht zu fein, blickte im Zimmer umher, ging dann 
in's Nebenzimmer, wo er unter der Thüre ftehen blieb und feinem 
Herrn einige Worte fagte, 

„Mein Petfchaft muß da fein,” hörte man den Grafen 
antworten; „das Fleine mit dem goldenen Griff, es liegt in der 
Bronzeſchaale.“ 

„Euer Gnaden verzeihen,“ entgegnete der Kammerdiener, 
„es liegt nicht an ſeinem gewöhnlichen Platze.“ 

„Das müßte mit dem Teufel zugehen,“ erwiederte der Graf. 
„Ich habe es geſtern Abend noch da geſehen.“ 

Mit dieſen Worten trat er in den Salon, ein Briefchen in 
der Hand; der Kammerdiener folgte mit dem brennenden Lichte. 

„Jetzt bin ich vollkommen beruhigt hinſichtlich meines 
Odeurs,“ fagte der Baron mit wichtigem Tone; „jener Fabrifant 
nennt es Rofenfaft. Ich bitte Sie, Nofenfaft! Dabei fällt mir 
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gleich fo 'ne fehmugige Brühe ein. Ah! coeur de rose ift eine 
ſchöne Erfindung.” 

„Gewiß, gewiß!" entgegnete zerftveut und einigermaßen 
ärgerlich der Graf, denn er Hatte ebenfalls vergeblich in ver 
Bronzeſchaale und auf dem ganzen Tiſche nach dem Petfchaft ge— 
fucht. Er fah den Kammerdiener an; Diefer zuckte die Achfeln. 

„Wer hat das Zimmer heute Früh in Ordnung gebracht?" 
fragte er mit Heftigem Tone. 

„Der Jäger, Euer Gnaden.“ 

„Wieder der Jäger! — Wann foll denn der Gefchichte ein— 

mal ein Ende gemacht werden?” 

„Es ift eigenthümlich,” fprach der alte Mann, „ver Menfch 
hatte ſo vortreffliche Empfehlungen und wie fehr ich beftändig 
aufgepaßt, ich habe nie etwas Unrechtes bemerkt." 

„Aber Sie werden mir nicht abläugnen Eönnen, daß feit 
einem halben Jahre, wo der Menfch in meinen Dienften ift, jeden 
Augenbli aus diefem Salon etwas verſchwindet!“ 

„Leider !" 

„Haben Sie ſonſt auf Jemand von den Leuten Verdacht, 
auf George vielleicht oder auf Karl?" 

„Gott fol mich bewahren !" 

„Run, alfo bleibt's an dem Jäger hängen, und der Sache 
foll ein Ende gemacht werden; ich will's!“ 

„Aber gnädigfter Herr, man kann ihm nichts beweiſen.“ 

„Das braucht's auch gar nicht; ich will gewiß nicht fein 
Unglüf; man zahlt ihm einen halbjährigen Lohn, fagt ihm, er 
habe mir nicht convenirt und gibt ihm meinetwegen ein erträg= 

liches Zeugniß.“ 
Der alte Mann nickte mit Dem Kopfe. 
„Wie Sie ſelbſt fagten, kann man ihm nichts bectetfen, 
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alfo wollen wir auch feiner Zukunft nicht Hinderlich fein. Aber 
mir ift es unheimlich, daß hier alle Augenblice fo was vorfällt.“ 

Der Graf hatte etwas heftig und laut gefprochen, während 
er ſich an dem Schreibtifche im Salon nievergelaffen, um beffer 
in der Bronzefchaale fuchen zu Eönnen, fo daß fich fogar der 
gleichmüthige Baron veranlaßt fah, aufzuftehen und näher zu 
fommen, 

„Sa, was ift denn vorgefalfen, mein befter Graf?" fragte 
er, indem er fich in dem Spiegel über dem Kamin Saar und Bart 
zurecht ftrich und dann an dem Feuer feine Fußſpitzen wärmte. 
„Sie find ja wahrhaftig ganz aufgeregt!" 

Der Graf wollte von dem Petfchaft fprechen, Doch der Kam— 
merbiener fah ihn bittend an. „Ach!“ fagte er mit verdrießlichem 
Tone, „ich hin mit einem meiner Leute nicht zufrieden, mit mei= 
nem Jäger, ich muß ihn fortfchiefen, was mir fehr unangenehm 
ift. Es ift überhaupt fo ſchwer, ordentliche Leute zu bekommen.“ 

„Das weiß Gott!" entgegnete der Baron, indem er fich 
umwandte und die Hände auf den Rücken legte. „Aber da fällt 
mir was ein. Vor ein paar Tagen wurde mir Jemand empfohlen, 
von fehr guter Hand und dringend empfohlen, ein Menfch, Der 
fehon Yängere Zeit in W. in den heiten Käufern diente, und 
obendrein ein gelernter Jäger. Für feine Ehrlichkeit und Treue 
kann man garantiren; wenn Sie's mit dem verfuchen wollten !" 

„Warum nicht, auf Ihre Necommandation! — Er fol ſich 
bei meinem Kammerdiener melden, ich nehme ihn an.” 

„Schön,“ fagte der Baron mit feinem fanfteften Lächeln; 
„da haben wir einmal wieder ein gutes Werf gethan.“ — Er 
trat an den Tifch, ftüßte fich mit Der linfen Hand darauf und 
flug mit einem Finger der rechten auf die Bronzeſchaale, daß fte 
einen hellen Klang von fich gab. — „Aecht? — Antik?" fragte er. 
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„Sch habe fie von einem Bekannten erhalten, der fie in 
Pompeji erbeutet. — Aber Teufel! es ift ſchon drei Viertel auf 
Eilf. — Laffen Sie meinen Wagen vorfahren,“ fagte er zu dem 
Kammerdiener, der fich verdrieglich entfernte. „Jetzt muß ich 
fiegeln und habe mein Petfchaft verloren. Ah Baron!” rief er 
aus, „Sie fünnen mir helfen.” Dabei fielen feine Blicke auf 
die goldene Uhrkette des Anderen, an welcher fich eine Menge 
Kleinigkeiten, unter Anderem auch ein orientalifcher Ring mit 
einem Garniol befand, auf den einige arabifche Buchftaben ge= 
fhnitten waren. „Leihen Sie mir einen Augenbli Ihren Ring, 
um meinen Brief Damit zuzuftegeln, e3 ift ja fein Wappen darauf. 
— Alſo kann e8 Sie in feiner Weife compromittiren,” feßte er 
lachend Hinzu. 

Der Baron zuckte mit der Hand nach feiner Uhrkette und 
fein gleichmüthiges, Tächelndes Geficht war im Begriff einen ganz 
anderen Ausdruf anzunehmen. Wie aber ein gefchiefter Equi— 
libriſt ich noch in dem Momente, wo er fallen will, Fräftig und 
gewaltfam in’3 Gleichgewicht hinein jchwingt, fo auch der Baron, 
Seine Finger, welche haftig die Uhrfette wie um fie zu verbergen, 
ergreifen wollten, glitten jegt leicht daran herunter und blieben 
an dem bewußten Ringe hängen. „Ah! Sie wollen mit meinem 
Talisman fiegeln, befter Graf!" fagte er alsdann mit feinem ge= 
wöhnlichen freundlichen Lächeln. „Nehmen Sie fich in Acht; 
Sie wiffen doch, daß diefe myſteriös gefchnittenen Steine nur für 
den heilbringend find, der ſie hejigt, und daß, wenn ſich ein 
Anderer derfelben bedient, zum Beifpiel wie Sie lieber Graf jetzt 
zum Giegeln, dieß für den Einpfänger yon unangenehmen Folgen 
fein kann!“ 

„Sind Sie denn wirklich abergläubifch, Baron?” fragte der 
Graf und hob eine Stange Siegellaf an das brennende Licht, 
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während er den Brief vor fich hinlegte. — „Uebrigens,” fuhr er 
Yächelnd fort, „ift mir am Wohl und Wehe des Empfängers oder 
der Empfängerin nicht viel gelegen, und wenn alfo Ihre Befürch- 
tungen wirklich wahr wären, fo Fünnte es derjenigen, welche Dies 
fen Brief erhält, am Ende nichts fehaden, wenn Diefer Brief 
einige Dornen auf ihren Pfad ftreute.” 

„Coeur de rose!” fagte der Baron, indem er fich Höchft 
verwundert ftellte, „da führen Sie ja eigenthümliche Correſpon— 
denzen.. Ich will nicht Hoffen, Daß der Brief an Jemand aus 
der Gefellfchaft geht!” 

„Seien Sie ganz unbeforgt, Baron! Glauben Sie denn, 
ich würde mich in dem Fall einer Ihrer Siegel bedienen? Ah! 
dad wäre indiscret! Diefes Schreiben geht an ein ganz obfeures 
Weſen, von deſſen Eriftenz Sie gar Feine Ahnung haben; eine 
ftilfe Wittwe, Die hie und da meine gewiffen Kleinen Privatange- 
Vegenheiten arrangirt. — Xber jest geben Sie Ihren Ning der 
mein Siegellad ift flüffig.” 

„Amer Talisman!” fagte der Baron mit affectirter Weh— 
muth, während er die Kette loshakte und den Ring feinem Be— 
kannten darbot; „ein Abdruck von Dir fcheint mir da in fehöne 
Hände zu kommen. — Coeur de rose! Das hätte fich Die reigende 
Griechin, Die ihn mir verehrt, gewiß nicht träumen laſſen.“ 

Der Graf ftegelte raſch und forgfältig das Billet, dann 
betrachtete er aufmerffam Die fonderbaren, für ihn unleferlichen 
Schriftzeichen und verfegte: „Sp, der Abdruck ift fchön gelungen; 
meinen herzlichen Dank! — Jetzt muß ich aber eilen, fonft komme 
ich zu fpät in's Schloß und das wäre entfeßlich. — Kann ich Sie 
mitnehmen ?" 

Der Baron fann eine Secunde nach. „Beſuch auf Dem 
Kaſtellplatz,“ murmelte er, „dann in der Königäftraße, in der 
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hohen und breiten Straße, — ja, ja, befter Graf, ich nehme einen 
Sig in Ihrem Wagen an! Sie laffen mich an der Ecke des Kaftell- 
platzes entſpringen.“ 


„Schön,“ erwiederte Graf Fohrbach; „gehen Sie nur vor— 
aus, ich folge in der Secunde.“ 


Während nun der Baron in das Vorzimmer ging, ſich dort 
den Paletot anziehen ließ, einen dicken Cacheme um den Hals 
ſchlang, den Hut aufſetzte und nach dem Wagen ſchritt, eilte der 
Graf in ſein Arbeitscabinet, wo der Maler ſaß und ſagte dieſem: 
„Adieu, lieber Arthur, ich muß in den Dienſt. Bleiben Sie 
hier, ſo lange Sie wollen; Sie wiſſen, wo Cigarren und Pfeifen 
ſind. Aber wenn Sie fortgehen, erzeigen Sie mir, dem Freunde, 
eine Gefälligkeit. Werfen Sie dieſen Brief auf die Stadtpoſt, 
aber heute Morgen noch; es liegt mir Alles daran, daß er im 
Laufe des Tages an ſeine Adreſſe gelangt, beſonders aber, daß 
meine Dienerſchaft die Adreſſe nicht ſieht. Ich ſtehe zu allen 
Gegendienſten bereit.” 

„Mit großem Vergnügen,“ entgegnete Arthur, indem er 
das Billet neben ſich legte. „Wenn ich für meine Perſon die 
Adreſſe leſen darf, und es mir nicht zu ſehr aus meiner Route 
liegt, ſo werde ich ihn ſelbſt beſorgen, wenn es Ihnen recht iſt.“ 

„Natürlicher Weiſe!“ entgegnete der Graf lachend, wäh— 
rend er fort eilte; und er ſagte noch unter der Thüre: „Aber 
wenn Sie ihn ſelbſt überbringen, ſo nehmen Sie ſich in Acht; 
Sie könnten da in ein Kreuzfeuer von ſchönen Augen hinein 
kommen, das ſelbſt einem Maler gefährlich werden dürfte. — 
Adieu!“ 

Damit eilte er fort, ließ ſich im Fluge den Mantel umwer— 
fen, und traf den Baron ſchon an der Gartenthüre neben dem 
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Eleinen Coupe ftehend. Beide fegten fich ein und der Wagen fchoß 
mit einer außerordentlichen Gefchwindigfeit davon. 

„Da fällt mir eben ein,” fagte der Baron, der fich jebt 
in feine Ede gefchmiegt hatte, „Sie könnten mir einen Heinen 
Dienft erzeigen, Graf Fohrbach, und ich bin überzeugt, Feine 
Fehlbitte zu thun, da heute Ihr Herz gegen mich von Dankbar— 
feit erfüllt fein muß. Bedenken Sie, daß ich Ihnen einen vor= 
trefflichen Jäger verfchafft, und Daß ich Sie mit meinem Talid- 
man flegeln ließ. Coeur de rose! Das find Feine Kleinigkeiten !” 

„Sie willen, bejter Baron, Daß ich mir auch ohne daß ein 
Vergnügen daraus machen würde, Ihnen nüplich fein zu können. 
— Wovon handelt es ſich?“ 

„sch komme mir ordentlich als Dienerfchaftd-Commifftonär 
vor," entgegnete gutmüthig Tachend Here von Brand. „Sch 
babe wie gefagt den Jäger plarirt, jebt habe ich noch eine vor— 
treffliche Kammerjungfer zu vergeben, für die ich eine gute Stelle 
fuche, wo möglich im Schloffe. Es iſt ein fehr braves und em— 
pfehlenswerthes Geſchöpf.“ 

„Iſt ſie jung und hübſch?“ 

„Ah! mein lieber Graf, Ihre Frage könnte mich beleidigen! 
Ich verſichere Sie, ich ſehe blos auf die inneren Eigenſchaften 
dieſes Mädchens. Aber um tugendhafte Bedenken Ihrer Seits 
zu beſchwichtigen, verſichere ich Sie, daß die erwähnte Perſon 
gerade nicht zu jung und auch gerade nicht zu hübſch iſt, ſo — ſo, 
wie ich glaube; aber fie kann einer Toilette aſſiſtiren wie feine und 
fpricht Franzöſiſch.“ 

„Das wird fich machen laſſen,“ meinte Graf Fohrbach, 
„und wenn Ihnen wirklich ein Gefallen damit geſchieht, Baron, 
ſo können Sie Ihrer Empfohlenen ſagen, ſie ſei ſchon ſo gut wie 
placirt. Und Sie wünſchen, daß ſie in's Schloß kommt?“ 


e 
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„Gerade daran wäre mir etwas gelegen, — fte foll eine fehr 
brave Perſon fein.” 

„Ih werde mit der Frau von B. gelegentlich Davon fprechen. 
Aber bier ift der Kaftellplag, wo ich Sie abfegen fol." — Er 
zog bei diefen Worten heftig an der Schnur, die zum Kutfcher 
draußen führte, worauf der Eleine Wagen faft augenblicklich 
ſtille hielt. 

„Meinen doppelten Dank!” rief der Baron lachend, nach» 
dem er ausgeftiegen, „für Die Kammerjungfer und die Fahrt.” 

„And meinen gleichfalls," entgegnete der Graf, „für den 
Jäger und den Talisman.“ 

Und der Wagen rollte davon. 

Der Herr von Brand blieb an der Ecke des großen Kaftell- 
platzes ſtehen; e3 war Dieß, wie fchon der Name befagte, ein 
meiter Raum in der Nähe eines alten Schoffes, in welchem ftch 
Archive und Möbelmagazine befanden. Dieß alte düftere Ge— 
bäude war mit Thürmen flanfirt, und hatte eine Menge ein- und 
ausfpringender finfterer Winkel, von Denen einige dazu dienten, 
das herabftürzende Negenwaffer aufzufangen, weßhalb fich auf 
dem’ Boden derfelben große zufammengefittete Steinplatten mit 
einer vergitterten Deffnung verfehen befanden, Durch welche alle 
Feuchtigkeit ablief. 

Heute Morgen, wo der Froft der letzten Tage von einem 
ftarfen Thaumetter verdrängt worden war, wo es ziemlich heftig 
regnete und der Schnee auf den Dächern mit außerordentlicher Ge— 
ſchwindigkeit ſchmolz, ftürzte das Waſſer in Fleinen Wafferfällen 


aus den feltfam geformten Dachrinnen hervor in jene Winkel 


hinab, um alsdann durch die erwähnte Deffnung fprudelnd und 
ſchäumend unter der Erde zu verfchwinden. 
Der Baron fchritt um das alte Kaftell herum bis zur hin— 
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teren Seite, wo fich zwifchen einem Thurme und einem riefen- 
haften Kamin der dunfelfte Diefer Winkel befand. Hier öffnete 
er behutfam Paletot und Rock, nahm das uns befannte Pet- 
{haft aus Teßterem heraus und ließ es auf den Steinboden nie= 
derfallen, mo es alsbald von der Fluth des Regen- und Schnee= 
waſſers in den Schoos der Erde hinab geſchwemmt wurde. Darauf 
lächelte er eigenthümlich, Enöpfte Node und Paletot wieder zu, 
{hob die Hände in die Tafchen und verfchwand in einer engen 
Straße, die auf den Kaftellplab mündete, 


en 





Bweiundzwanzigfies Kapitel. 


Huf der Wolizeidirection. 


Der Baron hatte fich eine feltfame Tournure angewöhnt; 
er ging nämlich, wenn er allein über die Straßen fchritt, ſchein— 
bar in Gedanken vertieft, den Kopf etwas Horn über gebeugt, Die 
Augen vor fich auf die Fußfpigen geheftet. Wir fagen, er ſah 
nur fcheinbar fo achtungslos aus, denn in Wirklichkeit bemerkte 
er Alles was ihm begegnete, und wenn er hie und da fein Auge 
leicht auffchlug und um ich fehaute, fo faßte er in einer Secunde 
die Häuſer der beiden Seiten auf, und mußte ganz genau, ob 
Jemand im zweiten, dritten oder vierten Stor am Fenfter geweſen. 

Seine Freunde fpotteten darüber und fagten ihm lachend, 
er Eofettire mit feinem tiefen Nachdenfen, mit feinem gängzlichen 
Unbeachtetlaffen der ganzen übrigen Welt, — wenn aber an einer 
Straßenede, fei es auch auf taufend Schritte Entfernung, der 
lumpigfte Junge feine Müge ſchwenke, fo jehe er das augenblic- 
lich, halte es für eine Begrüßung und lüpfe refpeftvollit den Hut. 

Daß der Baron gerne grüßte, das läugnete er ſelbſt nicht, 
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— „Was wollt ihr?” fagte er, „ich bin einmal ein Menfch, der, 
das weiß ich ganz genau, Feine glänzenden Gigenfchaften, Feine 
überrafchenden Talente entwickeln kann; um aber nun etwas zu 
haben, das mich vielleicht vor vielen anderen Menfchen auszeich- 
net, fo befleißige ich mich einer mufterhaften Höflichkeit und beſttze 
eine außerordentliche Artigkeit.“ — „Und ein eigens für Sie 
erfundenes Parfum,” Hatten die Freunde lachend hinzugefeßt. — 
Morauf der a ſehr Ba eriwiederte: „Das ift wahr — 
coeur de rose. 

Sp ging er denn auch am heutigen Tage finnend dahin, 
ließ den Kaftellpla hinter fich, fah faft immer auf den Boden 
und warf nur hie und da einen Blick auf die Vorübergehenden 
und auf die Häuſer zu beiden Seiten. Cr durchfchritt mehrere 
Straßen, wandte fich rechts, Dann links und fam an einen an— 
dern Platz der Reſidenz, wo nämlich Die eleganten und reichen 
Stadtviertel anfiengen, deren zwei Hauptſtraßen hier zu beiden 
Seiten in eines der größten Kaffeehäufer mündeten. Diefem Cafe 
gegenüber lag ein ftattliches Gebäude — die Polizeidireetion. 

Mit einem einzigen Blick überfchaute der Baron den ziemlich 
großen Platz, als er in der Nähe des Café's wie immer anfchei= 
nend gedanfenlos fehlendernd aus einer der Seitenitraßen heraus 
trat. Ihm gegenüber mußte aber plöglich Etwas erfcheinen, mas 
feine ganze Aufmerkiamfeit feffelte, denn er blieb mit einem Male 
ftehen, wandte fich aber, um dem ihm Begegnenden nicht aufzu— 
fallen, nach einem Bilderladen, wo er angelegentlichft ein paar 
Kupferftiche zu betrachten fehien, in der That aber feine Augen 
feft auf Dig andere Seite des Platzes gerichtet hielt, 

Dort befand fich ebenfalls ein eleganter Laden, und ein 
Strom von Menfchen trieb bei ihm vorbei; es war Daß eine ziem— 
lich wirre Maffe von Fußgängern aller Art: Herren in Paletots, 
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Damen in Mänteln, viel Negenfchirme und viel Equipagen, die 
ab und zu fuhren und bald vor dieſem bald vor jenem Gewölbe 
hielten. 

Während der Baron da ftand und fehaute, änderten fich 
feine Gefichtszüge in der gleichen Art wie vorhin im Salon des 
Grafen Fohrbach, nur mit dem Unterfihiede, daß jest Entichlof- 
fenheit weniger vortrat, Dagegen eine gefpannte Aufmerffamfeit 
alle Muskeln feines Geftchtes zufammenzog. 

Ohne unfere Sülfe wird der geneigte Lefer unmöglich erra= 
then, was der Baron jo aufmerffam betrachtete, weßhalb wir 
es für unfere Schuldigfeit halten, Diefen Gegenftand näher zu 
bezeichnen. 

Zwifchen dem Gewühl der Wagen und Fußgänger bemer- 
fen wir einen Bedienten in anftändiger Livree, ohne Regenfchirm, 
den himmlifchen Waſſern trogend, der anfcheinend vollkommen 
forglos und durchaus nicht eilig an den Häuſern vorbei fchleicht. 
Jetzt hatte er beide Hände in die Hofentafchen gefteekt, im nächften 
Momente 309 er ſie hervor und legte fie auf dem Rücken zuſam— 
men. Dabei blieb er zuweilen einen Augenblick jtehen, fchaute 
an den Simmel hinauf und fchien etwas in Ueberlegung zu 
ziehen, worauf ihn Das Refultat Diefes Nachdenken vorwärts 
trieb, denn er machte ein paar fehnelle Schritte, um gleich darauf 
wieder nachdenfend ftehen zu bleiben; endlich pflanzte er jtch vor 
einem der Gewölbe auf, befchaute aber nicht die ausgelegten Waa— 
ren, jondern blinzelte nach der Polizeidirection, Die nur noch 
wenige Schritte vor ihm lag. 

Das Alles bemerkte der Baron vor dem Bilderladen und 
fprach Teife zu fich felber: „Wenn der Kerl da einen Auftrag 
hätte, jo würde er fich bei dem fcheußlichen Wetter wahrfcheinlich 
beeilen, da er aber auf Etwas zu fpeculiren fcheint und auf alle 
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Falle über Etwas nachdenft, fo will mir fein Herumfchlendern 
dort bei dem verdächtigen Gebäude durchaus nicht gefallen. — 
Paſſen wir auf." 

Jetzt hatte der Lakai wieder einige Schritte gethan und 
befand fich an dem großen Eingang der Bolizeidireetion. Er blieb 
bier abermals ftehen, betrachtete das Haus von oben bis unten, 
blickte verftohlen in das Veſtibul, las hierauf eifrig Die an der 
Mauer aufgeklebten Anzeigen, dann fegte er einen Fuß auf die 
unterfte Treppenftufe, z09 ihn aber wieder und fchlich an 
dem Haufe vorüber. 

Der Baron athmete tief auf. — Jetzt aber ballte er krampf— 
haft die rechte Sand, ftreefte fich Hoch empor und fein Auge blitte; 
drüben war der Bediente wieder umgekehrt und nach einem aber= 
maligen Zaudern nun in der Thüre des Polizeidirections-Gebäus 
des verſchwunden. 

Einen Augenblick verharrte der Baron in der eben befchrie= 
benen Stellung, dann biß er die Zähne über einander, nickte mit 
dem Kopfe und murmelte: „Das war ein glüdlicher Zufall!” 
Worauf er in das Kaffeehaus trat, eine Cigarre verlangte, eine 
Zeitung nahm und fich an die Thüre ftellte, anfcheinend in das 
Journal vertieft blickte er aber faft jede Secunde auf den Plat 
hinaus. | 

Er mußte nun eine gute halbe Stunde warten, bis der Lakai 
drüben wieder aus dem Gebäude heraustrat. — „Ich will nun 
jehen, wie er davon geht," Dachte der Baron, „fchleicht er unent— 
ſchloſſen zurück wie er gefommen, fo ift vielleicht nichts verloren, 
— wenn nicht — — — — ah! der Sallunfe!! — Diefer 
Ausruf entfuhr ihm etwas lauter als er gerade gewollt, da er 
bemerkte, wie der Bediente drüben förmlich die Treppe herabftürzte 
und ald werde er gejagt über die Strafe dahin flog. 
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Ein paar harmlofe Zeitungslefer in dem Kaffeehaufe, Die 
das laute Wort des Barons vernommen, blickten erftaunt in Die 
Höhe, fehrieben es aber wohl einem Artikel zu, den der Baron 
in feinem Journal gelefen, denn Diefer bezwang ſich augenblicklich 
und fehaute fo harmlos in die Spalten, al3 intereffire ihn fonft 
nicht8 auf der ganzen weiten Welt; auch blieb er noch eine gute 
Viertelftunde an der Thüre fliehen, worauf er ruhig von dannen 
ging und ebenfo über den Pla fchritt bis zum nächften Fiafer- 
ftand. Dort jegte er fich in einen Wagen, gab dem Kutfcher eine 
Adrefje, forderte ihn auf, ſchnell zu fahren und befand fich Eurze 
Zeit darauf an der Thüre feiner Wohnung. 

Da wir fpäter und zu gelegenerer Zeit dem Baron einen 
Befuch zu machen gedenken, fo wollen wir uns jet nicht mit einer 
Beichreibung diefer Wohnung aufhalten, um fo weniger, da der 
Herr des Hauſes felbft außerordentlich eilig zu fein fcheint. Schon 
auf der Treppe pfiff er auf eine eigenthümliche Art, worauf ein 
Bedienter herbeifprang und die Glasthüre aufriß, Die in den erften 
Stof führte, „Spgleich meinen Wagen!" befahl der Baron, 
indem er vorüber ſchritt und ſich in fein Ankleivezimmer begab, 
wo ihn Der Kammerdiener erwartete, Kurze Zeit nachher hörte 
man einen Wagen vorfahren, und als der Bediente die Meldung 
davon brachte, hatte ſich der Baron bereit3 umgezogen, Er trug 
‚einen eleganten einfachen Morgenanzug, ließ fich von dem Kam— 
merdiener ein rothed Band in das Knopfloch befeftigen, zog einen 
leichten Paletot an und eilte ebenfo gefchwind die Treppen hinab, 
wie er hinaufgeftiegen war. 

„Nach der Polizeidirection!” rief er dem Kutfcher zu; das 
leichte Coupe flog Davon und hielt kurze Zeit Darauf vor dem ung 
befannten Gebäude. 

Don dem Geficht des Barons war unterdeffen jede Wolfe 
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verfehwunden, und ein heiterer Sonnenfchein lächelte aus allen 
feinen Zügen. Gr ſchritt leicht und gewandt Die breite Treppe 
hinauf, die fich oben theilte, links zu den Kanzleien, rechts zu 
der Wohnung des Präfidenten führte. Die legtere Richtung 
nahm Der Baron, und bei der großen Glasthüre angefommen, 
309 er ziemlich ftarf an der Klingel, Ein Bedienter, welcher öff— 
nete, machte eine tiefe Verbeugung und führte ihn in einen ele= 
ganten Salon, wo er ihn mit den Worten allein ließ, er werde 
der gnädigen Frau augenblicklich den Befuch des Herrr Baron 
melden und er zweifle auch nicht, Daß die gnädige Frau ficht- 
bar feie. 

Das war denn auch der Kal; der Baron brauchte nur Furze 
Zeit zu warten, Die er Dazu anwandte, jtch vor das Bild einer 
ziemlich hübſchen und fehr wohlbeleibten Frau zu jtellen, und 
dort wie im Entzürfen verfunfen ftehen zu bleiben. Endlich hörte 
er eine Thüre öffnen und fuhr mit einem halberſchreckten „ah!“ 
herum, als er dad Driginal diefes Bildes erblickte, welches fanft 
lächelte, da e8 feine Berwirrung bemerkte, 

Diefes Driginal, die Gemahlin des Polizei= Präfiventen, 
war nicht mehr ganz fo hübſch wie Das Portrait, wohl aber noch 
um Einiges beleibter. Sie verwandelte ihr fanftes Lächeln in ein 
freundliches, als ihr der Baron, den Hut in beiden Händen hal- 
tend, verbindlichit näher trat und mit Beziehung auf das Ge— 
mälde, bei deſſen Anſchauung man ihn ertappt Hatte, außrief: 
„Ah! guädigfte Frau, fo oft ich eben Das Bild betrachte, haſſe 
ich unfern Künftler immer mehr; — was hätte er daraus machen 
können! — Ein fo lohnendes Werk! — Doch fehweigen wir von 
der Copie, da ich jo glücklich bin, dem fchönen Driginal die Hand 
füffen zu Dürfen.“ Darauf führte er die dicken Finger der Prä- 
ſidentin an feinen zierlich zufammengezogenen Mund und Tieß fich 
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auf einen Fauteuil nieder, wohin ihm Die gnädige Frau dankbar— 
lichft winkte. 

„Sie werden gewiß erftaunt fein, daß ich Ihnen ſchon wie- 
der läſtig falle," fagte der Baron, nachdem er fich auf’3 Zier— 
lichfte gefegt, mit einem füßen Lächeln; „aber e3 müffen ſchon 
vier Wochen fein, daß Sie die Gnade Hatten, mich letztmals zu 
empfangen.” 

„Ei Baron,“ entgegnete lächelnd die Präfiventin, „es find 
noch nicht acht Tage." 

„Unmöglich!" entgegnete er erſtaunt. „Ich verfichere Sie: 
volle vier Wochen. ” 

„Es mar vergangenen Donnerſtag,“ beharrte jie freundlich 
lächelnd, „und Heute haben wir Mittwoch. Da Sie meinen 
Worten nicht zu glauben fcheinen, befter Baron, fo will ich Au— 
gufte rufen laffen, die Ihnen gewiß genau fagen wird, wann Sie 
da waren.” 

Der Baron verftand die zarte Anfpielung der Mutter, doch 
ſchien ihm offenbar dieſes Glück zu groß. Er athmete tief auf, 
ſchlug die Augen nieder und betrachtete angelegentlich feine leder— 
farbenen Handſchuhe. 

Die Präſtidentin klingelte, und da ihre Tochter Augufte ganz 
zufälliger Weife ſelbſt Fam, um fich nach ihren Befehlen zu erfun- 
digen, fo konnte fie gleich da bleiben, was fie denn auch nicht 
ohne einige ſehr gut an den Tag gelegte Verwirrung that. 

Augufte war ein hübſches Klondes Mädchen von einigen 
zwanzig Jahren. — Als Mama ihre Entfcheidung über den ftrei- 
tigen Fall von vorhin verlangte, fchlug fie fanft die Augen nieder 
und fagte erröthend: „Sie waren in der That am vergangenen 
Donnerftag hier, Herr Baron.” 

„Und ich dachte, es feien volle bier Wochen,” entgegnete 
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er. — „Wie ift mir die Zeit fo lange geworden!" fegte er Teifer 
Hinzu, indem er der Mutter eine Secunde in die Augen ſah und 
alsdann einen verheerenden Streifblid auf die Tochter warf. 

Letztere antwortete mit einer vollen Lage aus ihren hübfchen 
blauen Augen und wandte ſich darauf, ſcheinbar in Verlegen— 
heit, ab, Doch manövrirte fie wie ein gut geführtes Kriegsſchiff, 
und lud nach dieſer Bewegung ihre Geſchütze zu einem neuen 
Angriff. 

„So muß ich alſo doppelt um Verzeihung bitten,“ ſagte 
eifrig der Baron, „daß ich Sie heute ſchon wieder beläſtige.“ 

„Ihre Beſuche find und jeder Zeit angenehm," verſetzte Die 
Mutter. 

„Ah!“ feufzte der Baron, indem er die Augen öffnete und 
ſchloß wie ein vollfommener Geck, „das ift in Ihrem Munde nut 
ein freundliches Compliment; aber ich zähle Stunden und Tage, 
bis mir wieder das Glück zu Theil werden darf, nich nach Ihrer 
£oftbaren Geſundheit erkundigen zu dürfen.“ 

„Und verzählen ſich?“ ſprach lächelnd Augufte. 

„Doch ohne meine Schuld,“ antwortete der Baron und 
machte eine Bewegung, als wolle er die rechte Hand zierlich auf 
ſein Herz legen, und mit einem Blick, der deutlich ſagte: Kann 
ich dafür, daß entfernt von Ihnen mir Tage zu Wochen wer 
Den? — 

» 3 entftand hier eine Kleine liebliche Pauſe. Der Baron 
fchien in tiefes Nachdenken verfunfen, aus dem er jegt aber em= 
por fuhr und haftig jagte: „Aber mein jegiger Befuch, gnädige 
Frau, ift nicht ganz ohne Grund. Denken Sie fich, wir waren 
geftern Abend beim Grafen Fohrbach und es Fam Die Rede auf 
Ihre letzte Soirée. Natürlicher Weiſe ſprachen wir über elegante 
Toiletten, und darauf behauptete ich, Sie gnädigſte Frau ſeien 
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damals in einer veilchenblauen Atlasrobe mit weißen Gamelien 
im Haar erſchienen; Graf Fohrbach ſtritt für eine von Roſafarbe, 
und ich muß ſchon geſtehen,“ ſetzte er faſt beſchämt hinzu, „daß 
wir darüber eine kleine Wette eingingen. — Nun war ich vorhin 
drüben in dem Kaffeehauſe —“ 

„Gegenüber unſerem Hauſe?“ fragte Auguſte lächelnd, und 
wir glauben, daß ſie ein wenig erröthete. 

„Ja, mein Fräulein,“ erwiederte der Baron, indem er 
abermals die Augen niederfchlug, „Shren — — Fenſtern gegen— 
über." — — — — 

Worauf ihn wiederholt eine volle Lage ihrer Blicke traf. 

Nachdem ſich der Baron einigermaßen erholt, nahm er jeine 
Rede wieder auf und lifpelte: „Sch war alfo in dem Kaffeehaufe. 
— — — — Ich bin oft dort. — — Heute aber erwartete ich 
mit Ungeduld die fchiekliche Stunde, um Ihnen meine Aufwartung 
machen zu können und Ihr Urtheil, unfere Wette betreffend, zu 
vernehmen. — Da jah ich denn, daß mir Graf Fohrbach leider 
ſchon zuvorgefommen.” 

„Graf Fohrbach?" fragte verwundert die Präſtdentin. „Sch 
weiß nichts von ihm; Du auch wohl nicht, Augufte?" wandte fie 
fih an ihre Tochter. 

„Er war nicht hier,“ verficherte Diefe bejtimmt, 

„Richt in Perſon,“ fagte der Baron, fegte aber mit einem 
fait fhmerzlichen Lächeln hinzu: „Doch ich bin vielleicht indiskret. 
— Rein, nein, ich kann mich nicht irven, ich erkannte deutlich 
die Livree des Grafen, der wahrfcheinlich fchriftlich um Ihre Ent- 
ſcheidung bat." i 

„Theuerſter Baron, da haben Sie falfch geſehen,“ Tachte 
die Präftdentin. — „Wir Beide wiffen von feinem Schreiben des 
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Grafen Fohrbach,“ feste fie Hinzu, nachdem fie ihre Tochter mit 
einem Blicke befragt. 

„Es gibt allerdings Momente, wo man trüber als gewöhn— 
lich fieht, zum Beifpiel, wenn man zu lange in ein helles Licht 
geſchaut,“ verfegte Der Baron mit Beziehung und in einem 
ſchwärmeriſchen Tone, „aber dießmal irre ich mich nicht: es 
war einer der Leute des Grafen, der ungefähr vor einer halben 
Stunde in Ihr Haus trat. Ob! ich Habe die Thüre genau 
beobachtet.” 

„Vielleicht Hat der Graf an Papa gefchrieben,” meinte Au— 
gufte mit einem Falten Blie auf das Nebenzimmer. 

„Sch glaube nicht,” fagte die Präſidentin; „und wenn auch, 
doch gewiß nicht in Ihrer Angelegenheit.“ 

„Es wäre mir aber fehr intereffant," ermiederte der Ba— 
ton, „das genau zu erfahren. Sie wiſſen, gnädigfte Frau, 
wenn man einmal eine Wette eingegangen hat, fo überwacht man 
gerne alle Schritte feines Gegners, felbft die unfchuldigften.” 

„Leichtfinnige junge Leute!” vief die Präſtdentin, indem 
fie ſchalkhaft mit dem Finger drohte. — „Wetten da auf die 
Camelien, die ich im Haar trage,“ ſetzte ſie ſehr geſchmeichelt 
hinzu. 

„Wenn Sie wünſchen, will ich Papa fragen,“ ſagte Auguſte. 

„Ja, ja,“ meinte auch die Präſidentin, „das kann ja gleich 
geſchehen. — Laß' dem Präſidenten ſagen, der Herr Baron von 
Brand ſei da, er wird ſich gewiß ein großes Vergnügen daraus 
machen, auf einen Augenblick herüber zu kommen.“ 

„Aber wir ſtören ihn in ſeinen wichtigen Amtsgeſchäften,“ 
ſprach der Baron. 

Worauf die Präſidentin ſich verbeugend erwiederte: „Für 
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einen Freund des Haufe hat mein Mann immer eine DBiertel- 
flunde übrig,“ 

Augufte ging hinaus, um den Papa zu benachrichtigen, und 
der Polizei = Präfivent machte dem Worte feiner Gemahlin alle 
Ehre, denn er erſchien faft augenblicklich, rieb ſich vergnügt die 
Hände, und freute ſich aufs Außerordentlichfte, den angenehmen 
Befuch begrüßen zu dürfen. 
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Räubergeſchichten. 


Der Polizei-⸗Präſident war ein kleiner magerer Mann mit 
einem ernſten, dürren Geſichte, grauen ſtechenden Augen, einer 
langen Naſe, mit welcher er ſich übrigens viel zu thun machte. 
Er faßte ſie häufig, zog ſie bald rechts und bald links, und 
boshafte Spötter behaupteten, er ſteure damit ſeinen ganzen Kör— 
per, indem er zuerſt immer die Naſe gewaltſam in die Richtung 
brächte, welche er einſchlagen wollte. So viel war übrigens ge— 
wiß, daß er ſeine Richtung oft veränderte; ſtand dieſer würdige 
Beamte aber einmal ſtille, ſo drückte er ſanft an ſeiner Naſe 
herum, als wolle er ſie ſich für künftige Dienſte freundlichſt ge— 
neigt erhalten. 

Der Baron war aufgeſprungen und machte dem Chef der 
Polizei ein tiefes, ehrerbietiges Compliment, dann folgte ein 
freundſchaftlicher Händedruck, dann die Bitte, ſich gütigſt nieder— 
laſſen zu wollen, mit dem Verſprechen, es ebenſo zu machen, 
worauf Beide in ihre weichen Fauteuils zurückſanken, der 
Präſtident ſteif, in aufrechter Haltung, nachdem er zubor feine 
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Naſe ſanft befühlt, der Baron elegant, graziös, dabei ſchlaff und 
zufammengefunfen, jeder Zoll ein vollkommener Roue. 

„Ich hatte einen Eleinen Streit mit den Damen,” fagte er 
mit niedergefchlagenen Augen, „den Sie, Herr Präſident allein 
im Stande find zu ſchlichten.“ 

„Der Baron behauptet nämlich,” ergriff Die Präfiventin 
lachend das Wort, „der junge Graf Fohrbach habe heute Morgen 
an und gefchrieben; es betrifft eine Wette, die Dich übrigens nicht 
intereſſirt. Wir verficherten den Baron, feinen der Leute des 
Grafen gefehen zu Haben, er aber beharrte auf dem Gegentheil 
und behauptete am Ende, wenn wir nichts davon müßten, habeit 
du ein Schreiben des Grafen Fohrbach erhalten.“ 

„Bon Seiner Excellenz dem Kriegsminifter?" fagte nach= 
denfend der Präftdent, indem er feine Nafe tief herabzog. — 
„Habe nichts von ihm erhalten.” 

„Ach Gott! nein,“ entgegnete feine Gemahlin, „von dem 
jungen Grafen, dem Adjutanten Seiner Majeftät.” 

„Von dem noch viel weniger,” erwiederte der Chef der 
Polizei, — „Worauf gründen Sie Ihre Behauptung, befter 
Baron?" wandte er fich am diefen, wobei er feine Naſe losließ, 
2; ie nun ein paar Zoll in die Höhe fchnellte. 

Ku Auf meine Beinen‘ Br erwiederte Der ir „vor einer 
Im mein Beiter, da Haben Sie fich gewaltig — 
ſagte der Präfibent; „3 kam in der That ein Bedienter in Livree 
3 Be Haus, ung er trug einen TRESOR. Rock, während 












e ich mich gewaltig geirrt und ich bitte die Damen 
um Verzeihung; dem Grafen Fohrbach habe ich in 
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der That Unrecht gethan. — Sprechen wir von was Anderem; 
wie gefagt, ich bitte inftändigft um Verzeihung.“ 

„Und wer war denn eigentlich bei dir?” fragte Die Prä— 
jidentin, deren Neugierde erregt war, ihren Mann, der in Nach— 
denken verfunfen jchien und feine Nafe auf der linken Seite fragte. 

„Das ift eine ganz eigenthümliche Gefchichte," antwortete 
er nach einer Paufe, „eine ganz fonderbare Gejchichte. — Läßt 
jich ein Bedienter bei meinem Seeretär melden und diefer bringt 
ihn zu mir. — Wie gefagt, dunfelgrüne Livree — amarant auf- 
gepußt und gelbe Knöpfe.” 

Der Baron fehüttelte nachdenkend und nachjinnend den Kopf. 
— „Dunfelgrüne Livree,” fagte er, „amarant und goldene 
Knöpfe. — Willen Sie auch beftimmt, Herr Prafivent, daß es 
dunfelgrün und nicht dunkelbraun war, wie die Leute des Grafen 
Fohrbach ?" 

„O pfui, Baron! ſchämen Sie ſich,“ verfeßte lachend Die 
Präfidentin. „Siud Sie immer noch nicht überzeugt?” 

„Vollkommen, meine Gnädigfte, aber ich dachte eben dar» 
über nach, welches Haus dunkelgrün mit Umarant und Gold hat, 


und ich kann nicht Darüber in’3 Klare Eommen. — Der Oberft- 


hofmeifter hat dunkelgrün mit Gelb, — der Herzog Alfred dun= 
felgrün mit Blau, — die Herzogin Schwefter die gleiche Farbe 
mit Violett, und das ift Alles. — — Es muß das ein ganz 
obfeures Haus fein.” 

„Das ift es auch,” erwiederte der Präſtdent und feste feine 
Naſe in Freiheit, da er mit der rechten Hand in die Rocktaſche 
griff und daraus ein Papier herborzog. — „Die Livree,“ fuhr 
er fort, „Die auch mir ganz unbekannt war — und das will viel 
fagen, denn auf der Polizei find wir fo ziemlich von Allem dem 
unterrichtet — gehört einem Herrn A., einem Privatmann, Ren— 
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tier, — was weiß ich? — kurz einem alten Seren, der in feinem 
j Haufe vor dem Eſſchen Thor wohnt.“ 

„Richtig!“ rief der Baron, indem er fh an die Stirne 
Elopfte, „wie kann man fo vergeplich fein? — Dem alten A, ge= 
bört die Livree, — ganz recht! ganz recht! — Nun, mein lieber Herr 
Präſident,“ feßte er mit einem bergnügten Lachen binzu, „wenn 
Sie mit dem in Verbindung treten, — denn ich entnehme Ihren 
Worten, daß Sie ihn noch nicht kennen — fo werden Sie die Be- 
kanntſchaft eines ganz närrifchen und fonderbaren Kautzes machen.“ 

„Ei, ei!” machte der Chef des Polizeidepartements, indem 
er ziemlich bedächtig drein ſchaute. 

„Ein ganz eigenthümlicher und ſonderbarer Kautz,“ fuhr 
Baron Brand fort; „ein Original.“ 

„So, ein Original?“ fragte lebhaft die Präſidentin. „Das 
iſt mir intereſſant. — Wir ſind wohl nie mit ihm in Berührung 
gekommen?“ 

„Gewiß nicht, meine Gnädigſte,“ bemerkte der Baron, nach—⸗ 
dem er vorher mit großer Aufmerkfamfeit die Glieder feiner gol- 
denen Uhrkette geordnet, die ſich etwas verdreht Hatten, „Gewiß 
nicht; es iſt das ein Mann hoch in den Sechzigen, der ſelten aus 
dem Hauſe geht, Geſellſchaften nie befucht, auch faft gar feinen 
Umgang hat. Sie werden bei feiner Eleinen Billa vor dem 
Eichen Thor zuweilen vorbei gekommen fein; es ift dag ein Ge- 
bäude ganz mit dem Ausfehen einer Feſtung en Miniature, rings 
herum Gräben, dahinter Mauern, mit Eifen befchlagene Thore, kurz 
alle Apparate, um ſich einen gewaltigen Feind vom Leibe zu halten.“ 

„Ah! Das iſt in der That merkwürdig,“ ſagte der Prä⸗ 
ſident. „Und was fürchtet der Mann in einem wohlgeordneten 
Polizeiſtaate, bei einer Geſetzgebung, die mit unnachſichtlicher 
Strenge die Verbrechen aufſucht und beſtraft? — Ja, Herr Baron, 
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ich kann Sie verfichern: auffucht und findet. Wollen Sie mir 
wohl glauben, daß von zwanzig Morden im vergangenen Jahre 
die betreffenden Thäter eingefangen wurden ?” 

„Mit dem größten Vergnügen glaube ich das," erwiederte 
der Baron mit fanfter Stimme. „Aber ald Sie die Thäter ein- 
fiengen, waren die Mordthaten alle gefchehen.” 

„Allerdings,“ ſprach der Chef der Polizei mit einiger Ent- 
rüftung, „es veriteht fich von felbft, daß Die Frevelthaten ge= 
fchehen waren; und das war an fich ehr gut, denn Die Polizei 
muß Doch, mas das Einfangen anbelangt, in Der Uebung blei= 
ben.” — Und bei diefen Worten ergriff er abermals feine unglüd= 
liche Naſe und zog fte tief herab, wobei feine Augen fo vergnügs 
lich glängten, als habe er eben einen Kapitalverbrecher eingefan= 
gen. „Sch denfe darin wie jener berühmte englifche Staatsmann, 
der wie Sie wiffen, fagte: Wenn e3 im Parlament feine Oppo— 
fition gäbe, jo würde ich mir eine faufen. — Und wenn e3 bei 
uns feine Diebe und Mörder gäbe, fo würde ich mir a tout prix 
welche anfchaffen, denn fie find der Schleifftein, auf welchen der 
Eifer der Beamten, um mich richterlich auszudrüden, ftets fcharf 
und blank erhalten wird.” 

„Ah Papa, das find ja fchredliche Grundfäge!” meinte 
Auguſte, während fie den Baron von der Seite anblickte. 

Worauf diefer Lächelnd erwiederte: „O feien Sie unbeforgt, 
mein Fräulein, vorderhand braucht Papa dergleichen nicht zu 
Eaufen, e8 gibt noch genug davon im Lande, und ift auch noch 
nicht Alles entdeckt, das Fann ich Sie verfichern ; die Polizei Hat 
immer und vollauf zu thun; nicht wahr, Herr Präſident?“ 

Diefer nickte ernft und bedeutfam mit dem Kopfe, worauf 
feine Gemahlin fagte: „Aber mit euren Räuber und Mordge- 
fhichten erfahren wir nimmermehr, welche Art von Original der 
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Herr A. iſt! — Baron, ſeien Sie ſo artig und erzählen Sie 
uns das.“ 

Der Herr von Brand hatte unterdeſſen durch verſchiedene 
brennende Blicke mit der Tochter des Hauſes ſcharf geplänkelt, 
und fein Feuer war lebhaft erwiedert worden, ja er hatte ſchon 
eine Eleine Bantomime risfirt, indem er feine rechte Hand fanft 
auf die Stelle des Herzens legte, worauf fie die Augen nieder- 
fchlug, faſt ein Elein wenig erröthete und einen ftillen Seufzer 
mühſam unterdrüdte. Man fah Das an der heftigen und dann 
plöglich unterbrochenen Hebung ihres Buſens.“ 

„sa fo!” erwiederte der Baron auf die Frage der Präft- 

dentin, indem er plöglich aus einem tiefen Traume aufzumachen 
fhien, „ja jo, — richtig — vom Herrn A., NRäubergefchichten 
glaube ich. — Ah! Das Hätte ich beinahe rein vergeffen. ” 
„Rein, Feine Räubergefchichten, befter Baron,” fagte Die 
Präjidentin mit einem zweifelhaften Lächeln, „Sie mollten von 
den Seltenheiten diefes Herrn erzählen.“ 

„sa, darin kommen auch NRäubergefchichten vor,“ erwie— 
derte der Baron mit einer graziöfen Verbeugung. 

„Ei der Tauſend!“ fprach aufmerkfam der Präfivent und 
ließ feine Nafe wieder fo haftig los, Daß fie augenblicklich empor 
ſchnellte und zu fehnüffeln anfieng, als wittere fie arme Sünder. 

„Räuber und Mörder,” fuhr Herr von Brand fort, „aber 
— — nur in der Phantafie. Stellen Sie fich nämlich vor, 
meine Damen, dieſer Herr U., ein reicher Kapitalift, kann nun 
einmal von der Idee nicht Iosfommen, man laure ihm den ganzen 
Tag auf, man wolle ihn um's Leben bringen, man wolle fein 
Geld rauben. Auf jedem Schritte fürchtet er Räuber und Mör- 
der; deßhalb ift fein Haus mit Graben und Mauer umgeben und 
deßhalb Hat Diefer arme Mann bei Tag und Nacht Feine ruhige 
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Minute, er vertraut Niemand den Schlüffel zum Hof- und Haus— 
thor an; fo oft es klingelt, öffnet er felbft, und fowie e8 anfängt 
dunkel zu werden, bewaffnet er fich und feine Bedienten und macht 
dreis bis viermal des Nachts eine fürmliche Patrouille durch das 
ganze Gebäude. Er hat alsdann einen Säbel umgefchnallt, ein 
paar Piftolen im Gürtel fteefen; fein Bedienter trägt ein Gewehr 
fowie eine Laterne an einer langen Stange, und fo ziehen ſie denn 
vom Keller bi3 hinauf auf den Söller und unterfuchen jeden 
finfteren Winkel, jeden Niegel, jedes Schloß." 

„Sa, ja, — fo, fo," machte lächelnd der Präſtident; „ich 
glaube mir geht ein Licht auf.” 

„Es ift auffallend,” fuhr der Baron in gleihmüthigen Tone 
fort, „wie eine folche Furcht vor Räubern und Mördern anſteckt. — 

„Doch Sie nicht?“ fragte die Präſidentin. 

„O meine gnädige Frau, ich für meine Perſon wäre bei— 
nahe zur Furchtſamkeit geneigt, aber ich kenne das Schalten und 
Treiben unſerer vortrefflichen Polizei und bin deßhalb äußerſt 
ruhig. — — Aber nein, ich wollte Ihnen nur ſagen, daß ein 
ſolches Beiſpiel der Furchſamkeit auf ſehr merkwürdige Art 
ſchwache Charaktere mit ergreifen kann. Als ich nämlich vor zwei 
Jahren hier war, bekam ich zufällig einen Bedienten, den jener 
Herr A. entlaſſen; es war dieß ein ganz brauchbarer und tüchtiger 
Menſch, bis auf ſeine Furcht vor Räubern und Mördern. Darin 
hatte ihn das Beiſpiel ſeines früheren Herrn ſo verdorben, daß 
ich faſt einen andern Burſchen gebraucht hätte, um Jenem bei 
Tag und Nacht Geſellſchaft leiſten zu laſſen. Sobald es dunkel 
wurde, ſcheute er ſich, allein über Corridore und Treppen zu 
gehen. Da er aber wie geſagt ſonſt ein ordentlicher Menſch war, 
ſo nahm ich ihn über dieſe Lächerlichkeiten vor und verſuchte es, 
fie ihm auszureden. — Umſonſt! Sein früherer Herr hatte die 
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Phantafte des Burfchen foftematifch mit Räubergefchichten vollge⸗ 
pfropft, wie man einen Kettenhund, um ihn fchärfer zu machen, 
dadurch reizt, daß man von außen an's Hofthor oder an feine 
Hütte fchlägt.“ 

„And er glaubte an diefe Räubergefchichten 2” fragte fehr 
aufmerffam der Präfident. 

„Vollkommen; in feiner Phantafte eriftirte eine ganze wohlor- 
ganifirte Räuberbande, Die follte ihren Sig — ich weiß nicht mehr mo 
— haben, und von der fabelte er mir ein Ranges und Breites vor," 

„Ganz diefelbe Geſchichte,“ fagte der Präftvent, wobei er 
feinem Riechwerkzeuge mehrere zärtliche Nafenftüber gab. 

„Ich mußte ihn entlafen,“ fuhr Herr von Brand fort, 
ohne wie es fchien auf jene Worte zu achten. „Er Hätte mir die 
ganze Dienerfchaft angefterkt, ja es war das ganz eigenthümlich, 
bei dieſem Menfchen complett zur firen Idee geworden. Wenn 
er mit dem Wagen vor irgend einem Laden hielt, fo fonnte er 
mir jagen, während er den Schlag öffnete: Sehen Sie, Herr Baron, 
bier oder Dort das fehlechte Geficht; der gehört auch mit dazu." 

„Und ließen Sie fich von ihm nie einen Ort nennen, von 
dem er glaubte, dort könne die Räuberbande ihren Sig Haben?” 

„O ja! — Und darin Hatte er eine lebhafte Phantafle; da 
nannte er mir fcheinbar verdächtig ausfehende Orte und Winkel, 
irgend ein einfame3 Haus in einem ftillen Stadtviertel oder eine 
halb verfallene Schenke vor den Thoren. Ich weiß das nicht mehr 
fo genau; ich habe Die Details vergeffen.” 

Der Polizei = Präftvent ſtreckte ſich würdevoll in Die Höhe, 
Haute einen Augenblif an die Dede, dann fagte er: „Ja, es 
iſt kein Zweifel: ganz dieſelbe confuſe Geſchichte. — Aber es iſt 
doch höchſt merkwürdig.“ 

Der Baron ſchien die Worte des Papa's gar nicht zu beach- 
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ten, fondern befchäftigte fich eifrig mit der Tochter, deren Sitz er 
durch allerhand Eleine Manöver mit feinem Fauteuil Zoll um 
Zoll näher rückte. Bald ließ er einen Handſchuh fallen, und um 
ihn zu erreichen, mußte er feinen Eleinen Lehnftuhl ein wenig 
vorrollen, bald fuchte er während des Sprechens ein Gemälde an 
der Wand aufmerffam zu betrachten, und um das thun zu kön— 
nen, brauchte er nur eine für feine Zwecke entſchieden günftige 
Bewegung zu machen. 

„Es feheint wohl Heute einmal der Tag der Gefchichten zu 
fein,” fagte neugierig die Präftventin zu ihrem Gemahl. „Was 
ift denn das, worauf du anfpielft?”" 

„Daffelbe, was der Baron fo eben erzählte,” erwiederte der 
Beamte, indem er das Papier, welches er vorhin aus der Nod- 
tafche genommen, langfam entfaltete. „Wie fchon gefagt, da fommt 
heute Morgen ein Bedienter zu meinem Seeretär auf Die Kanzlei —“ 

„Ah! der in der Livree: dunkelgrün, amarant ausgepußt 
mit gelben Knöpfen! — Ich vergeffe fo was nicht: aber Sie müffen 
mir zu meiner Entfchuldigung eingeftehen, daß fie der des Grafen 
Fohrbach auffallend ähnlich ſieht. — — Doc) verzeihen Sie, Herr 
Präſident,“ unterbrach der Baron fich felbft, „taufendmal bitte 
ich um Entfchuldigung; — Sie wollten eine Mittheilung machen?" 

„Allerdings; diefer Bediente alfo läßt fich bei meinem Se— 
eretär melden, thut anfänglich fehr verlegen und fpricht endlich" 
von einer weitverzweigten Räuberbande in hiefiger Stadt." 

„Der Bediente des Herrn A.?“ rief lachend der Baron. 
„Sehen Sie, meine Damen, das ift alfo in dem Haufe noch im= 
mer diefelbe Wirthfchaft, — eine wahre Manie.“ 

„Sch muß geftehen,” fuhr der Präfident fort, „daß ſowohl 
mir wie meinem Secretär diefe Angabe eigentlich komiſch erfchien, 
— In hiefiger Reſtdenz, wo wir Die Zügel des Geſetzes mit Kraft 
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und Umſicht führen, follte fich eine Bande wohl organifirt und 
fat unfichtbar aufhalten können! — Lächerlich! Aber dieſer 
Menſch beharrte ſo feſt und entſchieden auf ſeiner Angabe, wollte 
uns ſo genaue Beweiſe vorlegen, ja machte ſich anheiſchig, uns 
das Haupt jener Spitzbübenbande in die Hände zu fpielen, daß 
e3 und ordentlich ftugig machte.” 

„Sehen Sie diefe Phantafteen!” rief lachend ver Baron. 
„Ja wahrhaftig, man follte diefem Herrn A. ale Dienerfchaft 
verbieten, er macht aus den armen Teufeln complette Narren,” 

„Sa, ich glaube auch, daß es dieſem Kerl nicht recht im 
Kopfe war; er verlangte zmeitaufend Gulden, und dann wollte 
er und.den Ort, Die Zeit der Zufammenfünfte, Alles auf's Be- 
flimmtefte angeben; natürlich habe ich darüber nicht zu verfügen, 
und müßte zuerft an Die vorgeſetzte Behörde Gerichten.” 

„Was du aber jest nicht thun wirft,“ ſprach ziemlich ent= 
rüftet Die Präfiventin; „man könnte ja in die Gefahr fommen, 
jich vollfommen ridicul zu machen.“ 

Der Präfident zuckte mit den Achfeln. „Es wäre wahr- 
haftig gefchehen,“ fagte er, „ohne die intereffanten Mittheilungen 
des vortrefflichen Barons; ich war eigentlich von Anfang an 
nicht dafür, die Sache zu beachten, aber mein Secretär meinte dag 
Gegentheil.“ 

„Ueberflüſſiger Dienſteifer der Subalternen!“ ſprach weg— 
werfend die Präſidentin. 

Der Baron zuckte beiſtimmend mit den Achſeln. 

„Er wollte ihn ſogar da behalten,“ fuhr der Chef der Po— 
lizei fort, „ich aber, der die Lächerlichkeit dieſer Angabe halb 
und halb durchſchaute, begnügte mich damit, ihn feinen Namen und 
Wohnort auf dieß Papier fehreiben zu laſſen und fehicte ihn feiner 
Wege, wobei ich ihm anbefahl, er jolle morgen wieder kommen.“ 
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„Ohne mich tm Geringften in den Gang Ihrer Gefchäfte 
mifchen zu wollen,” fagte der Baron mit einer ehrerbietigen 
Handhewegung, „muß ich mir doch erlauben, Ihrer Handlungs- 
weiſe vollkommen hbeizupflichten. Es würde den alten Mann 
draußen unfäglich alterirt Haben, wenn fein Bedienter fo plöglich 
verfehmunden wäre; es hätte feiner traurigen Phantafte von Räu— 
bern und Mördern neue Nahrung gegeben.” 

„Das war auch meine Idee,” erwiederte der Präfivent, 
„weßhalb ich glaube, Alles auf's Beſte arrangirt zu Haben. Hier 
iſt das Papier, Iefen Sie Baron. Kommt der Burfche morgen 
wieder, fo wollen wir ihm allerdings etwas genauer auf den Zahn 
fühlen, und follten wir darauf hin und weiter mit ihm einlaffen, 
fo wäre es nur, Daß er neue und glaubwürdige Angaben machte.” 

„Woran ich fehr zweifle,“ antwortete der Baron, während 
er mit gleichgültiger Miene dad Papier in die Hand nahm. Doch 
zueften feine Singer faft unmerflich, als er es nun öffnete. — 
„Sa, ja," fagte er, „das ift Die ungebildete Sandfchrift eines 
Bedienten, und die Adreffe auf's Genauefte angegeben, auch bei— 
gefügt, auf welche Art man ihn benachrichtigen könne, ohne Daß 
fein Herr etwas merkt. In der That, ich fürchte auch, der Ver— 
fand dieſes Burfchen hat einigermaßen Noth gelitten,” 

„Laffen Sie das Papier ſehen,“ fagte die Präſidentin und 
ftrecfte Die Hand Darnach aus. 

Der Baron reichte es ihr auf Die graziöfefte Art, Doch folgte 
fein bligendes Auge ſcharf beobachtend allen ihren Bewegungen 
und feine Zähne preßten fich unwillkührlich auf einander, als ſie 
das Papier, nachdem fte es gelefen, zufammen Fnitterte und Miene 
machte es in den lodernden Kamin zu werfen. 

Der geneigte Lefer muß ſchon unferen Worten glauben, daß 
dieß ein qualonller Moment für den Herrn von Brand war. Ob— 
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gleich fein Geficht die größte Gleichgültigkeit affectirte, fo wagte 
er doch faum zu athmen und fühlte fich in Die größte Spannung 
verfegt; glücklicher Weife aber hielt Augufte die Sand ihrer 
Mutter auf, entnahm ihr das Papier und faltete e8 langſam aus 
einander, um ed ebenfallö zu Iefen. Hiebei durfte der Baron 
ungezwungen ihre Fleinen weißen Hände betrachten, Die Dad un— 
glüdfelige Blatt hielten, fowie dem Lauf ihrer Augen folgen, 
welche die harten Schriftzüge durchliefen, Nachdem fie gelefen, 
fnitterte fie das Papier ebenfalls zufammen, warf es aber nicht 
in den Kamin, jondern ließ es achtungslos neben fich auf den 
Teppich fallen. 

Der Baron blickte mit gierigem Auge darauf Hin, indem er 
mit Sehnfucht auf eine glüdliche Gelegenheit Iauerte, den Eleinen 
Knäuel an fich zu bringen. Doch lieg ſich dieß nicht leicht ohne 
Auffehen thun, er Hätte zwifchen Vater und Mutter hindurch 
ſchlüpfen oder es fich noch einmal zur Anſicht reichen laſſen müſſen. 
Doch gab dieß feine Klugheit nicht zu. 

Unterdeſſen Hatte fich auch fein Befuch über die gewöhnliche 
Zeit ausgedehnt und er mußte fürchten, dem Präftdenten be= 
fehmwerlich zu fallen. Doch Half ihm fein gutes Glück über Diefe 
Klippe hinweg. 

„Sie werden mir verzeihen,” ſagte nämlich der alte Herr, 
„daß ich Sie verlaffen muß, aber meine Gefchäfte rufen mich in 
die Kanzlei. Es ift meine Stunde, wo ich den Rapport der ver— 
ſchiedenen Polizei-Sommifjäre empfange; bleiben Sie aber ruhig 
bei den Damen. Sch glaube nicht, daß ihr etwas Befondered 
vorhabt.“ — Dabei ſah der Chef der Polizei feine Frau an, und 
der Baron warf auf Augufte einen der glühendften Blicke, den 
er aufwenden fonnte, worauf Beide wie aus einem Munde fagten, 
daß fie jich außerorbentlich gefchmeichelt fühlten, wenn der liebend= 


310 Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


würdige Freund des Haufes fie noch, einige Zeit fo vortrefflich 
unterhalten wolle wie bisher. 

Der Präſident erhob fich ernft und würdevoll, feine Finger 
glitten von der Nafe herab, als er feine Hand dem Baron zum 
Abſchied reichte. 

Diefer ſprang elaftifch in Die Söhe, verficherte, er verdanke 
dem Präfidenten eine angenehme Morgenftunde, werde aber näch- 
ſtens um diefelbe Zeit wieder Eommen, — „wenn e8 mir nämlich," 
feßte er Hinzu, „einmal erlaubt wäre, höchft indiseret zu fein.“ 

Der Präfivent fah ihn fragend an. 

„Es ift Eindifch, was ich da ſage,“ fuhr der Baron lachend 
fort. „Uber e8 würde mich auf's Höchfte intereffiren, wenn es 
mir vergönnt wäre, einmal fo einem Polizeirapporte beizumohnen. 
Da müfjen Doch ganz merfwürdige und feltfame Dinge zu Tage 
kommen.“ 

„Gewiß,“ verſetzte Der CHEF der Polizei, „dieſer Rapport 
iſt zuweilen ſehr intereſſant; man könnte ganze Romane Daraus 
zuſammen ſtellen. Wenn Sie in der That einmal anwohnen 
wollen, ſo ſoll es mir ein großes Vergnügen machen. — Ich werde 
Sie alsdann den Beamten,“ ſetzte er lächelnd hinzu, „als einen 
neuen geheimen Secretär vorſtellen.“ 

„Zu viel Ehre und Glüf für mich, Herr Präſident,“ er— 
wieberte der Baron. Doch wenn er auch die Worte an den Papa 
richtete, fo fah er Doch Dabei Die Töchter mit einem innigen Blicke 
an. — „Uber ich halte Ste beim Wort; nächftens wird fich Ihr 
geheimer Seeretär bei Ihnen melden.” 

„Abgemacht!“ fprach der Präſtdent mit freundlicher Ge- 
berde aber einem ziemlich fteifen Kopfniefen, und verließ dann 
den Salon. 


Vierundzwanzigfies Kapitel. 


Papier und Schlüffel. 


Der Baron war eine Eleine Weile neben feinem Fauteuil 
fiehen geblieben, nun aber! wandte er fich gefchicft gegen die Ka— 
minede, wobei er zur Präfiventin gewendet fagte: „Sch weiß 
wahrhaftig nicht, gnädige Frau, wie es fommt, aber wenn ich 
einmal in Ihrem Haufe bin, jo wird es mir ſchwer, daſſelbe zu 
verlafjen; es ift hier Alles fo zuthunlich, fo heimlich, — gewiß, 
ich Darf nur felten fommen, denn fonft müßte ich befürchten, 
Ihnen überläftig zu werden.” 

Bei diefen Worten hatte er fich mit u Rücken gegen das 
Kamin geftellt; vor ihm ſaß Augufte, zu deren Füßen der Eleine 
Papierfnäuel lag. Er hätte ihn mit der Spige feines Stocks 
erreichen können. ) 

In diefem Augenblicke trat ein Bedienter ein und meldete 
eine Frau von B., welche der Präftpentin aufzumarten wünfche, 

„Ah! jet muß Doch gefchieden fein," fagte feufzend Herr 
von Brand, worauf er die Augen niederfchlug, um fie gleich 
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darauf mit einem unausfprechlichen Ausdruck zu Augufte zu er— 
heben. — Er mußte jenes Papier mit fich fortnehmen, mochte es 
koſten was ed wolle, ja er war ſchon im Begriff, als letztes Mittel 
fich ohne Weiteres darnach zu büden und e8 aufzuheben, ala 
Augufte bei einer Eleinen Wendung des Fauteuils ihren zierlichen 
Fuß darauf feßte. 

Die Präſidentin war raſch aufgeftanden, um den neuen Be— 
fuch zu empfangen, wobei ſie zu ihrem Gafte fagte: „Bleiben 
Sie ja, Baron, bleiben Sie ohne Umftände, ich kann die Dame 
im Nebenzimmer empfangen, wenn du e8 nicht vielleicht vorziehſt, 
Augufte, unferem Freunde im Gabinete deine Zeichnungen und 
Blumen zu zeigen.” 

Nun würde der Baron zu jeder anderen Zeit fich nichts 
daraus gemacht haben, die Zeichnungen und Blumen anzufchauen ; 
aber wenn er in dieſem Augenblide den Salon verlieh, fo war 
jenes Papier, jest unter dem Fuße des jungen Mädchens, für 
ihn verloren, weßhalb er um jeden Preis bleiben mußte. — 
„Wenn mir Fräulein Augufte erlaubt,“ fagte er fo herzlich 
und verbindlich als möglich, „und mich für würdig halt, 
ihre herrlichen Zeichnungen und Blumen zu jehen, fo werde ich 
mir dafür morgen eine eigene Stunde ausbitten. — Sie fehen, 
wie unbefcheiden ich bin, Doppelt unbefcheiden, Da ich, trotzdem 
ſich Ihnen ein neuer Beſuch anfagt, Doch noch zaudere, Ihren 
freundlichen Salon zu verlaffen. — Uber ich muß wohl." Dieß 
legte Wort begleitete er mit einem tiefen Seufzer und warf Dabei 
einen folch ſchwermüthigen Bli auf das junge Mädchen, daß 
diefes ordentlich zufammen fchrad und ihre Augen auf den Boden 
berab | ſenkte. 

Die Präſidentin dagegen lächelte äußerſt freundlich bei die— 
ſen Worten, und verließ den Salon, indem ſie eifrig ſprach: 
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„Ich verſichere Sie, Baron, Sie erzeigen mir eine wahre Freund⸗ 
haft, wenn Sie noch einige Zeit bei ung verweilen; der Befuch 
Daneben wird mich nicht EURE aufhalten, ich werde gleich wieder 
da fein.” 

Nachdem fich die Thüre Hinter der Präfiventin gefchloffen, 
warf Herr von Brand einen forfchenden Blick im Zimmer umher; 
und er that das auf fo auffallende Weife, damit Augufte fehe, 
er ſchaue nur um fich, um zu erfahren, ob ſie auch wirklich recht 
allein feien. Dabei dachte er: ich habe vieleicht zehn Minuten 
Zeit, bis Madame zurückehrt, während derſelben muß ich ohne 
Auffehen das Papier erobern, koſte es mich jelbit eine Riehes- 
erklärung. — Er verließ den Kamin, jegte fich in den Fauteuil 
des Papa's und brachte venfelben durch eine geſchickte Wendung 
in die Nähe des Kamins, dem Auguftens dicht gegenüber. 

In dem Gefpräch entftand eine Eleine verlegene Baufe, welche 
übrigens der Baron dazu benüßte, dem jungen Mädchen ſchwär— 
meriſch in die blauen Augen zu blicken, 

Sie erröthete Teicht und griff ein Gefpräch gemaltfam wie- 
der auf. 

„Sie erwähnten vorhin einer Wette,“ fagte fie, „ich glaube, 
es betraf die Farbe der Camelie, welche Mama bei der legten 
Soirée in ihrem Saare trug. Sie haben auf Weiß gemettet, Graf 
Fohrbach auf Roſa; er Hat gewonnen: Mama trug allerdings 
eine Roſacamelie.“ 

„D ich wußte das, Fräulein Auguſte,“ erwiederte er und 
fpielte befangen mit dem Knopfe feines Stockes; „ich wußte ganz 
genau, wer in dem fchönen blonden Saar eine weiße Camelie 
trug. — Ich muß es Ihnen geſtehen — e3 war in dem Augen⸗ 
blick nur der Wunſch, ja das Bedürfniß meines Herzens, von 
Ihrem Haufe, von Ihrer Mutter, von — Shnen ohne Verdäch- 
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tigung reden zu können, mas mich veranlaßte, jene Wette einzu⸗ 
gehen. — — — — Sie, Fräulein Auguſte trugen eine weiße 
Camelie. Wie könnte ich ſo etwas vergeſſen!“ 

„Es iſt wahr,“ entgegnete das Mädchen, indem ſie die 
Augen niederſchlug, „ich trug eine ſolche Blume.“ 

„Und während der letzten Frangaife entfiel derſelben ein 
einziges kleines Blättchen,“ fuhr der Baron inniger fort, „das 
ich — — — — nmiederfallen ſah,“ verbeſſerte er feine Rede, 
welche dem Blicke nach, von welchem ſie begleitet war, hätte heißen 
müſſen: das ich aufhob und nun, obgleich verwelkt, auf meinem 
Herzen verwahre.“ 

Auguſte hatte übrigens dieſen Blick verſtanden und ſeine 
Rede richtig ergänzt, denn als ſie nun ſcheu und erröthend zu 
ihm aufblickte, wurde ihre Bruſt offenbar von einem kleinen aber 
ſüßen Seufzer geſchwellt. 

„So angenehm jener Ball Anfangs für mich war,“ ſagte 
der Baron nach einer kleinen Pauſe, „ſo fühlte ich mich doch im 
Verlauf deſſelben — ich kann es nicht leugnen — auf's Schmerz- 
lichſte berührt. War es mir doch nur möglich, von Ihnen, theuer— 
ſtes Fräulein, zwei Walzer, eine Srangaife und eine Mazurka zu 
erhalten; ach! und ich hatte gehofft, fo den ganzen Abend mit 
Shnen dahin zu fliegen! — Gewiß, Auguſte, ich habe da ſchreck— 
liche Stunden verlebt, und Sie fühlten das nicht einmal. Sie 
fahen e8 nicht, wie ich in einer Ecke des Salons ſtand, wie Ihnen 
meine Augen folgten, während Sie fo froh dahin flogen, Sie 
ahnten nicht, Daß ich etwas Ungeheured Darum gegeben hätte, 
wann Sie nur ein einziges Mal den Kopf gewandt, wenn Sie 
mir, dem ferne Stehenden, nur einen einzigen Ihrer füßen Blicke 
geſchenkt.“ 

Während der Baron dieſe Worte ſprach, beugte er ſich vorn 


Papier und Schlüfel. 315 


über, fo daß der Hauch feined Mundes ihre Stirne berührte. 
Auch faßte er bei den legten Worten eine ihrer Hände, hob fie 
fanft empor und drückte fte feit, innig und zu wiederholten Malen 
an feine Lippen. 

Das Mädchen ſchrack zufammen, ihr Körper zuekte fichtlich, 
und Dabei zog fie den linken Fuß, der bis jegt auf dem Papier 
gejtanden, zurüd, während te zu gleicher Zeit das erröthende 
Geficht gegen den Boden wandte, — Bielleicht um ihre Verlegen 
heit zu verbergen, vielleicht auch um ihre Hand auf fehiekliche Art 
denen des Barons entziehen zu können, beugte fte jich haftig vorn 
über, ihre Blicke fuchten irgend einen Gegenftand, und da fte fo 
zufällig. vor jich das bewußte Papier erblickte, fo bückte fte ich 
ſchnell darnach, hob es auf, glättete es auf ihrem Knie und legte 
e3 alsdann zu einem langen Streifen zufammen, den fte fich lang= 
fam um den Finger wand, 

* Während dieſer bedeutungsvollen Pauſe hatte indeſſen Herr 
von Brand ſeine Zeit nicht verloren. Er rückte ſeinen Fauteuil 
noch etwas näher zu dem Mädchen hin, legte feinen Arm geſchickt 
auf Die Lehne des Stuhles, von wo er nur langſam heraßzufinfen 
brauchte, um genau die Stelle ihrer feinen Taille zu treffen. Da— 
bei blickte er ihr von unten herauf janft lächelnd in die Augen, 
und während er natürlicher Weife für feine Kühnheit von vorhin 
— ihr nämlich Die Hand gefüßt zu haben — um Berzeihung 
bat, beging er eine noch weit größere, da ſie nicht fogleich eine 
Antwort gab, indem er ſeine Hand ihrem Kinne näherte und 
ihren Kopf ganz leiſe hob und aufwärts wandte; und er that das 
mit einem Blicke voll Innigkeit und Liebe. — — Dem konnte 
das Mädchen nicht widerſtehen, weil ſie hiezu nicht den feſten 
Willen hatte, doch ſchlug eine tiefe Röthe auf ihrem Geſichte 
empor, als ſie ihm, doch nur eine Secunde lang, feſt in die 
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glühenden Augen ſchaute. Aber ſein Blick war ſo feurig, daß er 
unmöglich zu ertragen war, weßhalb denn auch das Mädchen mit 
einem leichten Seufzer ihre Augen ſchloß in der feſten Ueber— 
zeugung, es ſchließe nun auch ihr Leben mit einem ſüßen Ende 
oder es geſchehe ihr ſonſt etwas Schreckliches. — Und ſo war es 
auch; denn kaum ſchloſſen ſich ihre Augen, ſo fühlte ſie den 
weichen Druck zweier fremden Lippen auf den ihrigen, und ein 
unnennbares Gefühl durchzuckte ſte ſo heiß und ſtürmiſch, daß ſie 
in der That einer halben Ohnmacht nahe war. 

Wie ſchon oben angedeutet, hatte der rechte Arm des jungen 
Mannes die Lehne des Fauteuils zur gelegenen Zeit verlaſſen, 
hatte ſich um ihren ſchlanken Körper gelegt und drückte ſie leicht 
auf die Seite, während ſeine linke Hand langſam ihre rechte 
erhob, — dieſelbe rechte Hand, um deren Zeigefinger ſie das be— 
wußte Papier geſchlungen hatte. Als der Baron ſo dieſe Hand 
erhob, that er es gewiß nur in der Abſicht, um zuerſt die kleinen 
niedlichen Fingerſpitzen zu küſſen, und darauf das gleiche Geſchäft 
bei den feinen Grübchen auf den Knöcheln zu verſehen. Begreif— 
licher Weiſe mußte er zu dieſem Zwecke den Papierſtreifen ab— 
wickeln, was er denn auch muthwillig, ſcherzend that. Auguſte, 
die nun dad U des Liebesalphabet3 glücklich Hinter ſich Hatte, 
ging, wenn auch mit feuchten Augen, gerne Durch Diefen 
Scherz auf Das B über, ja fte lächelte recht freundlich, als nun 
der Baron das Papier neckend um jeden einzelnen Finger wickelte, 
dieſen darauf küßte und es dann wieder entfernte. Das war ein 
recht harmloſes Spiel, das auch ziemlich lange fortgeſetzt wurde; 
bald aber verſchwand der Streifen gänzlich von der Hand und 
alsdann begnügte ſich der junge Mann nicht mehr damit, daß er 
die Hand küßte, ſondern er wandte ſich nun an den Arm und 
avancirte dort über glattes Gold und kalte Steine hinweg und ſo 
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meit hinauf, bis undurchdringliches Spitzengewebe und ein an= 
fchließender ſeidener Aermel feinen weiteren Forſchungen für Dieß- 
mal ein Ziel festen. 

Es ift wunderbar, wie ein erfter gelungener Kuß im Stande 
ift, fo viele bis dahin unüberfteigliche Schranfen zu Boden zu 
werfen, wie er weite Klüfte ausfüllt, die uns bis dahin trennten, 
wie er eine Vertraulichkeit hervorzuzaubern vermag, an die man 
bis dahin in feinen Eühnften Träumen nicht gedacht. Das geht 
im Allgemeinen fo, und man fah e3 auch in diefem fpeciellen 
Falle; Augufte zog ihre Hand nicht mehr zurüd, fondern Tieß fte 
in der des Barons ruhen, auch fchloß ſie ihre Augen nicht wieder, 
fondern ſah den jungen Mann, der an ihrer Seite faß, zumeilen 
recht forfchend und feſt an, warf auch wohl zumeilen einen Blick 
auf die Thüre des Nebenzimmers, Durch welche die Mama ver- 
ſchwunden war. 

„Bir Haben nun zufammen ein Eleines, theures und lie— 
bensmwürdiges Geheimniß,“ fagte der Baron fchmeichelnd, indem 
er ihre Hand an feine nun wirklich brennende Stirne legte. „Be— 
wahren wir e8 noch für eine Eurze Zeit, Augufte, laſſen wir es noch 
eine Weile verborgen vor den Augen der übrigen Welt, und 
freuend, Daß wir Beide etwas gemeinfchaftlich befigen, von dem 
die Mebrigen Feine Ahnung haben. D, eine folche Seimlichfeit 
ift fo ſüß, mein Mädchen, e8 gibt nichts Seligeres, als fo im 
Gewühle der Welt ſcheinbar fremd an einander vorbei zu ftreifen, 
wo doch ein Bli, ein leiſer Druck der Hand, ein verftandenes 
Wort deutlich zu einander fpricht und vollftändige Fleine, liebe, 
heimliche Gefchichten erzählt, während wir öffentlich einem lang- 
weiligen Gefpräch zu lauſchen ſcheinen.“ 

„Gewiß, gewiß,” verfeßte Augufte, „ich freue mich darauf.” 

„And jegt brauche ich nicht mehr mit tiefem Weh im Herzen 
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von ferne zu fliehen, wenn Du im Arme anderer Tänzer an mir 
vorüberfliegft, mein füßes Kind. Sa, ich werde fogar glücklich 
fein, wenn ſie dir ſchön thun, wenn ich fehe, Daß fie in deiner 
Gunft Fortfchritte zu machen feheinen, während ich Doch weiß, 
daß die — mir Glücklichem ganz allein gehört. — Und dann 
wirft Du auch zuweilen den Kopf nach mir wenden, wirft mir 
einen kleinen, Eleinen Blick fehenfen. Nicht wahr, meine Liebe, 
füße Auguſte?“ 

„Sa, ich werde das thun und werde es gern thun,“ ent= 
gegnete das Mädchen. Und dabei fenkte fte ihren Kopf etwas auf 
die Seite, wodurch e3 ihm möglich gemacht wurde, fte leicht auf 
die Stirne zu küſſen. 

Der Baron hatte noch immer ihre Sand mit der feinen ges 
faßt, und beide ruhten auf ihrem Schooße auf der fühlen Fläche 
de3 glatten Atlas, womit fie bekleidet war. Un dem Gürtel trug 
das Mädchen eine Chateleine von polirtem Eifen, deren Ende 
mit den vielen befannten Kleinigkeiten verfehen auf ihrem Knie 
ruhte. Zumeilen ließ der Baron ihre Hand los und faßte Die 
glänzenden Kettchen an, die er leicht aufhob, um dann ein paar 
Serunden lang mit dem Fingerhut, der Scheere, dem Fleinen 
Büchlein und anderen Sachen, die daran hiengen, zu fpielen. 

Nach Augenblicken wie der vorhergegangene ift es ange— 
nehm, finnend und betrachten ftillfehweigen zu Dürfen, oder 
Fragen über gleichgültige Dinge zu ftellen, die aber, in einem 
gewiffen unbefchreiblichen Tone geftellt, liebenswürdig nedend 
und mit zärtlichem Ausdrucke der Stimme beantwortet werden. 

„Ah!“ fagte der Baron nach einer Paufe, „was ift das 
für ein Schlüffel? — Aber geftehen Sie mir die Wahrheit, Au— 
gufte, er ift zu groß, als daß er zu irgend einem Neceffaire oder 
Käftchen der jungen Dame gehören könnte.“ 
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„Das ift mein Geheimniß,“ entgegnete fie fchalfhaft, „und 
ich werde ed Ihnen unter feiner Bedingung anvertrauen. 

„Jetzt gerade verlange ich e8 zu wiſſen. Sie haben meine 
Neugierde erregt und Die muß befriedigt werden. — Nehmen Sie 
fich in Acht, Augufte,” feste er fie zärtlich anblickend Hinzu, „ich 
bin eiferfüchtig wie Othello. Und bei diefem außergewöhnlichen 
Schlüffel erwacht begreiflicher Weife mein Argwohn.” 

„O Tyrann, der Sie find! Vorhin haben Sie faum ges 
wagt zu bitten, jest wollen Sie ſchon verlangen. — Nein, nein! 
Die Beftimmung dieſes Schlüffels fage ich Ihnen nicht, denn ich 
will Ihnen nur geftehen, das könnte wahrhaftig Ihren Argwohn 
erregen.” 

„Ah! Kleine Verrätherin!“ entgegnete der Baron neckend. 
„Sie find noch fo jung und tragen fchon verdächtige Schlüfel bei 
fih. Aber es ift meine Pflicht, für Ihr Beftes zu wachen, und 
fomit lege ich feierlich auf diefen Schluffel Befchlag und nehme 
ihn an mich, denn das ift eine Waffe, die in Ihrer unerfahrenen 
Hand gefährlich werden könnte.“ 

„Aber er Hält feſt an mir,” erwiederte lachend das Mäd- 
chen, als fte jah, Daß er vergebliche Bemühungen machte, den 
Schlüfjel von dem Stahlringe zu trennen. Es war dieß übrigens 
ein gefährliches Spiel auf ihrem Knie, und der junge Mann 
beeilte fich auch nicht, an der ihm wohl befannten verborgenen 
Feder zu drücken, welche den Ring öffnete. Endlich that er dieß 
doch und der Schlüfjel fiel in feine Sand. 

„Sehen Sie," fprach er, indem er denfelben triumphirend 
in die Höhe hob, „Hier wäre das Inſtrument, das ich wie ſchon 
gefagt, verpflichtet bin, zu mir zu nehmen. Seien Sie aber jetzt 
ein artiged Kind und jagen Sie mir, welche Thüre diefer Schlüffel 
aufmacht.“ 
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„Ich fage e3 nicht," entgegnete fie Eopffchüttelnd ; „gewiß 
nicht. Den Raub Fann ich nicht hindern, Doch fol e3 ein Räth— 
fel in Ihrer Hand bleiben.” 

„Aber wenn ich dich herzlich um die Auflöfung bitte, mein 
füßes, füßes Mädchen?” fagte der Baron fehmeichelnd, indem er 
ihre Hand ergriff und fie abermald an feine Lippen führte. — 
„Vertrau es mir an, es ift dad ein Fleined, angenehmes Geheim— 
niß mehr." 

„Nein, nein!” verfegte Augufte eifrig. Und Dabei fuchte 
fie den Schlüffel zu fangen, den er neckiſch in Die Höhe hielt. 
„Nein, nein, ich werde es nicht fagen; deßhalb geben Sie mir 
ihn nur wieder, denn was nützt er Sie, da Sie feine Beftimmung 
doch nicht wiſſen!“ 

„D ich werde fie erfahren,” entgegnete er heiter und ver— 
gnügt, „ich werde mich nächtlicher Weife einfchleichen wie ein 
Dieb, ich werde ſämmtliche Schlöffer deines Hauſes unterfuchen, 
bis ich weiß, wo das rechte tft.“ 

„Dazu wären Sie wahrhaftig im Stande,“ fagte das junge 
Mädchen mit einem feltfamen Blicke; „weiß Gott, ich traue Ihnen 
fo Etwas zu. Und das wäre ja ein wahres Unglück.“ 

„Sp beuge dieſem Unglücke vor und fage die Wahrheit, — 
die Fleine, füße, angenehme Wahrheit." 

„Und wenn ich es thue, erhalte ich meinen Schlüffel 
wieder?” 

„Wir wollen ſehen.“ 

„Nein, nein, von: wir wollen fehen, Darf Feine Rede fein, 
ein einfaches Ja oder Nein. — — Bekomme ich alddann meinen 
Schlüffel wieder?" 

„Wenn er nichts Gefährliches verfchließt ja." 

„Keine Bedingungen; darauf laffe ich mich gar nicht ein. 
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Sch fage Ihnen, zu welcher Thüre der Schlüffel paßt, und Sie 
geben ihn mir zurück. — Gehen Sie das ein?" 

Der Baron zuefte lächelnd die Uchfeln, dann fagte er: „Sie 
find graufam, Auguſte; aber was kann ich machen? Sie haben 
mich in der Hand. — Doch ich will Ihnen noch einen andern 
Vorſchlag machen: Sie jagen mir die Beftimmung dieſes Schlüf- 
feld, Darauf gebe ich Ihnen denfelben zurüdf und dann erlauben 
Sie mir, Sie nach) Umftänden wieder darum zu bitten.” 

Das Mädchen zauderte eine Antwort zu geben, endlich aber 
fprach fie: „Das ift eine gefährliche Bedingung, wenn Sie fich 
aufs Bitten legen, da meiß ich am Ende nicht, was ich machen 
fol. Nein, nein, es ift mir zu gefährlich." 

„Aber Sie Eünnen mir ja meine Bitte abfchlagen, erwie⸗ 
derte er ſo innig und zärtlich als möglich. 

„Und wenn ich nun nicht im Stande wäre, Ihnen dieſe 
Bitte abzuſchlagen?“ ſagte das Mädchen nach einer kleinen Pauſe 
mit unſicherer Stimme. 

„O, dann wäre ich ja doppelt glücklich!“ rief der Baron, 
indem er ſie leidenſchaftlich an ſich drückte und ihre Lippen ſuchte, 
deren Auffinden fie ihm gerade nicht beſonders ſchwer machte. — 
„Doppeltes, feliges Glück! — — — — Sier ift der Schlüffel, “ 
fagte er nach einer längeren Pauſe; „darf ich nun wiffen, was 
er verſchließt?“ 

„Gewiß, obgleich wir eigentlich viel Lärmen um nichts ge= 
fpielt Haben. Sie Eennen ja unferen Garten hinter dem Haufe; 
am Ende defjelben befindet fich ein Kleiner Pavillon, von dem 
eine Thüre auf die Straße führt. Diefe Thüre nun —“ 

„Deffnet dieſer Schlüffel!” rief der Baron haftig. „AB! 
meine geliebte Augufte, jegt bitte ich Sie Doppelt, zehnmal, tau= 
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fendmal darum. — Nicht wahr, Sie fagten ja vorhin, Sie kön— 
nen mir nichts abfchlagen *" 

Das Mädchen nicfte mit dem Kopfe und reichte ftillfehwei= 
gend den Schlüffel wieder zurück, den er eifrig ergriff, zu gleicher 
Zeit aber auch ihre Hand, die er, ſowie den vollen weißen Arm, 
mit unzähligen heißen Küffen bedeckte. 

In Diefem Augenblicke mußte der Befuch im Nebenzimmer 
entlaffen worden fein. Die Präſidentin, eine Eluge, verftändige 
Frau und gewiß auf's Innigfte beforgt für das Wohl ihrer ein- 
zigen und heirathöfähigen Tochter, Huftete laut und vernehmlich, 
ehe fie die Thüre zum Salon öffnete. Gewandt rücte der Baron 
feinen Fauteuil zurück, ehe die Mutter eintrat, und gewandt griff 
das junge Mädchen ein plöglich Hingeworfenes Gefprächsthema 
auf, in das num die Beiden fo vertieft fehienen, daß fie den Ein- 
tritt Der Präfldentin gar nicht bemerkten und fie laut hinaus 
lachten über die köſtliche Gefchichte der Frau yon A., Die neulich 
Abends nach dem Theater zufälliger Weife in ein ganz fremdes 
Coupẽé geftiegen fei. 

Auf einmal aber bemerkte der Baron Die Mutter, nun fprang 
er leicht und graziös in Die Höhe, indem er verficherte, jetzt müffe 
alle Geduld erfchöpft fein und er habe die Damen mehr gelang= 
meilt, als bei der größten Freundlichkeit zu verantworten fei. 

Umfonft verficherte die Prafiventin, Die Unterhaltung des 
werthen Gaftes werde ihr eine wahre Erholung fein nach der 
Fatigue des eben gehabten Befuches, Der Baron war nicht zu 
halten, obgleich ein langer und fehmerzlicher Blick auf Augufte 
diefer Deutlich zu verftehen gab, wie ſchwer es ihm fei, fich jeßt 
loszureißen. Darauf füßte er die Hand der Mutter flüchtig, Die 
der Tochter mit einer wahren Inbrunft, und verfchwand leicht 
und gewandt aus dem Salon. 
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Auf der Treppe athmete der Baron tief auf, fehaute einen 
Augenblif wie forfchend um fich her, fprang dann flüchtig Die 
Stufen hinab und warf fich in feinen Wagen, nachdem er dem 
Kutfcher zugerufen: „nach Haufe!“ 

Die Pferde zogen an, das leichte Coupe flog dahin, und 
der junge Mann griff mit einem jeltfamen Blicfe des Triumphes 
in feine Brufttafche, wo er das bewußte Papier und den Schlüffel 
perwahrte. „Das ift viel auf einmal,” fprach er laut zu fich 
ſelbſt, während fein Auge bligte, „Diefes für mich fo Eoftbare Blatt, 
unbezahlbar nach dem, mas ich über den Schreiber defjelben er= 
fahren, und dann einen Schlüffel, um ungehindert zu jeder Zeit 
in den Öartenpavillon des Polizei-Präfidenten gelangen zu können. 
— Glüf, du warft mir günftig ! — — — — Uber das arme 
Mädchen droben! — Ah! e8 war ein trauriges Mittel zum trau— 
tigen Zweck. Sie ift ſchön und gut, auch noch ziemlich unerfah— 
ren. — — — — Arme — arme Augufte!” — An diefe legten 
Worte, Die der junge Mann noch ziemlich heiter ausfprach, muß— 
ten jich plöglich ernjte, finjtere Gedanken reihen, Gedanken, die 
ihm in kurzer Zeit furchtbar wurden, denn das Auge verlor faft 
mit einem Male jeinen Glanz und ftierte matt mit ſchrecklichem 
Ausdruf in die Efe des Wagens, und der Kopf ſank auf die 
Bruft herab, während er die Unterlippe heftig zwifchen die Zähne 
flemmte. Darauf wurde fein Geficht afchfarben und fahl, und 
nach und nach trat ihm ein Falter Schweiß auf die Stirne. Man 
hätte glauben follen, es Habe ihn ein heftiger Krampf befallen, 
der fein Herz jtille jtehen ließ und feine Glieder löste; willenlos 
fanf er in ich zufammen, und wenn er jich nicht zuweilen aufge= 
rafft Hätte, tief feufzend mit der Hand über die Stirne gefahren 
märe, um einen Augenblick auf die Straße zu fehauen, hätte man 
meinen fönnen, auf dem weichen Kiffen liege ein ſchwer Erkrankter 

—— 
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— ein Sterbender. Sa, wer ihn vor einigen Minuten am Haufe 
des Präfidenten fo leicht und gewandt in den Wagen fpringen 
und bei feiner Wohnung Hätte ausfteigen fehen, würde darauf 
gefchworen Haben, Das fei nicht derſelbe Menfch: Diefer Hier, 
welcher Tangfam die Treppen hinauf fehleiche, fei mindeftens um 
zehn Sahre älter wie Jener, Der Dort Die Stufen fo flüchtig hinab— 
gefprungen. 

Mir Eönnen aber dem geneigten Lefer nicht verfchmeigen, 
Daß der Baron Brand zumeilen folche fürchterliche Augenblicke 
hatte, wo ihn ein entfegliches Seelenleiden befiel und dahin warf, 
wie Jemand, den eine tödtliche Krankheit erfaßt. Sein alter 
Kammerdiener Fannte dieſen Zuftand, und er führte aladann fei- 
nen Herrn langfam zu einem weichen Fauteuil, mifchte ihm ein 
niederfchlagendes Pulver, verdüfterte Das Zimmer, indem er die 
Vorhänge zuzog, und überließ ihn Dann feinen finfteren Träu— 
mereien. 

Sp gefchah auch Heute, und dann fchlich der Kammerdiener 
leife auf den Zehen gehend zum Zimmer hinaus und trat in das 
anftogende Gemach, wo er einen großen Schrank von gefchnigtem 
Eichenholze forgfältig abſchloß und den Schlüffel zu fich fteekte. 

In dieſem Schranke aber befanden fich Die Piftolen und fon= 
fligen Waffen des Barons. 
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Das Siegel des Herrn von Brand. 


—— 


Der Maler, Arthur Erichſen, hatte unterdeſſen in dem 
Arbeitszimmer des Grafen Fohrbach das Aquarell beendigt, es 
von dem Zeichenbrette Herabgefchnitten, auf einen großen weißen 
Carton befeftigt, und es neben dem Original im günftigften Lichte 
aufgeftellt. Hierauf nahm er das Bilfet, welches neben ihm lag, 
betrachtete einen Augenbli das Siegel und las die Adreſſe. 

„An Madame Becker, Kanalſtraße Nr. 8.“ 

„Kanalſtraße Nr. 8,“ ſagte Arthur, „das muß in einem 
der jehr alten Häuſer fein mit ven Langen unheimlichen Gängen. 
Nun, es Beingt mich nicht gerade übermäßig weit von meinem 
Wege ab, und da dem Grafen viel daran gelegen zu fein fcheint, 
daß der Brief bald beforgt wird, fo will ich den Gang jelbft un- 
ternehmen. Ich treibe mich überdieß gern in fo einem alten Ge- 
bäude herum.” 

Arthur ſteckte das Bilfet in die Taſche und ging durch den 
Salon in’3 Vorzimmer, wo er feinen Ueberrock fand, und wo der 
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alte Kammerdiener neben einem Lehnftuhle ftand und mit dem 
bisherigen Jäger des Grafen verfehrte. Diefer ſchien fich mit 
Mühe aufrecht zu Halten, während feine Finger Frampfhaft mit 
den glänzenden Knöpfen feiner Uniform fpielten, und während 
fein Geficht erfchroden und bleich aus dem ſchwarzen Bart hervor 
Teuchtete. 

„Das ift Hart, Herr Kammerdiener,“ hörte ihn Arthur 
ſagen, „wenn man fo plöglich fortgefchieft wird. Sie haben gut 
reden von einem Zeugniffe; alle Welt Eennt den Herrn Grafen 
Fohrbach und weiß, daß er nicht leicht Semand wegfchieft. Da 
werden alle Serrfchaften die Achfeln zuefen und Wunder meinen, 
was ich begangen hätte, — Und was habe ich denn begangen? 
— ch weiß es nicht und Sie fagen e8 ja nicht." 

„Bon einem Vergehen wird ja auch nicht gefprochen,” ant— 
wortete der alte Mann, indem er feine Blicke auf die Schnupf- 
tabaksdoſe, Die er in der Hand hielt, heftete. „Der Herr ift ein— 
mal der Herr, und wenn ihm unfere Nafe nicht mehr gefällt, fo 
hat er das Necht, und aus dem Dienft zu ſchicken.“ 

„Und vielleicht für Zeit Lebens unglücklich zu machen! — 
D! das ift ja entfeßlich! Ich Habe meinen Dienft gethan wie 
Jeder, Das müſſen Sie mir bezeugen; ich war der Erſte und 
der Letzte auf dem Platze, denn ich hoffte, hier ein dauerndes 
Brod zu finden. — Haben Sie mir je ein böſes Wort geſagt, 
Herr Kammerdiener? — Gewiß nicht! Ich nahm mich zuſammen, 
denn ich dachte an Weib und Kind. Bei Unſereinem geht es 
bitter zu, wenn man eine Zeit lang keine Condition hat. — Was 
werden ſie daheim ſagen, wenn ich ſo plötzlich fortgeſchickt bin!“ 

Der Kammerdiener zuckte die Achſeln und entgegnete: „Ich 
kann darin nichts machen, der Herr Graf haben befohlen und ich 
darf der Sache nicht einmal mehr erwähnen. Doch will ich Ihnen 
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im Bertrauen einen guten Rath geben; daß er hilft, glaube ich 
faum: wenden Sie fich an einen der Freunde des Herrn, Daß er 
ein gutes Wort für Sie bei dem Grafen einlegt.“ 

Das war ein fogenannter Kanzleitroft und als folchen fchien 
ihn auch der verabfchiedete Jäger aufzunehmen. Er feufzte tief 
auf, fuhr fich mit der Hand über die Augen und ging in fein Zim— 
mer, Dort legte er wahrfcheinlich feine glänzende Uniform ab, 
z0g einen ärmlichen Rod an und ging nach feiner Wohnung, wo 
er der Frau und vier Kindern, die um eine Schüffel mit Kartof- 
feln ‚faßen, Die Kunde von feiner unverhofften Entlaffung zum 
Nachtifch brachte, 

Arthur ging unangenehm erregt feines Weges, und nahm 
an der nächſten Ecke eine Drotfchfe, die ihn in Eurzer Zeit nach 
der Kanalftrage brachte. 

Hier flieg er aus und fehritt über den öden Hof, den wir 
dem geneigten Lefer in einem der vorigen Kapitel gefchildert, nach 
dem Sintergebäude mit der fteinernen Wendeltreppe, die er hinauf 
ging und ſich nun in einem der langen Gänge befand, wo er un— 
gewiß war, an welche Thüre er Elopfen follte. Der Zufall führte 
ihn übrigens ziemlich glüclich, denn nachdem er zwei Thüren 
vergeblich geöffnet und in zwei Zimmer geblickt, aus denen ihm 
eine warme, unangenehme Atmosphäre entgegen Drang, wo er 
zerlumpte und fchlecht genährte Kinder auf dem Boden figen fah, 
und jcheltende, ſchmierige Weiber am Kochfeuer ſtehen, die ihn 
ziemlich unfreundlich hinaus wieſen, kam er endlich an die Woh— 
nung, die er ſuchte. Es war die dritte Thüre, an welche er 
klopfte; von innen rief man „Herein!“ und als Arthur in das 
Gemach trat, ſah er am Fenſter eine Frau ſtehen, die ihm augen— 
blicklich ein paar Schritte entgegen kam, und, wohl in Folge 
ſeines feinen und eleganten Anzugs, einen tiefen Knir machte. 
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„Sch fuche Madame Berker.” 

„Ihnen aufzumwarten habe ich die Ehre vor Ihnen zu ftehen,“ 
entgegnete die Frau mit ihrem beften Lächeln, worauf fie aber- 
mals fnirte und den jungen Mann mit einer Handbewegung bat, 
auf dem Sopha Platz zu nehmen. 

Arthur lehnte Das aber ab, indem er entgegnete: „Sch 
danke Ihnen recht ſehr; unfer Gefchäft ift bald abgemacht.” 

„Sie find an mich empfohlen?” fragte verſchmitzt lächelnd 
die Frau. 

„Das eigentlich nicht,“ verfegte Arthur. „Sch Eomme nur 
im Auftrage eine3 Bekannten, de3 Grafen Fohrbach.” 

„AH! des Herrn Grafen!” fagte Die Frau doppelt freund 
ich. Doch z0g fie gleich darauf ihren Mund lächelnd in die 
Breite, Die Augenbrauen in die Höhe, fehüttelte bedächtig den 
Kopf und meinte: „Der Name des Herrn Grafen ift eine Der 
beiten Empfehlungen, — ein harmanter junger Herr! Tliebens- 
würdig und gutmüthig; aber fchwer, fehwer im Umgang, das 
kann ich Sie verfichern. Und Doch war er nie unzufrieden mit 
mir. — Nun, wir wollen fehon fehen. Bitte recht fehr, gefälligft 
einen Augenblick Plag zu nehmen.“ 

Den Maler interefjirte Das Geficht der Frau; er fchaute 
fie mit einem prüfenden Blicke an und ftudirte offenbar in die— 
fen feltfamen Zügen, die Verfehlagenheit, Gutmüthigkeit, Lift 
neben anderen gewiß recht fchlimmen Leidenfchaften ausdrückten. 
— Er z0g dad Billet aus der Tafche hervor, um es Madame 
Berker Darzureichen. 

„AH! noch eine fehriftliche Empfehlung!" fagte dieſe; „Das 
wäre vollfommen unnöthig gewefen, der Herr empfehlen fich ſchon 
hinlänglich durch Shr angenehmes Aeußere, und da ich Durch den 
Namen des Herrn Grafen ficher bin, auf alle Verfchwiegenheit 


Das Siegel des Herrn von Brand, 329 


rechnen zu können, jo bitte ich, nur frei heraus zu fagen, womit 
ich dienen ſoll.“ 

„Und womit Eönnen Sie mir eigentlich dienen?” fragte 
lächelnd Arthur, den dieſe fonderbare Unterhaltung zu interefftren 
begann. 

„AH! Das ift eine feltfame Frage,” entgegnete Madame 
Beer, während fie ihren Mund fpibte und den Verfuch machte, 
fchelmifch auszufehen. „Sch erwarte nur Ihre Befehle, wie es 
Shnen der Herr Graf auch wohl gefagt Haben wird. Anbieten 
kann ich Ihnen nichts, das werden Sie natürlicher Weife bei mir 
porausjegen, aber Die ganze Stadt kenne ich wie meine Tafche, 
und wenn Sie mir einen Namen nennen, Straße, Haus und 
Nummer, fo erfahren Sie in wenig Tagen, ob ein Befuch mög— 
lich oder unmöglich ift.” 

„Ah fo!” verfegte Arthur laut lachend. „Vorderhand ift 
e8 mir nicht möglich, Ihnen irgend dergleichen anzugeben, da ich 
fel6ft darüber noch im Unklaren bin.” 

„Das thut auch nichts," antwortete wichtig die Frau, indem 
jte Die rechte Sand auf die Hüfte legte und mit dem Zeigefinger 
der linken den jungen Mann vertraulich auf den Arm ſtieß. „Wir 
fennen unfer Gefchäft. Eine Befchreibung der Perfon, eine 
Straße, wo fie meiftend gefehen wird, ein Haus, in das fte Häufig 
geht, Das ift Alles, und dann verlaffen Sie ſich auf Madame 
Becker, es müßte mit dem Teufel zugehen, wenn wir in acht Ta= 
gen nicht wüßten, woran wir wären.” 

„Run, ich will mir das merken,” fprach immer noch lachend 
der Maler; „aber vorderhand bin ich nur bei Ihnen, um dieſen 
Brief zu übergeben.” 

„Richtig' den Brief!" entgegnete die Frau. „Das hätten 
wir bald vergeſſen. Nehmen Sie einftweilen Platz; ich will meine 
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Brille Holen. In die Ferne fehe ich natürlicher Weife wie ein 
Falke, aber mit dem Gefchriebenen geht’3 nicht mehr fo leicht. 
Und dann haben der Herr Graf eine feine, Faum leferliche Hand 
wie ein Frauenzimmer.“ 

Mit dieſen Worten eilte fie in's Nebenzimmer und Arthur 
lieg fich auf dem Sopha nieder, 

Gleich darauf Fam Madame Berker zurück, feste fich neben 
den Maler und nahm aus einem Futteral eine Brille, Die fie mit 
großer Bedächtigkeit auf ihrer Nafe befeftigte. Dann nahm fte 
den Brief in die Hand und fagte: „Gewiß, gewiß, lieber Herr, 
mit Seiner Gnaden, dem Grafen Fohrbach ift e8 eigentlich ſchwer 
Gefchäfte zu machen. Das werden Sie wohl einfehen: es ift nicht 
Alles möglich auf dieſer Welt, und meiftens ift er auf das Un— 
mögliche verfeffen. — Nun, wir wollen ſehen!“ 

Damit brachte fie das Billet dicht an die Augengläfer, las 
die Adrefje, nickte mit dem Kopfe und wandte alddann Das 
Schreiben auf die andere Seite, um als eine Eluge Frau auch das 
Siegel zu betrachten. Doch Faum hatte fe einen Blick auf die 
arabifchen Buchftaben deſſelben geworfen, fo fuhr fie erſchrocken 
zurüd, ließ Sand und Brief abermals finfen und betrachtete den 
neben ihr fißenden jungen Mann mit einem Ausdrucke der höch— 
ften Ueberraſchung, ja eined unverfennbaren Schreckens, von 
oben bis unten. 

„Der Brief ift von dem Herrn Grafen Fohrbach?“ fragte 
fie nach einer Pauſe. 

„Allerdings, ich Dachte mir, Sie fennten ja die Hand— 
ſchrift,“ entgegnete Arthur, dem das plößliche ängftliche Weſen 
der Frau auffiel. 

„Die Sandfchrift wohl — aber das Siegel. Haben der 
Herr Graf diefen Brief wohl felbft geflegelt ?" 
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„Ohne Zweifel; ich glaube nicht, daß er ähnliche Schreiben 
von Anderen fiegeln läßt.” 

„Sehen wir, fehen wir!” fprach eifrig Madame Berker, 

indem fie das Couvert Haftig abrif. „Wenn er nur was Mög- 
liches verlangt. Heiliger Paneratius! wenn er nur was Mög— 
liches verlangt!” 
Sie entfaltete Das Schreiben, zog die Augenbrauen in die 
Höhe, und während jte las, ließ te ihre Unterlippe jchlaff herab— 
hängen. Nachdem fie geendigt, fehüttelte fie bedeutfam den Kopf 
und ftieß einen tiefen Seufzer aus. — „Sie find natürlich der 
Bertraute des Herrn Grafen,” fagte fie und blickte den jungen 
Mann fauernd an; „Sie wilfen wahrfcheinlich, was in dem Brief 
ftepe?" 

„Nein, nein, ich weiß ed nicht!” entgegnete Arthur haftig, 
dem das fonderbare Wefen der Frau im höchſten Grade auf- 
fiel. — „Sch weiß e3 nicht und verlange es auch nicht zu willen. 
Meinen Auftrag habe ich erfüllt: der Brief it in Ihrer Hand 
und ich bin fertig.” Damit fand er auf. 

Gegen alle Regeln der Höflichkeit, Die Madame Becker font 
gewifjenhaft gegen ihre Kunden, wozu fie auch im Geifte fchon 
den jungen Mann rechnete, beobachtet, blieb ſie nachdenfend auf 
dem Sopha fißen, legte die Hände in den Schoos und ftarrte 
träumerifch vor ſich hin. „Das wird rein unmöglich ſein,“ mur— 
melte ſie. — „Aber das Siegel! — Wie kommt das Siegel da— 
hin? Das ſcheint mir ein gemeſſener Befehl zu ſein. — Nun, ich 
muß Alles verſuchen, helf' was helfen mag!“ Sie ſeufzte aber— 
mals tief auf, ſchien dann plötzlich aus ihrem Nachſinnen zu er— 
wachen und ſprang eilig vom Sopha in die Höhe, als ſie ſah, 
daß ſich der junge Mann der Thüre bereits genähert hatte. Sie 
zupfte an ihrer Haube, ihre Züge nahmen das uns bekannte 
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Lächeln an, dann rieb fie fich Die Hände und fagte: „Wenn Sie 
den Herrn Grafen fehen und etwas fagen wollen, fo bitte ich ihm 
zu vermerken —“ 

„Geben Sie mir feine Commifftonen, Madame,” antwor— 
tete Arthur. „Serftehen Sie mich gar nicht falfch: ich follte 
nichts als Ihnen dieſen Brief übergeben, kann daher auch durch— 
aus Feine Antwort übernehmen. — Ich mwünfche recht guten 
Morgen!” 

„Sp habe ich Denn die Ehre, mich Ihnen beftens zu em— 
pfehlen,” erwiederte Die Frau mit einem tiefen Knix. „Bitte, 
vergeffen Sie vorfommenden Falls meine Wohnung nicht und 
wenden fich alddann an Ihre unterthänigfte Dienerin.” 

Die Thüre ſchloß fich Hinter dem Maler, Madame Berker 
öffnete fe nochmals, um Höflichkeits halber auf den Gang hinaus 
zu grinfen, dann zog fte fich in ihr Zimmer zurüd, nahm Haftig 
das Gouvert von dem Sopha, und eilte an’3 Fenfter, wo fie 
nochmals das Siegel genau betrachtete. — „Es ift fein Zweifel," 
murmelte fie, „es tft fein Petfchaft, er muß ihn kennen. — Oh 
je! Ob je! Das wirft freilich mehr, ald wenn er mir fünfhun— 
dert Gulden verfprochen hätte, — Alſo er fchreibt: — — Sie 
wohnt Balfenftrage Nr. 40 über vier Treppen, ihr Vater ift, wie 
ich höre, ein armer Schriftfteller, und Das. Mädchen müffen Sie 
kennen, fie heißt Clara Staiger und ift Tänzerin am Hoftheater. 
Thun Sie alle Ihre Schritte, beſte Madame Berker, es kommt 
mir dießmal nicht auf Die glängendfte Belohnung an. — — — 
— Der braucht mir da wohl Name und Wohnort anzugeben! 
fenne fle wohl mit ihrem Troß und Hochmuth, Fenn’ Die ganze 
Bagage, den alten Simpel, ihren Vater, und weiß wohl, was 
ich Da zu erwarten habe. — Ei Herr Graf, da haben wir ſchon 
mehrere Mal angebohrt und fehöne Antworten befommen. Der 
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Teufel auch! Das ift eine faubere Commiſſion! — Wenn nur 
das Siegel nicht auf dem Briefe ſtände! — Aber da muß fehon 
ein Uebriges gefchehen, Wir wollen das überlegen; ich darf gar 
nicht mehr in das Haus hinein. Ich glaube, der Alte macht’ 
einen Höllenlärm und hest mir ſämmtliche Miethsleute auf den 
Hals. — Wir wollen doch einmal fehen, ob da Niemand aus- 
und eingezogen ift, Ich habe mich um den Fratz lange nicht mehr 
befümmert.” 

Bei dieſen Worten Holte fie aus einem alten Schreibtifche 
ein Buch hervor — es war ein Wegmeifer der Reſtdenz — und 
blätterte eifrig darin. — „Balkenftrafe Nr. 36 — 38 — 40. 
Da iſts! — AH! ah! Unten wie früher, Belletage und zweiter 
Stock ebenfalls; dritter Stock: Steuerinfpector Weiß — fenne 
ich nicht! — vierter Stock: Schriftfteller Staiger, Clara Staiger, 
Tänzerin. — Aha!” fuhr fie lächelnd fort, „da hat's eine Aen— 
derung gegeben. — Schön! ſchön! die Frau Wundel iſt einge= 
zogen. Na, das gibt einen Anhaltspunkt. — Und wohnt Thür 
an Thür mit dem hochnaſigen Balletmädchen. Die Wundel ge— 
hört zu meiner Bekanntſchaft, und wenn man der ein paar Kro⸗ 
nenthaler verſpricht, ſo läuft ſie für einen durch's Feuer.“ 

Hierauf ſchlug Madame Becker das Buch zu, worauf fte 
bedächtlich und fichtlich erheitert eine Prife nahm. — 

Kopfichüttelnd verließ Arthur das alte Haus, ftieg nach— 
denfend Die Wendeltreppe wieder hinab und fuchte feine Drotfchfe 
auf, Die er in einer Nebenftrafe wartend fand; er ftieg hinein 
und fuhr fort. Wenn er auch als junger Mann von großem Ver—⸗ 
mögen, als luſtiger Geſellſchafter feiner vornehmen Freunde, ſo— 
wie als Maler in Manches des geheimnißvollen Lebens der großen 
Stadt, die er bewohnte, eingeweiht war, ſo hatte er doch bis 
jetzt von der Exiſtenz der Madame Becker ſowie von deren eigent- 
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lichem Gefchäftsbetrieb noch gar feine Ahnung gehabt. Das war 
ja fürmlicher wohl organifirter Selavenhandel, nur daß ſich das 
arme Schlachtopfer, welches hier auserfehen und verfauft ward, 
diefem Handel nicht durch Die Flucht entziehen Eonnte, denn es 
wußte ja nicht, Daß man e8 verfolgte. Leife und vorfichtig wur- 
den ihm Fallen geftellt, wurden ihm unfichtbare Schlingen um 
die Füße gelegt, und auf einmal ftürzte e8 hin, verrathen, ver— 
fauft, in die Urme feiner Verfolger, um darauf hin immer tiefer 
zu fallen, hinab in den ſchmutzigſten Schlamm des menfchlichen 
Xebens, der zäh und gewaltig feine Beute nicht wieder fah— 
ren laßt. 

Diefe Gedanken hatten den jungen Mann einigermaßen un— 
muthig geftimmt, und es war ihm leid, den Brief an feine Adreffe 
überbracht zu haben. „Wer weiß,“ fagte er fich ſelbſt, „bin 
ich vielleicht fomit die Urfache, daß jenes Weib ihre Creaturen 
auf irgend ein armes Mädchen losläßt! — Aber,” tröftete er 
fich, „was ich nicht gethan, hätte morgen der Poſtbote beforgt; 
gewiß nicht Harmlofer und unwiſſender als ich heute." — 

Arthur's Selbftgefpräch wurde hier unterbrochen, als er an 
einer vorher bezeichneten Stelfe hielt; er fprang aus dem Wagen, 
ſah fich flüchtig um und eilte num von den höheren Gegenden der 
Stadt einem tiefer gelegenen Viertel zu, Durchfreugte mehrere 
ſchmale Gaffen mit hohen Säufern, deren fpige Giebel vor Alter 
etwas gegen einander geneigt waren, was im Sommer diefe Wege 
angenehm kühl machte, im Winter aber früßzeitig Dunkel und 
unendlich ſchmutzig. Auch über kleine Plätze kam er, ging wie- 
der eine Zeit lang an den nächſten Kanal, wie an jenem Abend, 
mo wir ihn zum erften Male gefehen, überfchritt einige glatte 
ſchlüpfrige Brüden und befand fich jegt am Eingange der Bal- 
kenſtraße. * 


Das Siegel des Herrn von Brand. 335 


Der geneigte Lefer wird vielleicht das Ziel feiner Wanderung 
errathen. Waren doch fehon mehrere Tage verfloffen, feit er den 
alten Herrn Staiger bei feinem Buchhändler getroffen, feit er 
ihm einen Befuch verfprochen, einen Befuch, den er zu machen 
gedachte, natürlicher Weife nur in der Abficht, um fich Raths zu 
erholen Behufs der Sluftrationen zu Onfel Tom. Warum er 
jeßt gerade zur Mittagsftunde hinging, dieſe Frage könnten wir 
dahin beantworten, daß es jest überhaupt zu Befuchen die ſchick— 
Tichfte Zeit fei, denn wir find weit entfernt zu glauben, e3 habe 
Arthur gewußt, Daß der Balletfaal um Mittag gefchloffen würde 
und die Tänzerinnen alsdann nach Kaufe gingen. 

. So oft auch ſchon der Maler, dad müffen wir geftehen, 
Clara bis an die Sausthüre begleitet Hatte, fo war er doch nie 
weiter als zwei bis drei Schritte in den Flur hinein gelangt, und 
das bei einem fruchtlofen Verfuch, ihre Sand noch länger feſtzu— 
halten, nachdem ſie einige Minuten mit ihm geplaudert. In 
Fällen wie der vorliegende aber haben fich gewiß viele unferer ge= 
neigten Leſer ſchon zurecht gefunden, und Arthur that dieß eben— 
falls ohne große Schwierigkeit. Er pafjirte den erften, zweiten 
und dritten Stod, und nur auf dem vierten gefchah e3 ihm, daß 
er an eine falfche Thüre klopfte. Man rief „Herein!“ und er 
fah eine ältliche Frau vor fich, recht anftändig gekleidet, die eine 
weiße Schürze umgebunden hatte und einen Kochlöffel in der lin— 
fen Sand hielt. Sie Fam augenfcheinlich von ihrem Heerde und 
befchäftigte jich mit Bereitung ihres Mittagefjend, denn ein an— 
genehmer Duft von Zwiebeln und gebratenem Zleifche drang auf 
den Gang heraus. 

Der junge Mann fah gleich, daß er falfch gegangen war, 
denn er wußte, Daß Clara's Mutter fehon vor mehreren Jahren 
geftorben war. 
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„Verzeihen Sie," fagte er, „ich fuche Seren Staiger.” 

Worauf Madame Wundel, Die es in eigener Perſon war, 
ihm freundlich erwiederte, gleich nebenan fei die gefuchte Thüre, 
er möge aber nur ohne anzuflopfen Durch das Vorzimmer gehen, 
indem ich Dort gewöhnlich Niemand aufhalte. 

Arthur dankte auf's Freundlichfte, was die Wittwe fehr 
huldreich und herablaffend Hinnahm. Sie Hatte offenbar ihr 
Mohlgefallen an dem hübſchen jungen Manne, und da fie eine 
brave Frau war, die möglicher Weife mit ihren Töchtern Alles 
gemeinfchaftlish genoß, fo rief fie diefe Durch ein leiſes Näufpern 
herbei und zeigte ihnen durch Die Thürſchwelle den Befuch, Der 
zu Staiger’3 gehe. 

„Die Clara ift aber nicht daheim,” fagte Die ältere Tochter 
Emilie, indem fie ihren Kopf fo weit als möglich zur Thüre hin— 
aus ſtreckte. 

„Ach was Clara!" entgegnete die Mutter, „Der war yon 
guter und ftilfer Familie. Der läuft feinen Tänzerinnen nach; 
ich wette Zehn gegen Eins, der hat den alten Schreiber wegen 
irgend einer Schuld zu mahnen. — Paßt mir auf, Emilie, der 
kommt bald wieder zurück.“ 

„Sch will ein paar Bücher und Noten Draußen auf dem 
Gange abftäuben,” verſetzte Die ältere und fehr gelehrige Tochter. 

„Thu' Das, mein Kind," erwiederte Die Mutter. „Aber 
ſtreich' die Haare zurecht, du ſtehſt ein wenig zerzaust aus. 

-- Damit ging fie an ihren Kochheerd zurüd, während Arthur 
zu gleicher Zeit durch das faft dunkle Vorzimmer fehritt und nun 
an die Thüre des Wohnzimmers Elopfte. 


„Herein!“ Klang e3 ihm entgegen, und eine feine Kinder— 


ſtimme feste Hinzu: „Wenn’s fein Schneider ift!" 
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Sehsundzwanzigfies Kapitel. 


SHuftrationen. 


Arthur hatte fich vorgenommen, die Wohnung des Mäd- 
chend, das er ftill und wahr liebte, behaglich und angenehm zu 
finden, wenn auch gerade hier nicht viel von dem fei, was zum 
Comfort des Lebens gehöre. Das Vorzimmer erſchien ihm aber 
etwas zu ärmlich; er bemerkte nicht? als in einer Ede ein Bett 
und in der anderen einen alten Stuhl. Das Wohnzimmer Fennt 
der geneigte Lefer bereits; wenn er es auch nur bei Nacht ge= 
fehen, jo müfjen wir ihm leider die Verficherung geben, Daß es 
heute beim trüben Licht — einem falben Lichte, Das jich kaum 
nothdürftig Durch die Hohen, finfteren Dächer und den Schnee 
und Regen, der draußen fiel, herein ftehlen konnte, — nicht viel 
wohnlicher ausjah. 

Herr Staiger in feinem unvermeidlichen blauen Ueber- 
rof ſaß am Fenfter und ſchrieb wie immer eifrig Darauf los. 
Wärmer war eö heute freilich in dem Zimmer, wie an jenem 
Abend, und das Fam daher, meil das Eleine Mädchen gerade im 

Hackländer, Europ. Sclavenleber. II. 1 


2 Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 


Begriff war, einen Topf Kartoffeln in dem Ofen ſieden zu laſſen. 
Die Thüre deſſelben ſtand halb offen, und es drang ein leichter 
Waſſerdampf daraus hervor, der von dem Bübchen, das neben 
ſeiner Schweſter ſtand, begierig aufgeſogen wurde. 

Der alte Mann an dem Fenſter richtete ſeinen Blick von der 
Arbeit auf und ſah den Eingetretenen ſcharf an. Es dauerte ein 
paar Secunden, ehe er ihn erkannte, dann aber ſteckte er die Feder 
binter das Ohr, erhob ſich freundlich und eilte ſeinem Bekannten 
entgegen, worauf er ihm herzlich die Hand ſchüttelte. 

Das Bübchen ſchaute aufmerkſam zu; es hatte auf ſeinem 
Kopfe einen Hut von Papier in militäriſcher Form und in der 
Hand ein ſehr kunſtlos gearbeitetes hoͤlzernes Schwert. Es hatte 
vorhin von dem Schneider geſprochen, und als der Fremde ein— 
trat, den Griff ſeines Schwertes erfaßt. Jetzt aber, als es ſah, 
daß der fremde Mann in friedlicher Abſicht zu kommen ſchien, 
fuhr es mit der Sand an feinen papiernen Hut und grüßte mili— | 
täriſch. 

„Sehen Sie, ich halte Wort,“ ſagte Arthur, „und wäre 
ſchon früher gekommen, aber ich wollte Ihnen Zeit laſſen, um 
wegen unſeres Geſchäftes zu überlegen.“ 

„Ah! was die Illuſtrationen anbelangt! Ja, ich habe mich 
auch ſchon damit beſchäftigt und Einiges aufgeſchrieben. Kommen 
Sie an meinen Arbeitstiſch und nehmen Sie Platz.“ 

Arthur ſetzte ſich dem alten Manne gegenüber an's Fenſter 
und blickte nachdenkend hinaus. Es war dieß daſſelbe Fenſter, 
durch welches er ſo oft Licht ſchimmern ſah, wenn es ihm erlaubt 
war, die Tänzerin bis an's Haus zu begleiten. Jetzt war er ohne 
ihr Vorwiſſen in ihr Aſhl gedrungen und hatte damit gewiffer- 
mafen ihren dringenden Wunſch, ihren Befehl übertreten. Doch 
entſchuldigte er fich mit den Umftänden, welche ihn hieher geführt, 
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und redete ſich ein, er würde ja im Auftrage des Buchhändlers 
den alten Herrn auch beſucht haben, ſelbſt wenn er nicht gerade 
Clara's Vater wäre, was auch fo halb und Halb feine Richtig— 
feit hatte, 

„gaben Sie fehon an unfere Sache gedacht?” fragte Herr 
Staiger, „Wird es Ihnen nicht ſchwer werden, hier in unferem 
ftillen Leben Phyſiognomien zu Ihren Gebilden zu finden, oder 
wollen Sie ſich ganz Ihrer Phantafte überlaffen ?” 

„Nein, nein!“ entgegnete Arthur, „ich werde mich fo viel 
als möglich an Perfonen halten, die mir gerade aufitoßen, natür- 
licher Weife, ohne gerade Portraits zu liefern. O, es gibt hier 
Köpfe genug, die ganz prächtig für Selaven und ihre Käufer und 
Berkäufer paffen.” 

„Glauben Sie?" fagte der alte Mann und fah ihn mit 
einem leuchtenden Blicke an. „Das habe ich mir auch fehon ge= 
dacht, und meinen Sie nicht auch, Daß es nicht nur hier bei _ 
und Menfchen gibt, die den in Diefem Buche befchriebenen glei= 
chen, fondern daß ſich auch manche unferer Verhältniffe fehr ähn— 
Lich fehen ?” 

„Gewiß!“ ermwiederte Arthur lächelnd, und dachte an Ma— 
dame Beer und Herrn Blaffer. Dem Gedanken an den Resteren 
lieh er auch Worte, indem er fagte: „Sch würde mir gar gern 
das Vergnügen machen, unferen gemeinfchaftlichen Buchhändler 
und Freund ald Sclavenhändler darzuftellen. Aber er wird e8 
nicht zugeben, daß man ihn auf folche Art in Holz fehneidet und 
verewigt.” 

„Nein, gewiß nicht!” verfegte Herr Staiger. „So Etwas 
wollen wir auch gar nicht unternehmen; Gott fol mich bewah— 
ven! Das müßte mich ohne Weiteres um feine Kundfchaft 
bringen,” 
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Das Bübchen war unterbeffen näher gefchlichen, ſteckte den 
Kopf unter den Arm feines Vaters und fah den fremden Mann 
mit feinen großen, treuherzigen Augen an. 

Nothwendiger Weife mußte jegt Arthur fragen: „Das find 
Ihre Kinder, Herr Staiger?“ 

Und eben fo ficher war e8, Daß der alte Mann darauf ant= 
wortete: „Es find meine beiden jüngften, meine ältefte Tochter 
wird bald nach Haufe fommen. Die haben Sie gewiß fchon oft 
geſehen?“ 

So unbefangen nun dieſe Frage an und für ſich war, ſo 
verurſachte He doch dem Maler einiges Herzklopfen, denn er wußte 
nicht, ob der Vater das öftere Sehen auf das Hoftheater bezog, 
oder ob er am Ende Kunde Hatte, Daß der vor ihm figende junge 
Mann feine Clara fchon zum öfteren Male nach der Balfenftraße 
begleitet. 

Doch fuhr der alte Herr gleich Darauf arglos fort: „Meine 
Tochter ift bei dem Ballet angeftellt, und da wäre es Doch mög— 
lich, daß Sie vielleicht fchon ihren Namen gelefen und te geſehen.“ 

„Clara tanzt fehr ſchön,“ fagte Das Bübchen mit Beftimmt- 
heit, worauf es jich aber augenblicklich dieſer Worte ſchämte und 
ſeinen Kopf unter dem Arm des Vaters verbarg. 

„Woher weißt du das, kleiner Mann?“ fragte Arthur lachend. 
„Du gehſt doch gewiß noch nicht in's Theater.“ 

„Sie haben bei der Schweſter ſo lange gebettelt,“ antwor— 
tete Herr Staiger ſtatt des Gefragten, „bis Clara ſie einftens in 
eine Generalprobe nahm. Auch übt fie fich zuweilen hier zu 
Haufe." 

„Dort an der Stange,“ feßte der Knabe hinzu; „und dann 
bat fe ein Furzes Röckchen an und einen fehwarzen Spenfer. 
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Wenn du es einmal ſehen willſt, ſo mußt du morgen früh kom— 
men; jetzt iſt es dazu zu ſpät, denn wir werden gleich eſſen.“ 

„Das iſt wahr; Daran Habe ich nicht gedacht," ent— 
gegnete Arthur, „und ich bin zu einer ganz ungelegenen Zeit ge= 
kommen.” 

„Slara wird gleich nach Haufe kommen,“ fprach das Büb— 
chen, „dann kannſt du fie fehen. Aber tanzen thut fie nicht." 

„Sch wäre auch zu einer fchieflicheren Stunde gekommen,” 
fuhr Arthur fort, anfcheinend ohne auf Das Geplauder des Klei- 
nen zu achten, „aber Sie fagten mir felbft, von Zwölf bis Eins 
fei die Stunde Ihrer Ruhe.” 

Es ift für alle Falle des Lebens gut, wenn der Menfch mit 
Verſtand und Ueberlegung zu lügen verfteht. 

„Die Kinder plaudern immer von dem, was fie am Liebften 
thun,” erwiederte Herr Staiger; „und Dazu gehört namentlich 
das Eſſen.“ 

„Bir haben heute Kartoffeln mit Gänſefett,“ fagte Karl 
mit dem größten Ernſt; „und das mag ich, vielleicht bringt auch 
Clara eine Wurft mit. Willſt du miteſſen?“ 

Die vorfichtigere und einige Jahre ältere Schwefter hatte ſich 
in Diefem Augenblicke Hinter den Stuhl ihres Vaters gefchlichen 
und z0g den Fleinen Indisereten ein paar Schritte zurüd, erfteng, 
um ihm die Naſe zu pugen, und zweitens, um ihm artiges Be- 
tragen einzufchärfen. Doch war er nicht fo leicht yon dem Gafte 
— ein folcher war nämlich in der Familie etwas Seltenes — 
mwegzubringen, und Arthur ermunterte ihn, da ihm die unbefan= 
genen Neden des Kleinen Spaß machten. 

Herr Staiger zog unter feinen Papieren einen befchriebenen 
Bogen hervor und fagte: „Sie haben mich neulich gebeten, einige 
Momente aufzufchreiben, die ich zu Sluftrationen für befonders 
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geeignet hielte. Sch Habe e8 mit Schüchternheit gethan, und hier 
find nun ein paar verzeichnet. Man muß natürlich die graffeiten 
Epifoden hervor heben, und darin fehlt e8 in dem Buche nicht. 
Es ift da zufammen getragen, was ein Menfchenherz nur erfchüt- 
tern und zerfehmettern kann.“ 

„And Täßt fich leicht zeichnen,” verfeßte Arthur, „Da Dort 
Alles ohne Scheu und öffentlich vor fich geht. — Aber gerade 
diefe Deffentlichkeit,” fuhr er fort, „mit der jene Sachen in den 
Sclavenftaaten betrieben werden, gewährt für die armen Schlacht- 
opfer eine Art Troft. Man bringt fie auf den Markt, fie wilfen, 
daß fie verfauft werden, es geht das Alles nach beftimmten, wenn 
auch harten Gefegen, nicht wie bei und, wo diefelben fchauder= 
haften Gefchichten im Geheimen und mit raffinirter Grauſam— 
feit betrieben werden. Hier wäre e8 fchwieriger, eine Onfel Tom’s 
Hütte zu iluftriren, denn man kann dem hiefigen Sclavenhändler 
nicht das Zeichen feiner Würde, Die große Peitfche, anhängen. 
Der ift hier gefleidet, wie jeder andere ehrliche Menfch auch, 
und verfchwindet förmlich unter der Menge ohne befondere Kenn 
zeichen.“ | 

„Ein Merkmal haben fie Doch öfters an ſich,“ fagte der alte 
Mann nachdenfend, indem ein leichtes Lächeln über feine Züge 
flog; „ſie fchlagen gern die Augen nieder, befleißigen fich eines 
fheinheiligen und äußerlich fehr frommen Lebens.“ 

„Ah ja! von denen, die Feine Betftunde verfäumen und 
Dagegen ihren fündigen Nebenmenfchen mit fo leichtem Gemicht 
meſſen!“ 

„Und Zehn vom Hundert nehmen.“ 

„And Rechnungen zum zweiten Male ſchicken, wenn ſid 
vielleicht vorausfegen, man habe die Quittung von der erften 
verloren.” 
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„AH! wir Eommen da in’3 Zeug hinein,” fprach Tachend 
der alte Mann, „wie ein paar böfe Klatfchfchweitern bei ihrem 
Kaffee. Ich ertappe mich in jüngfter Zeit leider oftmals über fo 
menfchenfeindlichen Gedanken, die mir früher gänzlich fremd wa— 
ren. Sch weiß nicht, was daran Schuld ift.“ 

„Dielleicht Die Ueberfegung Ihres Buches, man ftellt da 
Bergleichungen an über Menfchen und Zuftände, die gerade nicht 
zur Erheiterung und zum Erhalten der guten Laune beitragen.” 

„Darin haben Sie nicht ganz Unrecht,” meinte der alte 
Mann. „Uber wenn ich lange überfegt habe, fo nehme ich ge= 
möhnlich ein angenehmes Gegengift; hier habe ich es in Diefen 
Büchern.“ 

„Ah! Charles Sealsfield!“ erwiederte Arthur freudig, in= 
dem er eins der dargereichten Bücher auffehlug und den Titel Ins. 
„Das find herrliche, Tiebensmürdige Schilderungen defjelben Le— 
bens, welches uns die Verfafferin von Onkel Tom's Hütte gibt. 
Ging es dem Rechten nach, fo müßten dieſe Lichtftrahlen meit 
mehr Auflagen, weit größere Verbreitung finden, als Diefe tiefen 
Schatten. Aber leider gibt e3 fo viele Menfchen, denen e8 nur 
im Trüben wohl ift.“ 

„And die das Licht fcheuen,” entgegnete Herr Staiger 
ernft und feierlich und fah wie träumend an Die Dede des Zim- 
merd. — — „Aber fie find mächtig in ihrem Schatten,” ſprach 
er nach einer längeren Paufe, „und fie befchwören fie von allen 
Seiten herauf Durch heuchlerifche Gebete und Zufchautragen von 
falfcher Buße. Wie dichter Nebel fteigt es langſam empor und 
kämpft mit den heiteren Sonnenftrahlen; aber glauben Sie mir, 
diefe Nacht wird das Licht übermältigen ; langſam aber ficher wird 
der heitere Glanz eines luſtigen und darum doch nicht fündenhaf- 
teren Erdenlebens verfchwinden. Der Gefang fröhlicher Vögel 
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verftummt, denn dieſe lieben das Sonnenlicht, und nur Gefchöpfe 
der Nacht werben fich Eünftig gutlich thun in den dichten, grauen, 
ftinfenden Nebeln, die fich langſam aber ficher um ung fehlingen; 
— der Gefang der Freude verftummt nach und nach, und der 
einzige Klang, der noch an unfer Ohr fchlägt, ruft und melan- 
Holifch und traurig zu: Thut Buße, geht in euch, ihr habt Fein 
Recht auf das freundliche Sonnenlicht, Das ein gütiger Schöpfer 
ausftrömen läßt Durch Das ganze Firmament; ihr Habt Fein Recht 
an den Genuß diefer Erdengüter, an Luft und Freude, denn ihr 
feid allefammt geborene Sünder und unwerth der Gnade! — — 
— — Doch ich predige Ihnen da ſchreckliche Sachen vor,“ un— 
terbrach fich der alte Mann plößlich, indem er mit der Sand über 
die Augen fuhr. „Sie find ja jung, gewiß auch glüclich, und 
fehen mir gerade aus wie Jemand, der Die Kraft in fich fühlt, 
des Lebens Güter im rechten Maße zu genießen. Thun Sie alfo 
und ed wird Sie nicht gereuen. — Aber wovon fprachen wir Doch, 
ehe ich ein fo finfterer Seher ward? — Ah! richtig, von den 
Merken Sealafielv’3! — Sa, das ift wahr, an diefen frifchen, 
fräftigen Schilderungen, an diefem Buche, dem die Wahrheit aus 
den Augen fpricht, erfreut fich mein Herz. Das ift ein Leben, 
wie e8 wirklich ift, das find Gefchöpfe, wie fte eriftiren; Feine 
franfhaften Geftalten, die unter allen DVerhältniffen Die rechte 
Bade Hinhalten, nachdem die linke ihren Schlag empfangen. — 
Sehen Sie, wenn ich müd und matt vom Arbeiten bin, da habe 
ich jo meine Stellen, die ich Durchlefe, wie Diefe ‚hier, mo das 
Zeichen iſt.“ 2 

Das Bühchen, das fich bei dieſen für ihn unverftändlichen 
Reden offenbar gelangweilt hatte, war indeffen dem Maler 
näher und näher gerückt, hatte zuerft fanft feinen Rock berührt, 
dann feinen Hut von einem benachbarten Stuhle genommen 
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und probirte ihn nun flatt Der früheren militärifchen Kopf— 
bedeckung. 

„So einen Hut möchte ich auch,“ ſagte es plötzlich und ſtellte 
ſich vor Arthur hin, ſo daß dieſer laut auflachte über den komiſchen 
Anblick des kleinen Mannes. 

„Da mußt du erſt groß werden,“ erwiederte er, „da wird 
es dir hoffentlich nicht an einem ſolchen Hute fehlen.“ 

„Vor allen Dingen mußt du aber erſt etwas Tüchtiges ler— 
nen,“ meinte der Vater. — „Aber jetzt lege den Hut wieder 
dahin; es iſt nicht ſchicklich, Sachen anzugreifen, die Einem nicht 
gehören. Wenn das Clara ſähe, würde ſie böſe werden.“ 

Auf dieſe Mahnung hin legte Karl den Hut wieder auf den 
Stuhl und wandte ſich hierauf mit der naiven Frage an Arthur: 
„Haſt du denn auch Etwas gelernt?“ 

„O ja,“ entgegnete dieſer lächelnd; „und Etwas, das dir 
gewiß große Freude machen wird, wenn ich es dir zeige.“ 

„Was iſt denn das?“ 

„Ich habe Zeichnen und Malen gelernt. Wenn ich wieder 
komme und du Haft ein klein Blatt Papier und ein Bleiſtift, fo 
will ich Dir zeigen, was ich kann.“ 

„Eine Tafel Habe ich,” entgegnete das Bühchen, „und 
darauf malt Clara allerlei ſchöne Sachen.“ 

„So laß mich fehen, was dir Clara malt,” fagte eifrig der 
junge Mann. 

„Jetzt habe ich es ausgewiſcht,“ erwiederte der Kleine; 
„aber fie kann mir die fchönften Schlangen malen, auch Krofo= 
dille, Soldaten und Offiziere.“ 

„Sp, auch Dffiziere *“ * 

„a freilich; die haben Alle einen großen Schnurrbart, einen 
duünnen Leib und gerade Beine.” 
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In dieſem Augenblicke wandte dad Bübchen haſtig feinen 
Kopf herum, dann brach e3 plöglich ale Unterhaltung ab, indem 
es jubelnd rief: „Clara kommt!“ und zur Thüre hinaus in's 
Vorzimmer eilte, 

Die Schwefter mußte ebenfall3 Tritte auf Der Treppe gehört 
haben, denn "auch fie war hinaus gegangen, Eluger Weife, um 
Clara auf den unbefannten Befuch vorzubereiten. 

Arthur erhob fich von feinem Stuhle; ihm Elopfte das Herz 
und er fühlte fich ungemein befangen. Wie wird fie diefen plöß- 
lichen Befuch aufnehmen? dachte er. Wird fie nicht zürnen, da 
fie Dir ausprüdlich verboten, Das Haus ihres Vaters zu beſuchen? 
— Daran war aber jebt nicht3 mehr zu ändern, und der Maler 
hoffte, daß fich ſchon Gelegenheit geben würde, eine Eleine Ver— 
ftimmung des geliebten Mädchens in die Erlaubniß umzuwandeln, 
von jetzt ab ferner kommen zu dürfen. 

„Und wer ift e8 denn?” vernahm er jegt die Stimme 
Clara’3 im Vorzimmer. 

Worauf das Fleine Mädchen etwas zifchelte, was man nicht 
verftand, Das Bübchen aber laut erwiederte: „Ein Mann mit 
einem fehwarzen Hute, und er hat mir gefagt, er könne allerhand 
fehöne Dinge malen, Schlangen und Krokodille beffer ald du, und 
wenn er Fünftig wieder fommt, wird er mir auch Soldaten und 
Dffiziere machen. — Saft du eine Wurft mitgebracht?” 

„Pfui Karl! fei ftille! — — Ein Maler alſo? — — — 
— Ah 14 

Damit öffnete die Tänzerin die Thüre, blieb aber überrafcht 
auf der Schwelle ftehen, und ihr Geficht, Hals und Nacken über- 
zog ſich mit tiefer Röthe. Sie erkannte ihn augenblicklich; ob— 
gleich e8 eine Wirkung der Freude war, welche das Blut ge— 
waltfam nach ihren Wangen trieb, fo war ed Doch auch wohl 
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die Erwartung, was er hier bei dem Vater zu thun habe, und 
daneben auch ein Elein wenig Verdruß, als fie Durch feine An— 
mefenheit erfah, daß er ihrem ftrengen Befehl nicht Folge geleiftet. 

„Meine Tochter Clara," fagte Herr Staiger, der aber 
glücklicher Weife gerade fein Manufeript zufammen ſchob und das 
Buch von Sealsfield Darauf legte. — „Meine Aeltefte, der Stolz 
der Familie.” 

„Ab Papa!“ verfegte das Mädchen in großer Verlegenheit. 
Und da hiedurch ihr Liebes Geficht das Necht erhielt, einige Ver— 
wirrung zu zeigen, fo brauchte fie dieſe nicht zu verbergen, ale 
nun der alte Mann lachend fagte: 

„Ei mein Kind, du darfit nicht erröthen: wer fo mütterlich 
für uns Alle forgt, der darf in Wahrheit der Stolz der Familie 
genannt werden. Habe ich nicht recht, Karl?” 

Das Bübchen Hatte fich an ihren Arm gehängt und ergriff 
ftatt aller Antwort ihre Sand, die er nun bald hier bald da an 
fein Gefichtchen drückte. Die Eleine Schweiter dagegen nahm Hut 
und Tuch in Empfang, die Clara eilig ablegte, dann verftohlen 
einen Bli in den Spiegel warf und fich nun leicht, graziös und 
unbefangen dem Fenfter näherte, wo Arthur ftand. 
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Ein einfaches Mittageffen. 


Mie war das Mädchen, erhigt von Dem Tanze und Der 
Aufregung, fo wunderbar ſchön! Wie glängten ihre dunklen Au— 
gen, wie leicht und elegant fehritt fte daher! Arthur fah mit der 
innigften Liebe auf fie, und er mußte fich geftehen, lange fein fo 
liehliches Bild gefehen zu Haben. Gr fenkte feinen Blick in ihr 
Auge, tief, innig und bittend, und namentlich der legtere Aus— 
druck fehien ihren Unmuth zu verfcheuchen. 

„Das ift Herr Arthur Erichfen, ein junger Maler und ein 
neuer freundlicher Bekannter, den ich mir erworben, Wir trafen 
und neulich beim Buchhändler Blaffer, von dem er den Auftrag 
hatte, Onfel Tom's Hütte zu iluftriren, und er kam nun hieher, 
um ſich mit mir über diefe Illuſtrationen zu befprechen.“ 

„Gewiß, mein Fräulein,” nahm Arthur eifrig das Wort, 
„ich befuchte Ihren Papa in der Abficht, um mir feinen Nath zu 
erbitten, auf welche Art diefe fehwierige Arbeit am Beften anzu= 
greifen ſei.“ 

Slara lächelte ein wenig, aber fo unmerflich, daß nur Ar— 
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thur es fah. Ein Liebender bemerkt ja Alles, und auch für ihn 
nur war deßhalb der momentane Blig in ihren Augen verftänd- 
lich, fowie ein unbedeutendes Zuden der Mundwinfel, — diefer 
Kleinen, reizenden Mundwinkel. 

Die Röthe von vorhin war von ihrem Geſichte gewichen, 
ja hatte einer leichten Bläſſe Platz gemacht, als fie fo vor Arthur 
ftand, die Sand auf den Tifch geftügt, und ihm fagte: „ES freut 
mich ſehr, daß Sie Papa befucht Haben und daß Sie fo gütig 
waren, mit ihm über Ihre Arbeit zu plaudern. — Ah!" feste 
fie hinzu, „ed kommt fo jelten Jemand zu ihm, der mit ihm zu 
fprechen verfteht, gegen den er feine Ideen und Anfichten aus— 
taufchen kann, daß e3 ihm gewiß, gewiß recht lieb war, daß Sie 
gefommen." 

Wir müſſen geftehen, daß Arthur athemlos auf ihre Worte 
gelaufcht, und daß fte ihn fo treuherzig und lieb anfah und ihm 
ſagte, es fei dem Papa gewiß — gewiß recht Tieb, daß er gekom— 
men, da Durchzuckte ihn ein unnennbar ſüßes Gefühl, fein Herz 
ſchien einen Augenblie die Pulsſchläge auszufegen und ftill zu 
fiehen vor übergroßer Freude und Seligfeit. Er geftand ftch oft, 
dieß fei einer der füßeften Momente feines Lebens gemefen, und 
ed thue ihm nur leid, Daß er gewaltfam feine Thränen zurück— 
gehalten habe, die im Begriffe waren, ihm in die Augen zu treten, 

Auch Clara fühlte Achnliches, denn nachdem ſie gefprochen, 
wie wir fo eben hier niedergefchrieben, ‚blieb fie noch eine Secunde 
ruhig vor ihm ftehen, fehaute ihn fo Herzlich an, wie er fte, und 
Beide hatten den gleichen Gedanken: fie waren froh, daß fie fich 
jest endlich einmal im hellen Licht des Tages fahen, — und fo 
nahe, nicht wie früher immer im Halbdunkel der Straße, wenn 
fie aus dem Wagen fprang, oder beim falfchen Glanz der Lichter. 

Wie lange dieſes gegenfeitige Befchauen wohl gedauert hätte, 
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weiß der liebe Gott. Glücklicher Weife aber Iegte fich dad Büb— 
chen in’3 Mittel und zog die beiden hochfliegenden Seelen in den 
Bereich der Wirklichkeit zurück. 

„Die Kartoffeln find fertig,” ſprach es mit beſtimmtem 
Tone, „ste plagen ſchon auf.” 

„Dann ift es Zeit!" rief Arthur, indem er wie aus einem 
tiefen Traum erwachte, „und ich muß mich entfernen, um Sie 
nicht in Ihrem Mittageffen zu ftören.” 

Bei diefen Worten fah der alte Mann feine Tochter bedeut— 
fam an, und als Clara fanft lächelte, fagte er: „DO, laſſen Sie 
fih gar nicht ftören, lieber Herr Erichfen, bleiben Sie noch eine 
Meile da; wir plaudern vielleicht noch ein wenig. Sch Tann 
Shnen leider von unferer einfachen Koft nicht3 anbieten, — nun 
— eben — weil ſie gar zu einfach iſt. — Aber draußen,” feßte 
er hinzu, indem er durch's Fenſter fah, „ſchneit und ſtürmt es 
fo gewaltig, daß Sie unmöglich in dieſem Augenblicke fort kön— 
nen; auch fpeifen Sie gewiß fpäter.” 

Menn man etwas gerne thut, fo laßt man fich leicht Dazu 
überreden. Arthur blickte fragend auf Clara, die Tächelnd ihre 
Augen niederfchlug. Doch fehien ihm dieß Augenniederfchlagen 
von einem Fleinen Kopfnicken begleitet zu fein, weßhalb er ſich 
denn eifrigft und gern bereit erklärte, noch eine halbe Stunde da 
zu bleiben, 

Die jüngere Schwefter hatte unterdeffen den Tifch gedeckt, 
Clara ging in das Vorzimmer, ihr folgte das Bübchen, welches 
eine richtige Ahnung Hatte, daß fie fich vor dem Gafte geniren 
würde, die bewußte Wurft aus der Tafche zu ziehen, daß dieß 
aber draußen unverzüglich gefchehen müſſe. — Und fo war e8 
denn auch. Die Tänzerin Fam alsbald mit einem Teller wie- 
der herein, auf dem der erwähnte Lerferbiifen lag. Dann fegte 
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ſich Alles um den Tiſch herum; er war ärmlich aber reinlich ge= 
det mit einem groben doch weißen Tifchtuch und glänzenden 
Binntellern. 

Der Maler, der eine Aufforderung zum Miteffen ablehnte, 
feste fich einen halben Schritt rückwärts neben Clara. Er konnte 
fo feinen Arm auf die Lehne ihres Stuhles ftügen, und wenn er 
nun den Kopf vorn über lehnte, und fie ihm plöglich etwas fagen 
wollte, fo berührte ihr fühles, volles, Duftiges Haar feine Heiße 
Stirne. 

„Karl, du mußt beten,” fagte die jüngere Schwefter zu 
ihrem Bruder, der an feinem Plate faß und die Augen unver- 
wandt auf einen Punft des Tifches gerichtet hatte. Das Dort auf 
dem Zinnteller nahm feine ganze Aufmerkfamkeit fo fehr in An— 
fpruch, daß er mechanifch feine Hände faltete und gedanfenlos 
fein Morgengebet anfteng: 

„Engelein fomm’, 

Mach’ mich fromm !* 
Doch wurde ihm dieſe Nachläßigfeit nicht geftattet, und er brachte 
nun den und fchon befannten Tifchfpruch vor, natürlicher Weife 
mit unverbefjerlichem Fehler, feßte auch Hinter dem „Amen !" 
raſch Hinzu: „Set bekomme ich auch Wurſt.“ 

Nun nahm das Mahl feinen Anfang, der Vater und die 
jüngeren Kinder griffen herzhaft zu; nur Clara fpielte mit ihrem 
Effen, und es ſchien ihr faft unmöglich, einen Biſſen hinunter 
zu bringen. 

Arthur munterte fie Tächelnd auf, fich felbft nicht zu ver- 
geffen, und er that die, indem er das außerordentlich fchöne 
Ausfehen der Kartoffeln lobte, worauf nun natürlicher Weife die 
Einladung des alten Herrn erfolgte, auch eine zu verfuchen, und 
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er forderte Clara zu dieſem Zweck alsbald auf, einen Teller zu 
bringen. 

Die lehnte aber Arthur eifrigft ab, und nach einigem Hin— 
und Herreden, Nöthigen und Weigern entfchloß er fich endlich, 
einen Biffen von dem Teller der Tänzerin und zwar mit Deren 
Gabel zu nehmen. Hiebei bewährte fich nun aber das Sprich- 
wort, daß der Appetit während des Eſſens kommt, denn dem 
eriten Biffen folgte ein zweiter, ein dritter und vierter, zwifchen 
welchen aber jedes Mal Die Gabel gewechfelt wurde, Das Heißt, 
einmal nahm fie Clara, und dann erhielt fie der Maler wieder. 
Da fich auch hiebei ihre Sande berührten, ihre Blicke viel Schö— 
nes zu einander fprachen, auch das Saar der Tänzerin häufig 
fein Geftcht ftreifte, fo hielt Arthur ein Mittagsmahl, wie es Fein 
König beijer und Föftlicher haben Eonnte. 

Leider war das Diner bald zu Ende, und als fih nun Ar— 
thur endlich alles Ernftes entfernen wollte, denn fein Herz war 
übervoll, meinte das Bübchen, nach dem Eſſen ginge man nicht 
gleich fort, wie es ſchon gehört habe, und bat den Maler, er 
möge nun fo artig fein, ihm eine Schlange oder ein Krokodill zu 
machen. Er brachte deßhalb feine Tafel herbei, zerrte den Künft- 
ler an das Fenfter und zwang ihn, Dort wieder Platz zu nehmen. 

Der alte Dann ftellte fich einen Augenblick daneben, und 
ald er feinen Sohn vergeblich erfucht, den Herrn nicht zu plagen, 
verlor er fich in's Vorzimmer, wo er fich auf einen Stuhl fegte, 
ein Tafchentuch über fein Geftcht hieng und ein Eleines Mittags- 
ſchläfchen machte. 

Die jüngere Schwefter und Clara räumten den Siſch ab, 
dann ſetzte ſich Letztere an die andere Seite deſſelben. Arthur 
hatte die Tafel ergriffen und entwarf eine ſolch' rieſenhafte 
Schlange, daß die berühmte des Kapitän Boa dagegen nur ein 
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wahrer Regenwurm war. Während Des Zeichnend aber warf er 
einen Blif im Zimmer umher, und als er bemerkte, daß das 
Feine Mädchen in einer Efe neben dem Dfen mit dem Spülen 
des Geſchirr's befchäftigt war, und die Thüre des Vorzimmers 
feſt zugezogen ſei, ſagte er zu Clara: „Sind Sie mir böſe, daß 
ich hergekommen?“ 

Worauf dieſe nach einer Pauſe erwiederte: „Ich hatte mir 
wohl gedacht, daß dieß am Ende geſchehen würde.” 

„Aber erft viel ſpäter,“ entgegnete Arthur, „denn ich hätte 
Shren Befehl gewiß reſpectirt; aber es ift fo, wie Ihr Vater 
gefagt: wir trafen uns bei dem Buchhändler, und wenn es auch 
bier nicht Ihre Wohnung gewefen wäre, jo hätte ich Doch den 
Ueberfeger von Onfel Tom's Hütte auffuchen müffen. — Nicht 
wahr, Sie zürnen mir nicht?" 

Clara jehüttelte den Kopf und antwortete: „Sch weiß nicht, 
was ich Davon fagen fol; ich Eenne Sie fchon feit einiger Zeit, 
aber ich Fannte Sie bis jegt nur wie Etwas, das fommt und 
verfchwindet, wie ein Traum — wie der Schein der Sonne; oder 
auch," fegte fie lächelnd Hinzu, „wie Negen und Sturm.” 

„Und wie Etwas,” bemerkte Arthur, indem er den Griffel 
finfen ließ, „was ung eigentlich nicht viel Fümmert, was und 
gleichgültig ift, wenn es auf einmal ganz ausbleibt, an das wir 
nicht mehr denken, wenn e3 nicht wieder erfcheint.“ 

„D nein!" erwiederte die Tänzerin, „nicht fo ganz. Sagen 
wir Fieber, wie etwas — — Angenehmes, das ung widerfährt, 
und das wir dankbar hinnehmen, dem wir vielleicht betrübt nach- 
bliefen, weil e8 uns yplöglich ganz verfchwindet, das wir aber 
Fein Recht haben, zurückzurufen, weil — weil — wir nun ein= 
mal kein Recht dazu Haben.“ 

„Aber Die Schlange Hat noch Feine Zähne,” fprach Das 
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Bübchen. „Mach’ ihr große. Und dann will ich auch ein Kro— 
kodill Haben.” 

„Soll ich Dir nicht lieber deine Schwefter Clara zeichnen *" 
fragte der Maler. 

„Mir wäre ein Krokodill lieber,” entgegnete Das Kind; „Clara 
fehe ich den ganzen Tag. Wenn du fie aber nachher zeichnen 
willſt, ift e8 mir auch vecht. 

Arthur that wie ihm befohlen, dann aber nahm er das 
Geſpräch von vorhin wieder auf. 

„And weßhalb," fragte er, „hätten Sie Fein Recht, Das 
gewiſſe — mich zurückzurufen?“ 

„And auf welche Art follte ich es thun, wenn Sie plößlich 
ausgeblieben wären? — Wenn ich auch vielleicht gewollt, ich ſah 
Sie ja nur auf Augenblide, bald hier, bald da, ich wußte ja 
faum Ihren Namen. Und dann hatten Ste mir auch nie gefagt: 
morgen fehe ich Sie wieder, oder übermorgen, — ein folches 
Verfprechen Hätte mich auch ängftlich gemacht.” 

„Weil Sie mir wohl hätten antworten müffen: Sa, e8 ift 
mir recht, ich will Sie morgen oder übermorgen wieder fehen, — 
und weil Ihnen das wie eine Verpflichtung vorgefommen wäre, 
und weil Sie feine Berpflichtungen gegen wir übernehmen 
wollen.” 

„Es ift vielleicht fo," fagte Clara, indem fie ihn Tächelnd 
anblicte, „ich habe mich immer Davor gefürchtet. Und deßhalb 
bat ih Sie auch, nicht in unfer Haus zu kommen.“ 

„Sehen Sie, Clara,” verfeßte der Maler halb und halb 
betrübt, „es ift Doch, wie ich mir Dachte: Sie fpielten mit mir, 
und wenn Sie mir einmal nicht mehr erlauben wollten, Ihnen 
an der Treppe des Theaters oder am Wagen gute Nacht zu fagen, 
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fo wären Sie vielleicht rafch an mir vorüber geeilt und hätten 
mich gar nicht mehr angefehen.” 

„Das hätte ich gewiß nie gethan, fo lange Sie fich mir fo 
ruhig und ſtill gezeigt, wie Sie thaten. Glauben Sie mir, die 
anderen Tänzerinnen fchelten mich Ealt, gefühllos, ja hochmüthig, 
weil ich ed nun einmal nicht machen fann wie ſie; aber ich bin 
ed nicht. Von Hochmuth kann ja auch Feine Rede fein, da habe 
ich immer Davor zurüd gebebt, mit irgend Jemand in nähere Be— 
rührung zu fommen. Sch weiß ja wohl, daß ich eine arme Tän— 
zerin bin, daß ich mich hinaus jtellen muß vor die Lampen, daß 
mich Jedes anfteht, wie es mag, und daß nun Jeder das Recht 
zu haben glaubt, mit dem Mädchen fo geradehin zu fprechen, wie 
ed ihm in den Mund fommt. Das fürchtete ich auch von Ihnen, 
und deßhalb ſchrack ich zurück, als Sie das erfte Mal mit mir 
fprachen.” 

„Aber Ihre Furcht war überflüffig.” 

„Gewiß, und ich danke Ihnen herzlich Dafür,” erwiederte 
Clara. — „Aber wiffen Sie wohl," fuhr ſie nach einem kleinen 
Stilffehweigen fort, in der Abficht, das Gefpräch zu ändern, 
„wiffen Sie wohl, daß ein paar von den anderen Tänzerinnen es 
wohl gemerkt, daß ich mit Ihnen hie und da gefprochen ?" 

„Sie hatten mich fehon auf der Bühne gefehen ?" 

„Nein, da nicht, aber neulich Abends, als Sie am Wagen 
ftanden, wie wir einftiegen. Da find Alle mit Reden über mich 
bergefalfen. Ich hätte mich fo lange verftellt und immer Alles 
abgeläugnet, und nun käme ed auf einmal heraus, und ich fei 
furchtbar verſteckt, aber jegt könne ich nicht mehr läugnen.“ 

„And was follten Sie nicht läugnen können?“ 

„Daß ich Sie Abends am Wagen gefehen.” 

„Und ift das fo ſchlimm?“ 

2 * 
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„Ah!“ fagte Clara Tachend, „nehmen Sie mir nicht übel, 
wenn man fo plößlich aus dem Dunkel daher ſchießt und einer 
Tänzerin fagt: O wie vortrefflich Haben Sie Heute getanzt! O 
vote Schön fahen Sie aus!" — 

„Sa, das Habe ich gefagt," unterbrach fte Arthur träumerifch. 

„And wenn man Einen obendrein bei der Hand faßt, Das 
ift Doch fchlimm genug. Und an dem Abend Habe ich mich auch 
eigentlich vor Ihnen gefürchtet.” 

„Uber ich mußte Ihnen damals ein Wort fagen, Slara. Sch 
konnte nicht nach Haufe gehen, ohne Ihre Sand berührt zu has - 
ben; mein Herz war zu soll. — Waren Sie wirklich böfe auf 
mich?“ 

„Nur eine Weile," entgegnete das Mädchen, indem ſtie ihn 
mit ihren großen Augen anfchaute, „und eigentlich auch nur, weil 
mich die Andern fo neckten.“ 

„Was fagten fle denn?“ 

„Ob jest endlich ein Prinz gekommen fei oder ein regieren- 
der Herr, den ich für wirdig genug befunden, daß er mir den 
Hof machen dürfe. — Uber ich erzähle Ihnen da lauter dummes 
Zeug, worüber Sie lachen werden," feßte fie ſchmollend Hinzu. 

„Gewiß nicht, Clara, es intereffirt mich auf's Höchſte.“ 

„Und der Schwindelmann hatte es fogar bemerkt." 

„Wer ift Schwindelmann?”, 

„Schwindelmann, * — * ſie einiger Mafen erftaunt, 
„it der Theaterdiener, der und zu ven Vorftellungen abholt und 
im Wagen wieder nach Haufe bringt.” 

„Ein junger Mann?” fragte Arthur mit einer eiferfüchtigen 
Regung. 

„O, Sie müſſen Schwindelmann kennen!“ fuhr ſie fort, 
ohne den Sinn ſeiner Frage zu verſtehen. „Er läßt den großen 
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Vortalvorhang herab und kennt namentlich mich genau. Er und 
mein Vater find zufammen in die Schule gegangen.“ 
„AH jo!” fagte Arthur fichtlich erleichtert. — „Und der 
Schwindelmann hat e3 gefehen, daß ich Ihnen die Hand gab?" 
„Das will ich meinen, und er war fehr mürrifch. Sonft 


| trägt er mir immer meinen Korb und nimmt ihn hinten zu ſich 


auf den Wagen; aber an dem Abend ſchob er ihn zu mir herein 
und brummte allerlei in den Bart.” 

„Das feheint mir ein braver Mann zu fein, der Theater- 
Diener,“ fagte Arthur. 

„Auch fuhr er mich an dem Abend nicht zuerft zu Haus mie 
fonft,. fondern zuletzt. Und dann ließ er den alten Andreas, den 
Kutfcher, nach Haufe, blieb bei mir an der Treppe ftehen und 
hielt mir eine ftarfe Predigt.” 

„Und das Alles, weil ich Ihnen die Hand gereicht?" 

„Allerdings; natürlicher Weife bildete er fich noch viel mehr 
ein. Es fei Schade um mich, fagte er, ich hätte mich fo gut ges 
halten, Alle hätten die größte Achtung vor mir, man könne mir 
nicht das geringfte Ueble nachfagen, und nun fienge ich auf ein= 
mal fo dumme Streiche an !" 

„Schwindelmann feheint mir bösartig zu fein,” verfegte 
Arthur einigermaßen ärgerlich. 

„Nein, er ift fehr gut,” verfegte Die Tänzerin. — „Wiſ— 
fen Sie, er bat beim Theater ſchon ehr viel erlebt,“ ſprach fie 
mit fehr ernjter Stimme, „er hat gefehen, wie ſchon manches 
Mädchen unglüdlich wurde, und da er mich wie gefagt gern hat, 
fo warnte er mich auf's Allerernftlichfte.” 

„Bor einem Händedruck?“ 

„Richt nur ganz davor,” entgegnete fie heimlich lachend, 
„aber er fagte, das wäre der Anfang, und er hatte nicht Unrecht 
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Darin, Es iſt bis jeßt Alles gekommen, wie der Schwindelmann 
mir vorher geſagt,“ ſprach fie auf einmal fehr ernft werdend, in= 
dem fie vor fich niederfah. — „Zuerſt würden Sie fich mir Abends 
in den Weg ſtellen, mit mir zu fprechen; und das haben Sie 
auch gethan, — anfänglich weniger und dann häufiger. — Und 
fo war es auch. Dann aber” — hier ftocfte fie einen Augenblic, 
und fuhr erft fort, als fle Arthur aufmerffam und fragend an= 
blickte — „dann aber würden Sie unter irgend einem Vorwand 
in unfer Saus kommen, und dann — — — — wäre ich auf 
dem Wege des Verderbens. — O mein Gott!” 


Diefe legten Worte fprach das Mädchen mit gepreßter Stimme 
und in fichtlicher Angft, und als fie ausrief: „O mein Gott!" 
preßte fie ihre beiden Hände vor das Geficht, fprang auf und 
eilte zu ihrer Eleinen Schweiter, der fie emjig half, Teller und 
Gläfer zu ordnen, ohne fich im Augenblick weiter um ihren Gaſt 
zu befümmern. 


Arthur war überrafcht fißen geblieben und hatte Die Tafel 
in den Händen des Bübchens gelafjen, welches fie eifrig an jich 
nahm und damit zu den Schweitern hin fprang, um ihnen das 
Krokodil und die ſchöne Schlange zu zeigen. 


Auch Der alte Herr trat jet nach vollbrachter Mittagsrufe 
wieder in's Zimmer und mußte ebenfalls die feltfamen Thierge— 
ftalten bewundern. 


Obgleich der Maler dem aufgeregten Mädchen gerne noch 
einige begütigende Worte gefagt, fo war dieß Doch nicht möglich, 
Sie Fam nicht an das Fenſter zurück, fte ließ ihn ruhig feinen 
Hut nehmen und wandte fich erſt nach ihm um, als er dem Vater 
die Hand reichte, dem Bübchen auf den Kopf pätfchelte und der 
jüngeren Schwefter freundlich zunickte. Dann bot auch fie ihm 
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einen freundlichen guten Tag, wobei er allein bemerkte, wie fie 
durch Thränen lächelte. 

Als er hierauf gedanfenvoll Die Treppe hinab ging, ſchüt— 
telte er den Kopf und fagte: „Thränen bei meinem erften Befuch, 
und Schlangen, Die ich zeichnen mußte; wenn das nur Feine böfen 
Vorzeichen find!” 

Eine lange Zeit Hatte, während Arthur bei Herrn Staiger 
war, Draußen auf dem Gange Mademoifelle Emilie Wundel Bü- 
her und Noten ausgeflopft, auch hie und da einen Vers aus 
irgend einer Arie getrillert, ohne daß der angenehme junge Mann 
zurück gefommen wäre. Endlich) war Clara erfchienen, und als 
er auch jegt noch nicht Fam, ging die Ausklopferin achfelguefend in 
ihr Zimmer zurüf. — „Da hätte ich fchön warten können,” fagte 
ſie hohnlachend, „das ift ja eine abgefartete Gefchichte! Wie man 
auch fo dumm fein kann!“ — Damit meinte fie die vorforgliche 
Mutter. — „D die Clara! Ich für meine Perfon habe ihr nie 
was Gutes zugetraut, das kann ich euch verſichern; Die hat's 
lange heimlich getrieben; jet wirft fie alle Scham bei Seite und 
laßt ihre Liebhaber am hellen Tage in's Haus kommen. Ihr wer- 
det ſchon fehen: Einen nach dem Andern. — Pfui Teufel über 
dieß Volk vom Ballet!" — 
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Betrachtungen. 


Mi: wiffen nicht, theurer und geneigter Lefer, ob du in 
deinem Leben fchon in den Fall gefommen bift, in lebenden Bildern 
mitzumirfen. Daß du öfter welche gefehen, nehmen wir unbedingt 
an. — Es ift das Stellen lebender Bilder in Familiencirkeln eine 


Krankheit, die hie und Da einreißt, Die oftmals ſporadiſch auf— 


tritt, dann aber auch für gewiſſe Winter ganze Städte epidvemifch 
beherrfcht. Das find Zeiten der foreirten Bewunderung, wo man 
oftmals nach ausgeftandenem Jammer den Lenker aller Dinge 
anflagen möchte, daß es überhaupt Bilder gibt, und daß Jemand 
auf die — fchöne Idee Fam, lebende Bilder zu arrangiren. 

Mie ſchon bemerkt, fo erfaßt die Luft nach dieſem Vergnü— 
gen oftmals ganze Städte, und alddann entgeht Feiner feinem 
Schiefale: wer nicht zum Mitftehen gepreßt wird, Der muß zu= 
fehen; und welche Art von Schlachtopferei menfchlicher Grauſam— 
feit die fchlimmere fei, fol der Beurtheilung einer zweiten Miß 
Becher Stowe vorbehalten bleiben. 
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Man hat alle Arten von Vergnügen erſchöpft, man hat 
große Kaffeegeſellſchaften arrangirt, in welchen eine ungeheure 
Menge von Backwerken verzehrt, eine Anzahl guter Namen zer— 
riſſen, ja eine Maſſe von Zukunften vernichtet wurde. Was das 
Letztere anbelangt, — die harmloſen Zuthaten zum Kaffee näm— 
lich, — ſo müſſen wir den geneigten Leſer verſichern, daß die 
Pierußr-, überhaupt die Nachmittags = Kaffeegefellichaften die 
ſchlimmſten, die blutdürftigften find. Das Mittageffen ift vorüber 
gegangen, und der Gemahl, der Hielleicht in der Kanzlei von 
einem Vorgeſetzten bedeutend geärgert wurde, Fam verbrießlich zu 
Tifche und findet, daß die Suppe verfalgen, die lange Saure des 
Gemüfes zu mehlig und die Räucherung des Schmeinefleifches 
nicht vollkommen gelungen fei. Es gab das eine Kleine häusliche 
Scene, die Kanzleiräthin erlebte einige fcharfe Bemerkungen, 
welche in viel Eräftigerer Tonart, aus allen Regiftern Elingend, 
in der Küche wiedergeorgelt wurden. Darauf ift das Bäbele ver» 
drießlich geworden; es ift überhaupt Feine Freude in dem Haufe, 
denkt fie, und flatt daß fie mit dem Spülen um halb Drei fertig 
wäre, zieht fie dieß Gefchäft bis halb Vier hinaus, wo ſie dann 

erſt langſam die Hände mit Seife wafcht, um darauf der ängftlich 
barrenden Gebieterin das Kleid zuzumachen, Diefe, geärgert, 
echauffirt, kann mit dem übrigen Anzug faum fertig werden, und 
erfeheint nun flatt um bier Uhr eine Biertelftunde fpäter — 
der geneigte Lefer mag felbft beurtheilen in melcher Laune — 
zum Kaffee. 

Wie ſchon angedeutet, dieſe Nachmittagsgefelichaften find 
entfeglich, und der Geift der Verläumdung muß fie einftmals in 
böchfteigener Berfon erfunden haben und Dazu geladen den gelben 
Neid, die grüne Bosheit, gräuliche Heuchelei und alle andern 
Schweftern und Brüder dieſer Gefchlechter. Hier wird Alles, 
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was in den Bereich der giftigen Zungen kommt, zerftückelt, zer= 
riffen, verdammt ohne alle Gnade und Barmherzigkeit. — Abends 
bei einem harmlofen Thee geht es fehon einige Grade fanfter und 
gemüthlicher zu. Am Ende ded Tages ift man überhaupt ver- 
fühnlicher geftimmt, ift zu Liebe und Duldung geneigter jeder 
Menfch, ja fogar die Zunge der fehlimmften Frau. Da geht e3 
denn oftmald ohne bedeutendes Blutvergießen ab; es herrſcht hier 
— mit Ausnahmen natürlich — ein Geift der Sanftmuth ; nur 
zuweilen wird ein guter Name geknickt, ein bis Dahin guter Ruf 
vernichtet. — 

Aber im Laufe des Winters werden fie langweilig dieſe Ge— 
fellfchaften, man hat fich ſchon zum Defteren auf gleiche Art bei= 
fammen gefehen, man hat ſchon unzählige Mal die neu plattirte 
Theemafchine bewundert oder Das Porzellanfervice, das voriges 
Jahr angefchaffte, auch weiß man, daß der Silbervorrath aus 
achtzehn Löffeln befteht, die neuen Meberzüge des Sopha’s und 
der Stühle geben Feinen rechten Stoff mehr zur Unterhaltung, ja 
fogar die eigenen Zungen find abgenußt, und die Zähne haben 
fich ftumpf gebiffen an dem Wohl und Wehe des lieben Nächften. 
— Was das Schlimmite ift, es ift vielleicht Feiner der glühenden 
Wünſche erfüllt worden, mit denen man die Winterfaifon eröff- 
net, — es kamen die Waffer al’, die gebeten wurden, aber Die 
Einladungen dagegen fielen fpärlich aus. Madame konnte ſich 
troß ded großen Aufwands von Zuder, Thee und Backwerk nicht 
aus der fiebenten Rangelaffe erheben und hinein ſchmuggeln in 
Höhere Regionen. 

Man vergrößert nun die Theegefelffehaften; jtatt Daß man 
wie bis jeßt Die Magd oder einen entlehnten Bedienten herum 
ſchickte und auf eine Taffe mit Zuthaten einladen ließ, werden 
jegt Karten geffhrieben, auf denen es heißt: Herr und Madame 


——— 
— 
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Backſtein bitten Frau Regierungsräthin Hintenüber mit vier 
Töchtern zu einem The dansant auf morgen Abend ꝛc. Unten 
links in der Ecke fteht das befannte: U. U. m. g. — Um Ant- 
wort wird gebeten; die jüngeren Damen überfegen e3 fich aber: 
Und Abends wird getanzt. 


Zur gewöhnlichen Theegefellfchaft war Doch nur eine Eleinere 
Anzahl von Gäſten verfammelt, die der Salon ohne viel Schwie— 
rigfeiten in fich aufnehmen Fonnte, eine Anzahl Auserwählter, 
ein Elitencorps, ein Cadre der Armee; zum tanzenden Three da— 
gegen ift nun die fümmtliche Mannfchaft einberufen worden: 
Kriegäreferve, Landwehr erften und zweiten Aufgebots, ja längft 
ſchon nicht mehr Ddienftfähige und fehr ftrapazirte Invalivden. Das 
rüftet-fich nun Alles, dieſem Rufe Folge zu leiten, und erfcheint 
zu Fuß und zu Wagen. Einige Zeit nach der angegebenen Stunde 
find dann Die hinteren Zimmer auch glücklich mit Menfchen voll— 
gepfropft, und die vorderen füllen ſich nach und nach ebenfo an. 
Man becomplimentirt fich, man ftößt einander, man tritt fich auf 
die Hühneraugen, man kann nicht zu einer hübfchen Frau gelan— 
gen, denn fie ift von einem Kreis von DVaterlandsvertheidigern 
umgeben, und wenn man endlich glaubt, durchbrechen zu 
fünnen, wird man bon einem langweiligen Kerl zurüdgehalten, 
der Durch die Hinten Stehenden faft auf uns hinauf gefchoben 
wird, der mit ftet3 offenem Munde fpricht, ung beftändig in ge— 
linder Anfeuchtung erhält, und der, ehe er fich in eine Unterhal= 
tung mit Jemand einläßt, auf alle Fälle vorher ein ftärferes Par- 
füm ſich hätte aufgießen follen, 


Sn einem der hinteren Zimmer figt Die eorpulente Haus— 
wirthin in ſchwitzender Selbſtwonne, zählt unruhig Die Häupter 
ihrer Lieben und denkt mit Wallenftein: 
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— — — — — — — — So Vielen 
Gebieteſt du! Sie folgen deinen Sternen 
Und ſetzen, wie auf eine große Nummer, 
Ihr Alles auf dein einzig Haupt, und ſind 
Sn deines Schiffes Glück mit dir geſtiegen. 
Doch fommen wird der Tag, wo diefe Alle 
Das Schieffal wieder aus einander freut; 
Nur Wen’ge werden treu bei dir verharren. 
Den möcht’ ich wiffen, der der Treufte mir 
Bon Allen ift, die diefes Lager einfchließt. 
Gib mir ein Zeichen, Schiefal! Der ſoll's fein, 
Der an dem nächften Morgen mir zuerft 
Entgegen fommt mit einem Liebeszeichen. 


Während dem fieht der dürre Gemahl im altmodifchen 
ſchwarzen Frädchen an der äußeren Zimmerthüre und freut fich, 
wie ein Kind auf die Weihnachtsbefcheerung, über jeden neu Ans 
gekommenen. Nechts und links ftredt er die Hände zum fanften 
Drude aus, während er einem Dritten zumwinft und zu einem 
Bierten fagt: „Ei, Sie kommen fehr fpät, Herr Hoffapellmeifter. ” 


Letzterer ift aber offenbar der Klügfte, denn zu einem folchen 
The dansant in einem ftilfen Bürgershaufe früh zu kommen und 
fpät zu gehen, Dazu gehört mehr Heldenmuth als mancher Menfch 
bejigt. Hat man erft einmal feine Pflicht gethan, der Frau vom 
Haufe ein Sompliment gemacht, hat fich Darauf wieder wie ein 
Krebs zurückgezogen — eigentlich ein fehlechter Vergleich, denn 
ein Krebs braucht nicht rückwärts zu fehauen und läuft behaglich 
im kühlen Waffer, während an dir fehr unbehaglich das Wafler 
herunter läuft und du jeden Augenblick hinter Dich fehen mußt, 
um nicht die Perle irgend einer Rangelaffe umzurennen — fo 
fann man fich ja das Uebrige am anderen Morgen von einem 
Freunde, der bis zum Ende geduldet und gelitten, der Morgens 
früh um drei Uhr, an allen Gliedern wie gerädert, der Hausfrau 
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zum Abſchied die Sand geküßt und ihr verfichert, daß er lange 
feinen fo charmanten Abend verlebt, erzählen laffen, kann da be= 
baglich den Bericht anhören, wie der Andere die Tanzmufif noch 
von ferne gehört, den Thee und manches Andere von Nahem ge= 
rochen, das Backwerk gefehen und das Souper geahnet habe. 

Aber auch die Gaftgeberin fand nicht ihre Rechnung bei Der 
Sache, feine Belohnung für die aufgewendeten großen Koften: 
ifr Sohn, der angehende Neferendär, hat umfonft der Tochter 
des Präfidenten den Hof gemacht; ihre beiden Töchter waren ver— 
geblich in der glänzendften Toilette erfchienen, in ganz neuen 
blauen und rofa Baregefleidern, — einige junge Leute, für welche 
man diefe Fallen geftellt, waren nur tändelnd um Diefelben herum 
geflogen, Feiner Hatte fich Die Flügel am Strahlenlicht ihrer Au— 
gen verbrannt, — und Friederike war doch ſchon feit vier Fahren 
beinahe Zwanzig vorüber und ihre Schwefter Louife ein paar 
Monate älter. Auch fehien der Hausherr verdrießlich über Die 
großen aufgewendeten Koften und legte den Fascikel „The dansant 
vom vierten,“ feufzend zu feinen Haushaltungsrechnungen. Sein 
Chef und Kanzleidireetor Hatte ihm nicht Die gehörige Aufmerk- 
famfeit eriwiefen, und die Frau des Miniſters war nur einen Au— 
genblick da gewefen, hatte fogar zwei und ein halbes Mal gegähnt 
und über ungeheure Fatigue geklagt, als fie fagte, fie müffe noch 
heute Abend in eine andere Spiree —— zur Baronin Schna— 
bilinsky. — — 

Das hat man nun Alles hinter ſich; man will feinen The 
dansant mehr veranftalten, man will auch nicht zurückgreifen zu 
den langweiligen Theegefellfchaften, und da taucht einem erfin- 
‚ Dungsreichen Kopfe die Idee auf, lebende Bilder zu ftellen; es 
ift Das eine fehöne Abwechslung und ein vielverfprechendes Ver— 
gnügen. — Aber wie es dem armen Menfchenkinde fo oft geht: 
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er fteht nur die Außenfeite, ohne fich um die Schattenparticen zu 
befümmern. 

Mir können ein Wort darüber mitfprechen, geneigter Leſer, 
denn wir kennen das Kapitel lebender Bilder, wir haben dieſes 
Vergnügen durchgekoſtet und genoſſen in allen ſeinen betrübenden 
Einzelnheiten. Wir haben in lebenden Bildern mitgewirkt in der 
unſchuldigſten und angenehmſten Art derſelben, wo ſie harmlos 
improviſirt waren, wo eine einfache Stubenthüre das Proſcenium 
bildete, wo vorhandene Shawls, Tücher, Hüte, Hauben, Mäntel 
und Mantillen die ganze Garderobe ausmachten. 

Wir haben das ferner mitgemacht, wo in großen reichen 
Häuſern appart eine Bühne aufgeſchlagen wurde und Coſtüme 
eigens für dieſen Abend gemacht waren, wo renommirte Künſtler 
die Tableaux arrangirten und wo nichts geſpart war an Decora— 
tionen und Gewändern. 

Wir haben endlich mitgewirkt an der Aufführung lebender 
Bilder in großen öffentlichen Localen, wo feine Einladungen ſtatt— 
fanden, wo die Zufchauer fich Billete Fauften und wo die Ein- 
nahme für einen guten Zweck beftimmt war, — und haben dabei 
die traurigften Erfahrungen gemacht, haben dabei gefehen, welch’ 
unendliche Schwächen das Menfchengefchlecht hat, wie Wenige 
unter ihnen wirklich einer guten Sache zulieb, die man vorfchiebt, 
etwas thun, wie das eigene Sch überall felbftfüchtig Hervorbricht, 
wie ein armer Unternehmer von dergleichen Gefchichten beftändig 
am Rande des tiefen Abgrundes hintaumelt, in welchen er hinein 
ftürzen kann und fich auf's Alferfchönfte blamiren, weil Madame 
oder Fräulein A. am Tage vor der Aufführung abfagen läßt, weil 
ihr die Nollen nicht brillant genug find, den andern Abend aber 
dafür in ihrer Loge fit und die ſchärfſte Kritif übt, weil ferner 
die Madame B. die Madame C., D. und F. dir abwendig macht, . 
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weil auch Mamfell Y. und 3. mitwirken follen, die, Beide einer 
andern Rangelaffe angehörend, nicht würdig genug befunden wor— 
den find, neben den Neichern und Bornehmern für Die leidende 
Menfchheit zu wirken. Man Fann e8 Senen eigentlich auch 
nicht übel nehmen, daß fie fich zurüc ziehen, denn es könnte da 
ja der traurige Fall eintreten, daß eine der Nangelafje nach ge> 
tingere, in Wahrheit aber vielleicht viel beffere und edlere Mit- 
wirferin der Iebenden Bilder einen Tag nach der Aufführung e8 
wagen würde, Die Andere eines freundlichen Grußes zu würdigen 
und ihr dergeftalt an ihrem Credit fehaden bei Vettern, Nichten, 
Bafen und Muhmen, ja bei der ganzen hochpreislichen unfehl- 
baren wirklichen und Geldverwandtichaft. — 

Einer Eleinen Andeutung des oben Gefagten Fonnten wir 
und nicht enthalten, denn es wird gewiß auch anderswo zus 
meilen mit ähnlicher Lieblofigkeit verfahren, einer Liebloſigkeit 
der fogenannten bevorzugten Glafjen gegen andere, die in ihren 
Aeußerungen fo fehr nachhaltig und verlegend, ja die im Stande 
fein können, Zukunft und Lebensglück zu untergraben, die ſich 
nicht in einer einzelnen Mißhandlung gegen ihren Nebenmenfchen 
Luft machen, fondern die ein fchwaches Gemüth, wie es deren 
ja viele gibt, Durch fortgefegte Quälereien und Nadelftiche zu 
Tode martern können. Es iſt das ein Kapitel, welches in feiner 
Sclavengefchichte fehlen Darf, und das auch in Onkel Tom's 
Hütte vorkommen würde, wenn es dort bürgerliche Rang- und 
Glaffenunterfehiede gäbe und wenn fich in Amerika eine ſchwarze 
Commerzienräthin zieren würde, mit einer Gleichgefärbten am 
nämlichen Tiſche ihren Thee zu nehmen, weil fie vielleicht nur 
die Urenkelin eined Barbiergehülfen ift, während der Vater der 
Anderen vielleicht noch im gegenwärtigen Zeitpunkte feine Kun— 
den einfeift. — Darin find die Schwarzen glücklicher, denn fie 
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fennen Feine Standesunterfchiede und haben, wenn auch gleiche 
Leiden, Doch auch in Diefer Beziehung gleiche Freuden, wogegen 
bei und freien Weißen neben der großen Peitfche, Die das allge- 
meine Schieffal über uns ſchwingt, noch fo viele Peitfchchen um 
unfere Ohren faufen, deren Schlag, heimtüdifch und aus dem 
Dunkel nach und geführt, viel fehmerzlicher ift als der Schlag 
Der großen Zuchtruthe. Diefe Schläge aber, geliebter Lefer, find 
- unfichtbar wie die gemiffen zauberhaften Ohrfeigen, und es wäre 
gar zu Eomifch, wenn ed auf einmal möglich gemacht würde, al’ 
die Fleinen Geißeln zu fehen, die ein Menfch gegen den andern 
ſchwingt. Das wäre erftaunlich amufant, wenn du zum Bei— 
fpiel bemerken Eönnteft, wie jener Mann, der Dir fo theilnehmend 
erzählt, man habe von dir ausgefagt, Du Hätteft neulich dieſe 
oder jene Schlechtigfeit begangen, aber es ſei eine niederträchtige 
Verläumdung, und er felbft wiffe Dad ganz genau, — wie er bei 
diefen Worten feine Fleine Peitfche ſchwingt und Dich recht ab— 
fichtlich tief in’8 Herz trifft. — Ja, im der That, wir wüßten 
nicht, was wir um den Anblick geben würden, unfere lieben 
Nebenmenſchen fo auf einmal zu fehen bei Spagiergängen, in 
Geſellfchaften, im Theater, bei freundfchaftlichen Mittageffen, 
Alle in gegenfeitiger Brügelbefchaftigung, Alle mit langen und 
fcharfen Geißeln in der” Sand. Aber e3 ift Doch beffer, wenn 
fie unfichtbar bleiben, Denn es würde der geneigte Lefer auch 
wahrnehmen, wie wir, feine harmlofen und ganz unterthänigften 
Erzähler, zuweilen eine tüchtige Schnur an unfere Feder binden, 
um rechts und links um uns zu hauen, zur Beluftigung der 
Unparteiifehen, aber auch zur Strafe unferer weißen Sclaven— 
beſitzer. 
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dem Doctor F. zu unterbreiten und ihn zu veranlaſſen, bei der 
Vorſtellung nicht unter den Mitwirkenden zu erſcheinen. Wie 
du das anfängſt iſt deine Sache; möge es dir recht ſchwer 
werden, denn die Voreiligkeit, die du begangen, verdient ihre 
Strafe.“ 

Arthur kannte ſeine Mutter und wußte, daß vorderhand 
eine Erwiederung zu nichts führen würde. Er trat an das Fen— 
fter zu Eduard und zeichnete gedanfenvoll mit feinem Nagel eine 
fürchterliche Frage auf die angelaufene Scheibe. 

„Daft du was mit — der Waffer gehabt?" fragte 
Eduard. 

„Nein,“ entgegnete Arthur; „aber ich mag die Familie 
nicht, das wiſſen fie wohl. Ihre Töchter, die aufdringlichen 
Schneegänfe, haſſen mich ganz befonders; ich hätte fie einmal 
zeichnen follen, habe mich jedoch'für dieſe Ehre bedankt.” 

„Weßhalb Haft denn die Titular-Näthin die Doctorin F. 
fo grimmig ?* 

„Das ift fehr einfach; es hat der Waffer felbft die größte 
Mühe gemacht, in den Kreifen der Gefellfchaft, wo fie jet gelit— 
ten ift, Durchzudringen. Und das mit einigem Necht, weil über 
deren Familie ein fehr räthfelhaftes Dunkel ſchwebt und weil fie 
‚eine boshafte, galljüchtige Kleine Perfon ift. Hauptſächlich aber 
dringt fie auf Ausfchliegung der F., weil fie doch gar zu fehlecht 
neben ihr ausfehen würde. Denfe dir die ſchöne Doctorin und 
diefe Heine, halbverwachfene Frau ohne alle Taille, mit ihrem 
gelben Teint und dem bösartigen Blick." 

„Vfui Arthur!” fagte Eduard Tächelnd, „man follte ja 
glauben, du feieft in einer Kaffeegeſellſchaft. Wie kann man ſich 
fo ereifern! — Sei jetzt ſtille, Mama hat ihren zweiten Brief ge— 
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lefen und ihn Alfons übergeben. Er fol ihn vorlefen, fagt fie; 
geben wir Achtung.” 

Alfons nahm in der That Das zweite Billet aus den Händen 
feiner Schwiegermutter und nach einem gebieterifchen Kopfniden 
von Seiten derfelben las er: 

„Liebe Lotte! Deine Einladung Habe ich allerdings erhal- 
ten, es ift mir aber wahrhaftig unmöglich, Davon Gebrauch zu 
machen. Wie fich wohl von felbit verfteht, wird dein Schwieger- 
fohn, Herr Mfons, mitwirken, und da kann ich meinem Sohn 
doch nicht zumuthen, mit von der für uns fo angenehmen Partie 
zu fein. Du weißt, daß fie einige heftige Worte zufammen hatten, 
und obgleich fich dein Schwiegerfohn im größten Unrecht befand, 
fo fah er fich doch bis heute nicht veranlagt, meinem Karl einige 
verfühnliche Worte zu fehreiben. 

Sonft wie immer 
deine treue Freundin 
Louiſe.“ 

Marianne hatte bei dem Vorleſen dieſes Briefes die Lippen 
zufammen gebiffen, Alfons zuckte nach) Beendigung derſelben mit 
ven Achfeln. „Ich kann da nichts fagen und thun,“ meinte er. 
„Wenn Madame glaubt, ihr Herr Sohn habe Recht, fo kann ich 
mir das ruhig gefallen laffen, ich aber behaupte, er hat Unrecht, 
und ich habe mir nun einmal vorgenommen, diefe jungen Herren 
ihre Zudringlichfeiten fühlen zu laſſen.“ 

„And was hat denn der, von dem e8 fich Handelt, fo 
Schlimmes begangen?” fragte ernft die alte Dame. 

„Auf dem legten Balle,“ fagte Alfons fehr wichtig und 
ruhig, „tanzte er mit Mariannen zweimal, Ich Hatte nichts da— 
gegen; als er fie nun aber gar zum dritten Male auffordern wollte, 
verbat ich mir das, und da erlaubte er ſich einige unpafjende Be— 

äh 


N 
4 


Geſellſchaftliche Correfpondenzen. 51 


merfungen, die ich ihm aber fehr pafjend zurücgab. Ich halte 
fehr auf den Anftand, Mama, wie Sie wiffen, und will nicht, 
daß meiner Frau gegenüber etwas gefchieht, worüber die Leute 
die Nafe rümpfen können.“ 

„So etwas wird Marianne wohl ſchon felbjt nicht thun, 
Herr Schwiegerſohn,“ erwieberte die Commerzienräthin. „Uebri= 
gens jehe ich gar nicht ein, wie ein dreimaliges Tanzen mit dem 
Sohne eines ſehr befreundeten und fehr achtbaren Hauſes unan- 
ftändig fein könnte.“ 

„Ich ſehe das auch nicht ein, Mama,” fagte die Tochter 
mit leifer Stimme. 

„Das mag fein,” entgegnete Alfons mit erhobenen Augen- 
brauen, indem er die rechte Hand unter den Rod auf feine Bruft 
ſteckte. „Es mag fein,“ wiederholte er beftimmt, „daß meine 
Begriffe von Schieklichkeit und Anftand etwas genau und ſcharf 
ausgeprägt ſind, aber ich halte ſie einmal feſt wie ich ſie fühle; 
und man thut in dem Punkt lieber zu viel als zu wenig.“ 

„Sie hatten nachher in einer Ecke des Saals tüchtige Händel 
zuſammen,“ flüſterte Eduard dem Maler zu. 

Worauf Arthur beiftimmend mit dem Kopfe nickte. 

„Und es jollen da allerlei Dinge zur Sprache gefommen 
fein," fuhr der Andere fort, „die ſich mit feinen ſcharf auöge- 
prägten Begriffen von Anftand und. Schicklichkeit nicht gut verei⸗ 
nigen ließen.“ 

„Ich war nicht da,” entgegnete Arthur zerſtreut. 

„Nun,“ fagte Eduard, „der junge Maın ließ ein paar Worte 
fallen, die Marianne tief verlegen müßten, wenn fie diefelben er= 
fahren hätte. Es war das befannte Ihena, daß man Niemand 
hinter dem Bufch fuche, wenn man nicht fin ſtark feinen Aufent- 
halt daſelbſt genommen.” 
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Man kann fich denken, daß nach dem, was fo eben in der 
Familie vorgefallen und was wir dem geneigten Leſer erzählt, die 
Gefichter der fümmtlichen Anmwefenden durchaus nicht, wie man 
zu fagen pflegt, mit einem rofigen Schimmer übergoffen waren, 
vielmehr fehien Eins noch, düfterer und verftimmter ald das An— 
dere. Doch gab es ein gutes Mittel dagegen, der Anfang der 
Probe nämlich und das Erfcheinen der erften Gäfte. 

Es ift wahrhaft erftaunlich, was der Menfch Alles kann, 
wenn er will, und wie fich hier, fobald man Schritte auf der 
Treppe hörte, die Züge Sämmtlicher aufheiterten, Die Augen 
einen andern Ausdruck erhielten, und das ganze Geficht mit 
einem freundlichen Lächeln überftrahlt wurde. Bei Manchen ge= 
lang diefe Umwandlung zwar erft nach einiger Anftrengung, aber 
fie gelang Doch. Die Commerzienräthin trommelte und Yujtete 
nicht mehr, Marianne faß fanft gegen fie hingebeugt, ald habe 
fie ihr irgend eine zärtliche Bemerkung in's Ohr geflüjtert; ja 
Alfons, der eben noch fo verftimmte Alfons, ftügte Die rechte Sand 
auf den Tifch, während die Linke fo eben erft von der Schulter 
feiner Frau herabgeglitten zu fein fehien. Es war das in Wahr- 
heit eine rührende Gruppe. 

Eduard hatte fich ebenfall3 an den Fauteuil feiner Frau 
begeben und flüfterte ihr zu: „Es kommen Leute, wie Du 
weißt, Bertha, mach” Doch ein freundliches Geficht und zeige 
wenigftend nicht vor der Welt Deine ewige und traurige Ver— 
ſtimmung.“ 

Arthur zuckte veiſtohlen die Achſeln und dachte: „Laßt den 
Doctor F. und ſeine Frau nur einmal bei der Probe geweſen ſein, 
ſo wird das Andere ſih ſchon machen.“ Worauf auch er eine 
heitere Miene annahm. 

Kurz 8 war erftamlich, wie das ganze commerzienräthliche 
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Haus nun auf einmal das Bild der Zufriedenheit und Heiterkeit 
bot; Alle fahen aus wie das perfonificirte Wohlwollen gegen 
einander und gegen die äußere Welt, und hätte die Commerzien— 
räthin ihren ftechenden Bli und ihre lange fpige Nafe verbergen 
können, fo würde die Gruppe auf dem Sopha fogar eine liebliche 
gemwefen fein. 
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Da öffnete fich die Thüre und e8 erfchien zuerft die Familie 
des Oberregierungsrath3 von D., für heute aus drei ermachfenen 
Töchtern beftchend, die yon einem emporgefchofjenen noch ziemlich 
grün ausfehenden Bruder, der die gegründetite Hoffnung hatte, 
nächſtens zum Juſtizreferendär zu avanciren, in Abweſenheit von 
Mama chaponirt wurden. Mama, eine gute aber etwas dicke und 
alte Frau, Hatte nur eine Einladung zum Zufehen erhalten, wo— 
gegen der Vater wegen feiner Amtsgefchäfte unmöglich erfcheinen 
fonnte. 

Wenn wir fagen, daß Arthur die Töchter zur Ausfütterung 
irgend eined dunklen Hintergrundes beftimmt hatte, fo ift ihr 
Aeußeres fattfam befch:ieben. Was den Bruder anbelangt, fo 
war e8- Schade, daß feire Thierftücke geftellt wurden: er hätte in 
feinen unbeholfenen, fchveren Bewegungen die Stelle eines jun- 
gen Jagdhundes vortreffich ausgefüllt. 

Ihnen folgte in najeftätifchem Aufzuge die Familie des 
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Obertribunal - Präfiventen. Er, ein großer corpulenter Mann 
mit einem breiten rothen Gefichte von etwas Klutdürftigem Aus- 
druck, fie fcharf und fehneidend im Aeufern, in Reden und Be— 
wegungen, Eonnte an feinem Arme ſehr wohl ald Symbol des 
Schwertes der Gerechtigkeit dienen. Beider Sohn fehritt Hinter 
ihnen drein, eine noch nicht vollfommen erklärte Größe, Die jich 
ebenfalls dem Griminaliftifchen zugewendet hatte, dem Aeußern 
nach eine fchlechte Copie des Waters und bei allen jungen Damen 
fehr gefürchtet war, denn da er nichts Befferes zu reden wußte, 
fo unterhielt er fie von feinen Gerichtöfigungen und erzählte gern 
die fchauderhafteften Mordgefchichten. — Die ganze Familie ſchritt 
äußerſt würdevoll daher, aufrechten Sauptes, fteif und großartig, 
als eröffneten fie den Zug irgend eines zum Tode DVerurtheilten. 

Glücklicher Weife aber erfchien Hinter ihnen das wohlge— 
nährte freundliche Geficht eines jovialen Steuerrathes mit Ge— 
mahlin, drei Töchtern und zwei Söhnen, und verwifchte fo Das 
angedeutete traurige Bild. Der Steuerrath begnügte fich nicht 
mit einem ftummen Kopfniden, fondern er verficherte, daß er fich 
fhon den ganzen Morgen ungeheuer auf die Probe gefreut, daß 
er mitwirken werde, ed aber unter einem Adonis oder Apollo 
fhon gar nicht thue, und daß er ferner Hoffe, es Eomme auch 
irgend eine Rolle in einem Genrebild vor, wo er fich als Fiedler 
auf dem Faffe auf'8 Prächtigfte ausnehmen würde. 

Er würde noch mehr dergleichen vergnügliches Zeug ges 
ſchwatzt haben, Doch erfchien jet fein Chef, der Oberfteuerdirer- 
tor, ein noch nicht alter, bornehmer Herr, mit mehreren Ordens— 


bändern und zwei blühenden Töchtern, bei deren Anblic der Dealer, 
der wieder ziemlich verdrofjen nach feiner Fenſterecke zurückgekehrt 


war, ein freundlicheres Geficht machte. Diefen beiden Mädchen 


"waren natürlicher Weife Hauptrollen zugedacht, und fie wußten 
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wohl, daß fie hiezu berechtigt waren. Sie begrüßten die Com— 
merzienräthin herablaffend, Marianne freundlich, die anderen 
jungen Damen fehr oben hinüber, und der junge Jagdhund fowie 
der blutdürftige Griminalift, die ein freundliches Wort anbringen 
wollten, wurden gar nicht beachtet. 

Nach und nach Famen jegt immer mehr der Eingeladenen, 
unter Anderem auch der Bankpräfident, ein bleicher, dicker Mann 
mit außerordentlich fpärlichem Saarwuchd, das heißt auf dem 
Kopfe. Auf den Zähnen hatte er aber defto mehr, und er war 
mehr wegen feiner außerordentlichen Grobheit ald feiner Umficht 
bei den Gefchäften der Bank berühmt. Als vornehmerer College 
des Commerzienrath8 wurde er von der Dame des Hauſes durch 
ein Aufitehen vom Sopha geehrt und ihm gleich ein Fauteuil 
untergefcehoben, auf dem er fich auch niederließ, ohne in feinem 
durch Nichts berechtigten unergründlichen Hochmuthe Die übrige 
Geſellſchaft weiter eines Blickes zu würdigen. 

Als die Commerzienräthin vorhin aufftand, verband fte ald 
Huge Frau dabei dad Angenehme mit dem Nüglichen, denn nad) 
dem Empfang des Bankdirectors begab fte fich in das anftoßende 
- eigentliche Vorzimmer, um dort jene Claſſe von Gäften zu em— 
pfangen, die es nicht fo recht wagten, in das Gemach vorzudrin= 
gen, wo fich die höchſten und allerhöchiten RER des Hono⸗ 
ratiorenſtandes befanden. 

Auch Arthur folgte ſeiner Mutter in dieſes Nebenzimmer, 
denn er wußte, daß dort eine größere und angenehmere Auswahl 
für die lebenden Bilder ſein werde. 

Hier fand ſich denn auch bald eine zahlreiche Geſellſchaft 
zuſammen, und wuchſen auf dieſer Schichte der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft, die um einige Grade tiefer ſtand, ſchon anmuthigere 
Blumen als droben auf der Höhe bei der dürren Vegetation. Hier 
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waren jüngere Staufleute mit ihren Frauen, verfprechende Beam— 
tentöchter, jüngere Räthe und Räthinnen, und Alle lachten, plau— 
derten und fummten vergnügt durch einander, während drinnen 
nur hie und da ein ernftes und gemefjenes Wort fiel. 


Dort füllte es fich aber auch nach und nach, denn ed wan— 
den fich immer noch dürre Tannen in Geftalt von Regierungs- 
und Oberregierungsräthinnen, und fümmerliche Fichten fowie 
mageres Geſtrüpp aller Art, ältliche Gemahlinnen von Finanz— 
Direetoren, geheimen Hofräthen und dergleichen mehr durch das 
frifche und noch grün belaubte Unterholz des Vorzimmers, um 
die Höhe des Lebens zu erreichen, wo fie eigentlich hin gehörten. 


Arthur fpähte nach feinem Freunde, dem Doctor %., der 
noch immer nicht erfchienen war; aber er hatte ala Arzt viel zu 
thun und mußte vorerft feine Gefchäfte beforgen, ehe er an das 
Vergnügen denfen Eonnte, 


Da ed übrigens drei Uhr geworden war, fo ließ Die Gom- 
merzienräthin die Flügelthüre zu dem befprochenen grünen Salon 
öffnen und die Menge ftrömte dort hinein. Das jüngere Volk 
eilte alsbald zu den Staffeleien und betrachtete die aufgeftellten 
Bilder, mobei fich beinahe Jedes eine Role ausfuchte, die, fo 
fagte man, für feine Berfönlichkeit wie gemacht fei. Einige waren 
dabei befcheiden und meinten, fie würden fich mit Diefem und 
jenem begnügen, Andere aber hielten ſich für jede Rolle paſſend; 
‚ und leider befanden ſich Letztere in der Mehrzahl. 


Arthur wurde von allen Ceiten beftürmt, gefchwinde 
anzugeben, auf welche Art er die Figuren vertheilt; Doch war er 
Hug genug, dieß nicht zu thun und verficherte, er müſſe nach der 
Ordnung verfahren und zu einem Tableau nach dem andern die 
betreffenden Namen aufrufen. 
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Das ging nun ziemlich gut von Statten, doch nicht ohne 
leife Neclamationen der Commerzienräthin und fehr laute Ein- 
reden der betreffenden Damen, 

Der Maler mußte ſchon in einen ſauern Apfel beißen, und 
manche gelbe und magere Räthin als jugendliche Erſcheinung 
vorſchieben, während friſche Mädchengeſichter hinten zu ſtehen 
kamen. Dabei überließ ſich Arthur auch zuweilen einer luſtigen 
Laune; ſo übergab er zum Beiſpiel die Rolle des Holofernes dem 
Obertribunal-Präſidenten mit dem wilden Geſichtsausdruck, 
ftellte den Bankdirector ald Judas Iſchariot und bildete aus drei 
der vornehmiten und ſtolzeſten Damen eine Gruppe, Die er als 
Nymphen bezeichnete, die aber in Wahrheit Furien vorftellten, 
was ihm diefelben außerordentlich übel nahmen, als fie es fpäter 
erfuhren. 

est wurde das Decamerone von Winterhalter vorgefchoben, 
das duftige, ſchöne Bild, melches dem geneigten Leſer gewiß be- 
kannt ift. Es ift jener herrliche Garten bei Florenz, wo an einem 
Springbrunnen die ſieben fchönen Paare junger Mädchen und 
Männer in anmuthigen Gruppen ruhen und der erwählten Kö— 
nigin zulaufchen, die erhaben zwifchen ihnen ſitzt, Das ſchöne 
Haupt mit Blumen befrängt. 

„Ah!“ machten fümmtliche Damen, umringten in einem 
weiten SKreife das Bild, und auch viele der jungen Herren ftred- 
ten die Hälfe vor, um fich einen paffenden Platz auszufuchen, 
Wenn es allen Wünfchen der Anmefenden gemäß gegangen wäre, 
fo hätte man, das Bild wenigſtens achtmal befegen können, denn 
da war faft Keine, Die ſich nicht für berechtigt hielt, mindeſtens 
als Königin da zu figen. Einige Ausnahmen fanden wohl Statt, 
dad waren aber ſchon Solche, die mehrmals vortheilhaft befchäf- 
tigt waren, oder fehr ältliche Damen, in deren Herzen aber nun 
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jener angedeutete Wunfch zu Gunften ihrer verfchiedenen Töchter 
laut wurde. | 

Da Arthur bei mehreren Tableaur ſchon bewiefen hatte, 
daß er nicht zu beſtimmen war, von feiner Lifte abzugeben, fo 
wandten fich mehrere vorforgliche Mütter an die Commerzien- 
zäthin, um eine Einfprache zu Gunjten ihrer Angehörigen zu 
erwirfen, wodurch die alte Dame in augenfcheinliche Berlegenheit 
fam, denn es waren zu wenig Figuren in dem Bilde, um allen 
biefen Privateinfprüchen genügen zu können. Sogar der Ober- 
tribunal-Präfivent ließ jich herbei, eine Figur als äußert paffend 
für feine Emilie zu bezeichnen. Der junge Jagdhund verwandte 
fih aufs Lebhaftefte für feine Schweftern, fo daß am Ende die 
Commerzienräthin in Folge aller diefer Beftürmungen ihren Sohn 
auf die Seite nahm und ihn in ernften und dürren Worten an= 
wies, den billigen Wünfchen einiger der vornehmften Damen, Die 
fie ihm namentlich bezeichnete, nachzufommen und das Decamerone, 
melches Tableau den Glanzpunkt des Abends bilden follte, nad 
ihrer Angabe zu befegen. Vergebens waren die Einwendungen 
Arthur's: Mama hob ihre Nafe fo hoch als möglich in die Höhe 
und fagte furz und bejtimmt, fte habe ſchon während der früheren 
Bilder fich manche Abänderungen Seitens ihres Sohnes gefallen 
laſſen, diegmal aber beharre fie auf ihrem Wunfche, nöthigen- 
falls Befehle, und wolle von Feiner Widerrede etwas willen. 

Arthur. dachte einen Augenblick nach, dann flog ein eigen= 
thümliches Lächeln über feine Züge; er nahm feine Lifte, änderte 
Einiged darin ab und bat die zufammen gedrängte Schaar der 
Damen und Herrn um etwas Platz, Damit er im Stande fei das 
Bild ftellen zu können. 

Ermwartungsvoll wich Alles aus einander, der junge Maler 
arrangirte die Sie auf der Eleinen Ejtrade im Hintergrunde des 
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Saald und fagte dann, nachdem er einige Worte mit ver Com— 
merzienräthin gefprochen, mit lauter Stimme: „Das Decamerone 
iſt ein Lieblingsbild von Mama und hat fie die meiften der Damen 
und Herren, die darin vorkommen, felbft bezeichnet.” 

„Vortrefflich! — Sehr ſchön! — Ah! das muß ein fuper- 
bed Bild werden!" murmelte e& vergnüglich durch einander, wo— 
bei namentlich die Bittfteller und Bittftelerinnen, die vorhin mit 
der alten Dame unterhandelt, heitere Gefichter zeigten. Andere 
aber, Die dieß wohl bemerkt, ftießen fich leicht an, fchüttelten Die 
Köpfe und man konnte verfchiedene Neden hören: wie man wohl 
denken könne, was dabei befchäftigt fei, daß man ſich an derglei— 
chen Zurüdfegungen gewöhnen müffe, daß bei der Aufführung 
das Publifum wohl ein richtiges Urtheil Haben werde, und der— 
gleichen mehr. 

Arthur fieng an, die Namen der Damen und Heren abzu— 
lefen, und der geneigte Lefer wird unferer Verficherung glauben, 
daß das Decamerone in diefer Zufammenftellung wenn auch Fein 
reizendes Bild Doch ein vornehmes wurde. 

Was die Männer anbetraf, fo Eonnte man ſchon zufrieden 
fein und wurden auch dabei wenig Bemerkungen laut, obgleich 
fih der junge Jagdhund eine Rolle heraus gefchlagen hatte und 
ſich Hin ftellte, wie ein unglücklich ausgeftopfter Storch, der durch 
Selbſtmord in's Jenſeits gewandert und deßhalb ein melancho= 
Vifches Air behalten. — Die Damen aber, die nun erfchienen, 
und meiftend ftolz und jicher ihre Pläge einnahmen, mußten ſchon 
ein gelindes Spießruthenlaufen aushalten. | 

„Zwei Töchter des Herrn Oberregierungdrath3 von D. —" 

„Gott!“ fagte eine Dicke Kanzleirath8-Tochter, „die Emilie 
und Augufte! Da wird viel weiße Schminke verbraucht werden.” 

„Es it nur ein Glück,“ fegte eine ziemlich junge Kauf— 


Winterhalter's Pecamerone. 61 


mannsfrau hinzu, „daß Die Emilie figt und man ihren Rüden 
nicht fehen wird.” 

„Sie ift wirklich ein Bischen ausgewachfen,“ meinte eine 
Andere. 

„Das nennft du ein Bischen?” fprach eine Vierte. „Mich 
bat die Corfettmacherin verfichert, jte fei ganz in Eifen einges 
fehnürt, und wenn das nicht der Fall wäre, fo Ne fie zufam= 
men knicken wie ein Tafchenmeifer.” 

„Fräulein Pauline von W.,“ fagte Arthur. 

„AH! Die häßliche Nichte des Minijters!” 

„Und in dem ſchönen Decamerone !" 

„Florenz hatte damals eine betrübte Zeit," fagte boshaft 
eine andere Stimme, — „Hungersnoth und Krankheit. — Pau— 
line wird das recht natürlich darſtellen.“ 


„Aber nehme mir Fein Menfch übel, das wird ja ein ſchreck— 
liches Bild!" bemerkte entrüftet die Kanzleirath3-Tochter. „Ich 
mache ja durchaus feine Anfprüche, da mitzuftehen, — denn ich weiß, 
daß ich nicht fchön bin,” feßte fie Eofett hinzu; „aber wenn ich 
fo ausfähe wie Pauline, fo würde ich mich bedanfen, wenn man 
mich fo zur Schau ftellte." L 

Pauline Hatte nun auch wirffich nicht die entferntefte Aehn— 
lichkeit mit einer dieſer hübſchen Gejtalten Winterhalter’s, aber 
fie war die Nichte des Finanzminifterd, und ihre Mutter, die ftolz 
und breit vor dem Bilde faß und mohlgefällig auf ihre Tochter 
blickte, Hatte Gonnerionen bei Hofe. 

Eine Vierte, Die der Maler nun aufrief, gefiel ebenfowenig 
ald die vorbenannten Drei, und die Vier bildeten auch, um die 
Wahrheit zu fagen, einen gar betrübten Anblid, der durchaus 
nicht vermindert wurde, ald nun Arthur die beiden ſchönen Töchter 
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des Steuerdireetorß dazu placirte, die in Jugendfrifehe und Schön— 
beit ftrahlten. 

Der Platz der Königin war allein noch unbefett. 

Arthur Hatte fich ſchon mehrmal im Saale umgefehen und 
endlich gefunden, was er fuchte. Es war das eine junge und 
ſchöne Blondine, ein herrliches, prachtvolles Weib, Die befcheiden 
zurücfgezogen neben ihrem Manne, dem Doctor F., ftand, der 
mit dem Steuerdirector im eifrigen Gefpräch an einer Fenfternifche 
lehnte. Das Umherſchauen des Malerd war von verfchiedenen 
jungen Damen falfch gedeutet worden, und Manche, die fich wohl 
berufen fühlte, eine Königin darzuftellen, drängte fich auffallend 
bervor, ja die dicke Kanzleiraths-Tochter, ein unternehmendes We— 
jen, lehnte fich, um einen Gontraft hervorzubringen, ſchmachtend an 
eine dürre Hofräthin und fagte zu dem Maler im Gegenfaß zu ihren 
früheren Aeußerungen: „Ah! das wird ein fchönes Bild; wie präch- 
tig verftehen Sie das zu arrangiren, Herr Arthur!” Diefer aber 
blickte nach einer andern Gegend hin und nickte der Doctorin F. 
freundlich zu, wobei er ihr ein lebhaftes Zeichen machte, näher 
zu fommen, was ſie aber mit einer gragiöfen Handbewegung ab— 
zulehnen fchien, wobei fte leicht Die Achfeln zuete und den Kopf 
neigte, als wollte fie fagen: „Sch gehöre nicht in den vornehmen 
Kreis," — 
„Run die Königin,” ſprach freundlich die Commerzien— 
räthin, die fehr gefchmeichelt war über die vielen Gomplimente, 
die man ihrem Talente, Tableaur zu arrangiren, von allen Sei— 
ten machte. 

„ech ja, Die Königin!” wiederholten fehnfüchtig mehrere 
Damen und blieften erwartungsvoll auf Arthur, der nun Durch 
die Neihen fehritt und die widerftrebende Doctorin F. auf den 
erhöhten Sig führte. 
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Hätten aber mehrere Blie vor der Herrin des Hauſes, vor 
der Frau von W. und den meiften der alten Räthinnen dicht ein- 
gefchlagen, die Gefichter hätten nicht länger, Die Mienen nicht 
beftürzter fein können, als nun, da die fchöne Königin fich elegant 
auf ihrem Sig niederließ und — jeder Zoll eine Herrfcherin — 
ihre Untergebenen betrachtete. 

Die Gruppe des Decamerone glih nun einem Strauche, 
deſſen eine Seite voll duftender Blüten hängt, während über die 
andere ein eifiger Nordwind fuhr, der nicht nur Feine Blume auf- 
feimen ließ, jondern jogar das Laub verwelfte und verdorrte. 

Frau von W., die fich zuerſt zu faſſen fchien, warf der 
Gommerzienräthin einen nichts weniger als freundfchaftlichen Blick 
zu, dann zuckte fie die Achjeln und fragte hierauf ihre Tochter : 
„Richt wahr, mein Kind, du figeft ſehr fchlecht ?” 

„sa Mama,” erwiederte diefe, „es ift fehr anftrengend, und 
ich werde e8 an dem Abend kaum aushalten können.“ 

„Dann bitte ich, fich nicht zu geniren,“ verfeßte Arthur, 
indem er fich auf die Lippen bi. „Wenn es Ihnen wirklich zu 
anftrengend ift, fo fünnen wir die Sache anders einrichten.” 

Da erhob jich Fräulein von W., trat zu ihrer Mutter zu= 
rück, und fagte ſo laut, daß e8 die Dame des Haufes hören Eonnte: 
„Das kann man doch nicht von mir verlangen, neben der — — 
Frau Doetorin F. zu ſtehen!“ 

„Unter ihr zu ſitzen!“ fprach entrüftet die Mutter. „Die 
Probe ift Doch bald zu Ende,” wandte fie fich Falt an die Com— 
merzienräthin, „Sie werden erlauben, Daß ich mich leiſe empfehle.” 
Damit fand fie auf, machte ein fürmliches Compliment und 
rauſchte mit ihrer Tochter nicht ohne einiges Auffehen zum Saale 
hinaus, 

Die Schweftern des jungen Jagdhundes fahen fich bedeut— 
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fam an und fiengen an unruhig auf ihren Sigen hin und her zu 
rüden, er felbft, der Juftizreferendär-Afpirant, hob die Naſe in 
die Höhe und fagte geringfchäßend: „Ihr habt Doch eigentlich da 
einen fchlechten Platz bekommen.“ 

„D ja, das fühlen wir auch,“ entgegneten die Beiden 
einftimmig. Und Eine feste boshaft hinzu: „Wir fcheinen doch 
nicht recht in diefes Bild hinein zu paſſen.“ Worauf fie fich lang— 
fam erhoben, um fachte auf die Seite und von der Ejtrade hinab 
zu rutjchen. 

Arthur Hatte Alles dieß vorhergefehen, und um in feine 
Schlachterdnung Feine auffallende Lücke zu bringen, das zuerft 
audgetretene Fräulein von W. Durch Die dicke Kanzleirath3: Tochter 
erfeßt, was ihm allerdings einen füßen Bli und einen Hände— 
druck koſtete, als er fie auf ihren Platz führte. 

Der Doctor F. war unterdeffen mit dem Oberfteuerdirector 
näher getreten, und Beide hatten wohl bemerkt, um was e8 fich 
handle. Der Doctor big jich gelind auf die Lippen und warf ſei— 
ner Frau aus der Entfernung einen Blie zu, den fie mit einem 
unbefangenen Lächeln erwiederte, 

Der Oberfteuerdirertor trat Dicht an die Ejtrade heran und 
fagte feinen beiden Töchtern: „Ihr habt da einen vortrefflichen Platz; 
figt nur recht ruhig und macht dem ſchönen Tableau alle Ehre," 
— eine Bemerkung, wofür ihm die ſchöne Königin einen Blick 
des innigiten Danfes zumarf, denn wir brauchen dem geneigten 
Lefer nicht wohl erft zu fagen, daß diefe Frau mit ihrem zarten 
Gefühl augenblicklich die niedrige Unverfchämtheit begriffen, welche 
die fchlecht erzogenen Töchter gebildet fein wollender Stände ge— 
gen fie begangen. 

Auch das vierte von der Commerzienräthin vetropirte ver— 
welkte Blatt entfiel dem Straufe und füufelte den Töchtern des 
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Eine Probe lebender Bilder. 


— 
— — 


Der Commerzienrath Erichſen hatte in ſeinem Namen und in 
dem ſeiner Frau die nothwendigen Einladungen beſorgt und eine 
Auswahl unter den Honoratioren der Reſidenz freundlichft gebeten, 
ſich zu einer erften vorbereitenden Probe lebender Bilder an einem 
gewiſſen Tage bei ihm Nachmittags drei Uhr einfinden zu wollen. 
Das Gerücht von diefen Einladungen Hatte in den betreffenden 
Kreifen keine Eleine Aufregung hervorgebracht. Manche Dame, 
die wohl erwarten Eonnte, zur Aufführung eingeladen zu werden, 
hoffte aber mit Zittern und Zagen auch auf ein an fe gerichtetes 
Geſuch zur Mitwirkung und ſchrack bei jedem Tone der Klingel 
zufammen, ob der erfehnte Bediente nicht erfcheine. Manch’ 
ſchüchterne Frage an das Schiekfal, das heißt in diefen Fällen an 
die Mutter und den Spiegel, wurde gethan, ob e3 denn wohl 
möglich feie, ausgejchloffen zu werden, wo die Ermwählten fich in 
ſchönen Stellungen und noch Ihöneren Coſtümen vor der ganzen 
Gefellfchaft zeigen werden. 

Sadlänber, Europ. Sclavenleben. I. : 3 
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Der Commerzienrath war der Erfte, der feit langen Jahren 
wieder die Tableaur in Aufnahme zu bringen verfuchte, und man 
bemerkte deutlich an fo Vielem, daß dieſe Idee eine zeitgemäße 
ſei. Man hofirte dem alten Herrn, noch mehr aber der finfteren 
Räthin auf die auffallendfte Art von der Welt; e8 kamen Be— 
fuche über Befuche und deßhalb Die alte Dame tagelang nicht 
von ihrem Sopha, der Bediente nicht von der Hausthüre hin— 
weg. Im Theater fchmachtete man im ganzen zweiten Range 
nach der Loge des Bangquierd, wie es der gefammte Adel im er- 
jten Nange bei feitlichen Gelegenheiten nach der Loge Seiner 
Majeftät zu machen pflegt. Der Commerzienrath war in Diefem 
Augenblicke nicht blos der König der Börſe, er war auch Der 
König feiner Gefelfchaft, und wenn er in feine Loge trat, fo 
zuckte e8 rechts und links von den Stühlen empor; mancher lange 
Hals von der Weiße eines Schwans und der Kehlengelenkigkeit 
einer Gand that das Mebermögliche, um fich um einen neidifchen 
Pfeiler herum biegen zu können. Unternehmende Beamtentöchter 
der Commerzienräthin gegenüber bemühten fich auf’3 Auffallendite, 
ihre Eörperlichen Reize in's befte Licht zu fegen; fanfte Blondinen 
ftügten fich fchüchtern und melancholifch auf den Arm und fchlu= 
gen in unnachahmlicher Weichheit zuweilen Die Augen auf, um 
ihre Qualifieation zu irgend einer Heiligen. oder gar zur Him— 
mel3fönigin darzuthun. Andere mit bligenden Augen und vollen 
ſchwarzen Haaren fahen verwegen über die linfe Schulter irgend 
einen zuſammengehockten Nechnungsrath an, als fühlten fie Die 
Kraft einer Judith in fich und fähen fich vielleicht veranlaßt, näch— 
ftend ihrem ftilen Nachbar den Kopf abzufchlagen. — 

Arthur Hatte übrigens während diefer Zeit zu Haufe mit 
Mama bedeutende Kämpfe zu beftehen. Die Coftümfrage war 
glücklicher Weife zu Gunften des Theaters entfchieden worden, 
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und ſogar mit Beihülfe einer alten geizigen Oberregierungsräthin, 
die von Adel war, wenn gleich etwas zweifelhaftem, dabei drei 
eingeladene erwachſene Töchter beſaß, und die förmlich vor dem 
Gedanken zurückſchauderte, denſelben Coſtüme machen zu laſſen. 

Was aber die Einladungen betraf, ſo konnte der Maler zu 
ſeiner großen Verzweiflung hierin nicht den Sinn der Mutter 
ändern. Er hatte natürlicher Weiſe die ſchönſten Frauen und 
Mädchen aufgeſchrieben, ſowie Männer von guten Geſtalten und 
intereſſanten Köpfen; die unbeugſame Mutter aber verfuhr ſtreng 
nach dem Geſetz: ſie fieng oben bei ihrer Rangliſte an, und da 
die gelben Töchter des Kanzleidirectors begreiflicher Weiſe vor 
der ſchönen jungen Secretärsfrau und vor den reizenden Töchtern 
des Poſtmeiſters kamen, ſo wurden Jene zur Aufführung einge⸗ 
laden, Dieſe aber zum Zuſehen verdammt. 

Der verhängnißvolle Tag der erſten Probe kam ſo heran; 
Arthur hatte den größten Saal des väterlichen Hauſes dazu ein— 
gerichtet, indem er vorn auf verſchiedenen Staffeleien die auser— 
wählten Bilder ſtellte, im Hintergrunde aber eine kleine Eſtrade 
errichtet hatte, worauf probirt werden ſollte. Der Commerzien⸗ 
rath hatte ſich von dieſer Probe zu entſchuldigen gewußt — er 
war auch in Wahrheit gänzlich überflüſſig, und die alte Dame 
verſtand, wie wir wiſſen, auch ohne ihn das häusliche Scepter 
zu ſchwingen. Sie ſaß ſteif in ihrer Sophaecke, ihr hartes Ge— 
ſicht war noch ernſter wie fonfl® und wenn man die finfter herab- 
gezogenen Augenbrauen betrachtete, fo bemerkte man, daß fich die 
Dame in keiner freundlichen Gemüthsjtimmung befand. 

Außer dem alten Seren war fo ziemlich die ganze Familie 
verſammelt; Marianne ſaß mie damals neben ihrer Mutter in 
der anderen Ecke des Sopha’s, Alfons der Schwiegerfohn ging 
mit den Händen auf dem Rüden im Zimmer auf und ab, und 
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die beiden Söhne des Haufes, Arthur und Eduard, ftanden ne= 
ben einander am Zenfter. Ueber Alle aber fihien fich ein ver— 
drießlicher Geift niedergelafjen zu haben. 

Die Sommerzienräthin hatte in den legten Tagen mancherlei 
Aerger erlebt, ihre Schwiegertochter war mürrifcher und unauf- 
merffamer gegen Dann und Kinder als je gewefen, und Alfons 
hatte ebenfalls mit feiner Frau einige heftige Scenen, die leben— 
den Bilder betreffend, gehabt. Er erklärte e8 nämlich für unpaf- 
fend, daß fie ſelbſt mitwirfe, hatte auch unter Anderem gefagt, 
er finde dieſe Tableaurgefchichte durchaus nicht anftändig und be= 
greife nicht, wie Mama dergleichen arrangiren möge; er für feine 
Berfon werde ſich wohl hüten, in irgend einem Bilde mitzuwirken ; 
— wofür ihm Arthur übrigens fehr dankbar war. Auch halte 
er e8 für unfchieklich, Hatte er ferner gemeint, mit jungen Männern 
oder auch mit jungen Damen in fo vertrauliche Gruppen zufam= 
men zu treten, wie es fo häufig die Bilder erforderten. Die Com— 
merzienräthin hatte Darauf ziemlich heftig zu Gunften ihrer Soirée 
gefprochen, Doch war immer yon dieſem ausgeftreuten Samen ein 
Körnchen bei ihr aufgegangen, welches von einem dem Haufe 
befreundeten Geiftlichen genährt wurde, der unter Anderem mit 
niedergefchlagenen aber Dabei verdrehten Augen nur ganz ergebenft 
darum gebeten hatte, Feine Heiligenbilder oder Darftellungen aus 
der heiligen Schrift zu wählen. 

Arthur ftand wie gefagt bei feinem älteren Bruder am Fen— 
fter, und wenn auch Leßterer angelegentlich auf die Straße zu 
blicken ſchien, ſo warf er Doch zumeilen verftohlener Weife einen 
Blick in die hinterfte Ecke des Zimmers, wo feine Frau in einem 
Fauteuil Tag, Die Fingerfpigen beider Hände an einander hielt 
und fehr berubigt an den winterlichen Simmel hinauf blickte. 

Eduard fchien Dagegen wie oft fehr aufgeregt. 
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„Du kannſt dir nicht denken,“ ſagte er leiſe zu ſeinem Bru— 
der, „wie dieſe Frau es verſteht, mich zu plagen und zu quälen. 
Sch will nichts davon fagen, Daß ſie mir täglich ein finfteres, 
mürrifches Geficht macht, fo Daß ich es im ganzen Jahre ohne 
Anftrengung behalten kann, wenn fle mich einmal heiter anblidt, 
— aber ihre Gleichgültigfeit gegen mein Haus, gegen ihre Ge— 
ſchäfte als Frau, ja gegen meine Kinder ift oft wahrhaft empörend !” 

Arthur zudte die Achfeln. „Euch Beiden tft ſchwer zu hel— 
fen,” fagte er. 

„Das fehe ich leider Gottes ein. Aber foll ich denn diefe 
Geichichten ewig ertragen? — Sch mag nach Haufe kommen, wenn 
ich will, fo finde ich Urfache zum Klagen und zum Streit.“ 

„Du nimmft auch Alles zu genau.” 

„Ich nähme Alles zu genau!” erwiederte Eduard vorwurfs- 
voll; „ich möchte dich fehen, wenn du an meiner Stelle wäreft! 
Du weißt zum Beifpiel, wie fehr ich auf Ordnung in meinem 
Schreibzimmer ſehe.“ 

„Ja, ja; darin hat ja aber deine Frau nichts zu thun und 
ann alfo nichts in Unordnung bringen.” 

„Sie geht felbft auch nicht hinein; aber fie läßt meine Pa— 
piere, meine fo zierlich aufgeftellten Sachen den Kindern zum will— 
fommenen Spielzeug.” 

„Das ift freilich arg.” 

„So fomme ich denn geftern nach Kaufe; fie ift in ihrem 
Salon, unfere Mägde halten Kaffeegeſellſchaft im Sinterzimmer, 
und mein Herr Sohn und meine Fräulein Tochter befchäftigen 
fich gerade damit, aus ganz wichtigen medicinifchen Gutachten, 
die ich da liegen habe, Düten zu fchneiden, in welchen fie meinen 
feinen Tabak und Streufand unter einander mifchen, um fich einen 
- Laden zu arrangiren. Dazu haben fie meine Pfeifen von den 
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Geftellen Herabgenommen, ein paar find fchon zerbrochen, und ich 
fomme noch gerade recht, um größeres Unheil zu verhüten.” 

„pa würde ich in Zukunft mein Schreibzimmer abfchließen 
und den Schlüffel beftändig bei mir tragen.” 

„Allerdings hätte ich vielleicht Dort Ruhe, aber um nicht 
den ganzen Tag Urfache zum Aerger vor mir zu fehen, müßte ich 
ſchon das ganze Haus abfchliegen und Niemand darinnen laffen 
als mich und meine Kinder. Du haft gar feine Idee Davon, Ar— 
thur, was diefe Frau ein Talent zur Unordnung befibt; es ift das 
ein wahres Talent zu nennen und wäre unter anderen Bedingun— 
gen erftaunenswerth. Sie fehließt Feine Thüre und Fein Fenfter, 
fie legt feinen einzigen Gegenftand an den gehörigen Platz; laßt 
ſie fich einmal herab, dem Hund fein Futter zu geben, jo befommt 
er daſſelbe in irgend einer meiner Foftbaren japanifchen Taffen ; 
zieht fie eine Uhr auf, fo fprengt fie entweder die Feder oder ver— 
wickelt die Ketten in einander, — Nun, von ihrer Toilette will 
ich gar nicht fprechen, Das Haft du ja vor Augen und wirft e3 mir 
deßhalb glauben. Betrachte fie ein einziges Mal, ob der Anzug, 
den fie trägt, vollkommen zu einander paßt. Sch wette Hundert 
gegen eins, daß Dir eine ganze Menge von Unordnungen beim 
erjten Anblick in Die Augen fpringen werden. — Siehft du, Ar— 
thur, und das macht mich unausfprechlich elend; ich befinde mich 
den ganzen Tag in einer Eranfhaften Aufregung." 

„Wodurch du aber Die Sache nicht beffer machft," entgegnete 
der Maler. „Eben diefe krankhafte Aufregung ift Schuld, daß du 
wie ein Falke nach Allem fpähft und gemiffermaßen froh bift, wenn 
du etwas findeft, was dir geftattet, dieſe Aufregung erplodiren 
zu laſſen.“ 

„Nein, gewiß nicht." 

„Bad du mir da Alles erzählt Haft, find an fich nur Klei— 
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nigfeiten; aber obgleich ich mir wohl denfen kann, daß fte Dich 
auf's Tiefjte verftimmen, wenn ſie beftändig vorfommen, fo folteft 
du Dir Doch einmal feit vornehmen, dich dadurch nicht zum Zorn 
hinreißen zu laſſen, fondern ruhig und beftimmt das zu fagen, 
mas du fagen willft, dann Dich auf dem Abſatz umzudrehen und 
deiner Wege zu gehen.“ 

„Du Haft Recht, Lieber Arthur,” verfeßte feufzend der Bru— 
der. „Wenn ich das nur Fönnte! Aber ich bin es nicht im 
Stande; wenn ich nur zu Haufe einen einzigen Menfchen Hätte, 
der es mit mir hielte, der mich unterftügte! Aber ich verfichere 
dich, bis auf die Kinder hinab complottiren fie gegen mich. — 
Und erft unfere Dienerfehaft! Die handelt vollfommen nach dem 
Beifpiel von Madame, — Unordnung und Gleichgültigfeit vornen 
und hinten.” j 

„Aber denen Fannft du Doch befehlen !" 

„Ich befehle auch, um von ganz gewöhnlichen Dingen zu 
reden, Daß zum Beifpiel meine Kinder Punkt acht Uhr jeden 
Morgen ihren Kaffee haben ſollen, und zwar an einem beſtimm— 
ten Tifche, — ich fee es nicht durch, Gott bewahre! Eines wird 
im Bett gefüttert, daS andere verzehrt fein Frühſtück auf dem 
Mafchtifch und ich bin fehon Dazu gekommen, daß Oscar in aller 
Gemüthlichkeit fein Brod in das Seifenwafler tunfte und dann 
aufaß. Sollen Einem da nicht die Haare zu Berge ftehen?” 

Arthur zuckte beiftimmend Die Achjeln. 

„Du weißt, ich will immer um ein Uhr zu Mittag fpeifen, 
fuhr Eduard fort; „aber ich Kringe es nicht dahin. Bald will 
fie Nachmittags etwas vorhaben, und es fteht dann die Suppe 
ſchon nach zwölf Uhr auf dem Tifch, bald ift es Zwei, und ich 
mag Elingeln wie ich will, e3 erfcheint Niemand. — Das find 
freilich Alles Eeine großen Sachen, aber e3 ijt viel fehlimmer wie 
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ein ſchweres Unglück, das uns betrifft und mit einem Mal zu Bo— 
den fchlägt, — es martert und mit bejtändigen Nadelftichen zu 
Tode.” $ 

„Sp wird alfo deinen Befehlen nicht Folge geleiftet, und 
wenn du hie und da eine Scene aufführft, was nicht felten bei 
dir vorkommt —?“ 

„So habe ich ſelbſt den Schaden davon. Madame zieht bei 
dem leifeften Worte ein Geficht und fagt mir während vier Wo— 
chen nicht Die Tageszeit, ich bin in meinem eigenen Kaufe wie Die 
reine Gottesluft, ich eriftire ald Gegenftand für Niemand — man 
ſieht mich gar nicht an. Und das zu ertragen bin ich einmal nicht - 
im Stande.” 

„Und deßhalb bift du der Erſte, der wieder gute Worte gibt!" 
fagte Arthur mit leiſem Tone. 

„Was fol ich mahen? — Ich kann folch’ ein Leben zu 
Haus nun einmal nicht ertragen. Du haft gar Feine Idee davon, 
was es heißt, fo ein finfteres Geftcht vor fich zu fehen. Morgens 
vom Aufftehen bis Abends, wo man zu Bette geht, Fein Zorn, 
fein Aerger, der fich dem meinen entgegenfegt, — nein, eine un= 
heimliche Gleichgültigkeit, Die Schwüle eines Gemitterd, das nicht 
zum Ausbruch fommt, Das Feine wohlthätigen Blitze herabfendet, 
welche die Luft reinigen, und bei dem man nur in der Ferne ein 
gelindes Donnern hört. — Letzteres beſorgten an ſolchen Tagen 
meine freundlichen Dienſtboten, die im Verein mit Madame mich 
zu beſtrafen trachten, indem ſie meine Befehle ſchlecht und mürriſch 
ausführen, jeden Augenblick Gläſer und Schüſſeln hinfallen laſſen 
und die Thüren zuſchlagen, daß Einem Hören und Sehen vergeht.“ 

Obgleich Eduard dieſe Schilderung feiner häuslichen Scla— 
verei dem Bruder im Tone des tiefften Schmerzes machte, fo konnte 
fich doch dieſer eines Kleinen Lächelns nicht erwehren. — „Es 


Eine Probe lebender Bilder. 41 


find das allerdings Nadelftiche,” fagte er, „aber du mußt fie zu 
pariren wiffen. Waffne deine Haut mit Geduld, tritt feit auf, 
zeige deinen Srauenzimmern den Herrn, und wenn fie anfangen 
mit dir zu boudiren, fo zwinge dich, Darüber zu Iachen und nimm’ 
die Sache ebenfalls gleichgültig." 

„Wie oft Habe ich mir das fehon vorgenommen!" verfeßte 
Eduard mit betrübtem Tone; „aber ich Fann nicht. Ach! mie 
fönnten wir fo glüdlich fein, wenn meine Frau anderd wäre! Jch 
liebe fie immer noch wie Damals, und wenn hie und da ihr Ge— 
müth freudig erregt ift und fich in ihrem Auge ein Sonnenftrahl 
zeigt, fo bin ich der glücklichfte Menfch von der Welt, — vergeffe 
und vergebe Alles, trage fie auf den Händen und —“ 

„Verderbe Damit Alles,’ warf Arthur ein. — „Aber ich 
babe gut predigen, wir Haben vom Vater das weiche Gemüth, 
vielleicht ginge e8 mir gerade fo. Du mußt dich in Geduld faſſen.“ 

„Ja,“ ſeufzte der Andere, „ich muß mich in Geduld faffen. 
Aber wenn die Geduld bei mir einmal zu Ende ift, wenn mein 
troftlofes Hausweſen von keinem Strahl der Freude mehr erhellt 
wird und wenn es rings um mich immer finfterer wird, dann — 
— gibt es doch noch einmal ein gräßliches Unglück,“ fegte er 
mit ganz leifer Stimme hinzu. 

Während diefer Unterredung, die am Fenfter und natürlicher 
Weiſe nicht laut geführt wurde, fchien für Die Uebrigen ein Engel 
oder ein Polizeidiener, wie man zu fagen pflegt, durch Das Zim— 
mer zu ſchweben, denn es fprach weiter Niemand; nur die alte 
Dame machte hie und da einiges Geräufch, indem ſie mit den 
Fingern leicht auf dem Tifche trommelte, was bei ihr jedoch immer 

als ein Zeichen ziemlich übler Laune anzufehen war. 
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Gefellfchaftliche Eorrefpondenzen. 


Um drei Uhr ſollte die Probe beginnen, und man hatte 
bi8 dahin noch ungefähr eine halbe Stunde Zeit. 

Der Bediente trat in dad Zimmer und überreichte der Com— 
merzienräthin zwei Briefe. Sie öffnete Diefelben, las fte Durch 
und reichte fie Dann ihrem Sohne Arthur. 

„Hochverehrtefte Frau Räthin,“ Hieß e8 in dem einen, „Sie 
werden wahrfcheinlich überzeugt fein, wie außerordentlich ſchätzens— 
werth und höchſt angenehm mir jede Ihrer freundlichen Einla- 
Dungen ift. Deßhalb kämpfte ich auch bis heute, ja bis um dieſe 
" Stunde, ehe ich den Entfchluß faſſen Eonnte, Ihnen vorliegende 
Zeilen zu überfenden, mit denen ich Ihnen, hochgeſchätzte Frau, 
unter tiefftem Bedauern anzeigen muß, daß es mir unmöglich ift, 
in den lebenden Bildern mitzuwirken. Natürlicher Weife können 
Sie verlangen, den Grund dieſes meined harten Kampfes und 
fpäten Schreibens zu erfahren, aber nehmen Sie mir nicht übel, 
werthgefihäßte Frau, wenn ich Ihnen die Wahrheit fage. Es 
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murde geftern nämlich gerüchtsweife bei Obertribunalraths erzählt, 
es fei durch Ihren Herrn Sohn Arthur auch eine Einladung zu 
den lebenden Bildern an den Doctor F. mit feiner Frau gelangt! 
— — — — Wenn dieſe Leute auch hie und da in größeren 
Gefellfehaften gefehen werden, fo bin ich feft überzeugt, daß Sie, 
werthgeſchätzte Frau, doch Anftand nehmen, fie zur Aufführung 
lebender Bilder einzuladen. In einer Soirée fann man fich aus— 
weichen, aber in einem Tableau — meine Töchter befinden fich 
in unbefchreiblicher Aufregung und Angft. Denken Sie, wenn 
e3 Ihrem Herrn Sohn, dem Herrn Maler Arthur, am Ende 
einfiele, die Frau Doctor %. in einem Bild neben meine Julie 
oder meine Emilie zu placiren! Sch bin feft überzeugt, Die Frau 
würde Darauf hin eine nähere Befanntfchaft verfuchen, und dafür 


müßte ich — — — — doch ganz befonderd danken. Uebrigens 
bin ich wie immer mit aller Freundfchaft 
Shre 


Albertine Wafler, 
verwittwete Titular-Räthin." 


Die Commerzienräthin hatte, während ihr jüngfter Sohn 
las, jede Miene defjelben mit Ruhe aber großer Beftimmtheit be— 
- trachtet, ja fie war mit ihrer langen fpigen Nafe feinen Augen 
gefolgt, wie fte auf dem Papiere hin und her liefen, und als bei 
Erwähnung des Doctor F. und Frau ein verächtliches Lächeln 
über feine Züge flog, drückte die alte Dame ihre Augenbrauen 
finfter herab und trommelte drohend und in einer unbefchreiblichen 
Tactart auf dem Tifche. 


„Run?“ fragte fie ftreng, nachdem Arthur den Brief durch- 
leſen und nun lächelnd auffchaute. „Was ift an diefer Gefchichte?” 


„Sie kennen ja den Doctor F. und feine liebenswürdige 
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Frau,” erwiederte Arthur, — „einer meiner beften Freunde; fle 


wurden Ihnen Durch mich vorgeftellt.“ 

„Das weiß ich; — aber die andere Gefchichte!" 

„Sie machten mit Papa auch einen Gegenbefuch.” 

„Schielichkeit3 halber. Aber —“ 

„Sie luden die Beiden im vergangenen Winter zu dem 
großen The dansant ein,” fuhr der Sohn ruhig fort. 

„Das that ich," entgegnete fehr ernft die Mama, „erftens, 
meil ich auf deine Bitten die Vorſtellung geduldet, zweitens, meil 
fich die Leute, fo lange fle hier find, nicht unanftändig aufgeführt, 
und drittens, weil, wie die verwittwete Titular - Näthin ganz 
richtig bemerft — — das bei einer großen Spiree in der Menge 
verſchwindet.“ 

„Aber F.'s waren auch ſpäter noch einmal da," ſagte Ar— 
thur, indem er den Brief leicht auf den Tifch warf und die rechte 
Hand feſt auf dieſen ftügte, — eine Haltung, die Jemand an— 
nimmt, der zum ernfteften Widerftand entfchloffen ift. 

Die Naſe der Commerzienräthin erhob fich einen halben Zoll 
höher. Sie hörte auf zu trommeln und griff nach ihrem Sad- 
tuche, in das fie leife hinein Huftete. — „Allerdings Haft du 
echt," fuhr fie darauf mit nicht weniger Ruhe fort, als ihr 
Sohn; „das gefehah abermald auf deinen dringenden Wunfch 
und war eine ganz Eleine Gefellfchaft, Die ich mit großer Umficht 
für die 8.8 audgefucht. Dabei war unter Anderem der Buch- 
halter deines Papa's nebft feiner Frau. — — Dein — Freumd 
und College, der Brofeffor C. und ähnliche Leute. — Aber die 
Gefchichte; Die in dem Briefe angedeutet ift, wie ift es Damit?" 

„Doetor F. wurde mit feiner Frau von Ihnen zum Zufehen 
eingeladen, ift alfo doch einmal von der Gefellfchaft. Da ich nun 
die Frau in einem der Bilder fehr gut brauchen Tann," fuhr Ar— 
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thur in jehr entfchiedenem Tone fort, „fo bat ich ihn ebenfalls 
zur Probe. — So ift die Gefchichte, und alfo hat die verwittwete 
Titular-Räthin Recht.” 

„Ah!“ machte die alte Dame, und ihre Augen ſchoßen ein 
paar Blige auf den ungerathenen Sohn. Sie ergriff Darauf aber- 
mals ihr Tafchentuch und Huftete ftärfer hinein als früher. Dann 
brachte ſie ihre rechte Hand wie vorhin auf den Tifch und begann 
ihre Trommeln von Neuem. Diefmal aber war es unverkennbar 
der Rythmus eines Sturmmarfches. 

Einen Augenbli ſchaute fie alddann fragend im Kreife um— 
her, als mollte fie jeden Einzelnen auffordern, über diefe uner= 
hörte That einige mißbilligende Worte zu fagen. 

Aber Alle ſchwiegen; nur Alfons neigte den Kopf auf die 
Seite, Tächelte fatal und fagte: „das Hätteft du nicht thun follen, 
Arthur.” 

„Und warum nicht?" fuhr diefer auf. 

„Weil Die 8.8 nun einmal nicht zu unferer — Gefellfchaft 
gehören. 

„Sie find und vorgeftellt, jte kommen in unfer Haus!" 

„Aber fie haben nicht das Recht, eine Einladung zu präten= 
Diren; fie find nur geduldet,“ meinte Alfons, während er feine 
Brilfe näher an die Nafe drückte. 

„Und weßhalb find fie blos geduldet?" Krauste der Maler 
ſtärker auf. „Wer hat das Recht, den Doctor F., deffen Name, 
ja defjen Eleiner Finger mehr werth als zwei Dugend Näthinnen 
mit ihrem Anhang, nur zu dulden? Wer fannn jich unterftehen, 
dieſer braven Frau gegenüber von Duldung zu fprechen? — einer 
ehrbaren, verftändigen, mufterhaften Frau, in jeder andern Stadt 
eine Zierde der Gefellfchaft.“ 

„And eine fehöne Frau,” fagte Alfons höhniſch. 
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„Sa wohl, eine fchöne Frau, Alfons!“ rief der Maler, 
„Das wirft du, wie ich mich erinnere, ganz genau wiſſen, und 
ebenfo kannſt du mir am Beſten beiftimmen: eine brave und 
tugendhafte Fran. — Nicht wahr Alfons, davon —“ 

Er wollte fagen: davon haft du einftens Beweife erhalten, 
aber er bemeifterte fich glücklicher Weife, Doch wohl nur, weil er 
einem bittenden Blick feiner Schweiter Marianne begegnete. 

„Was ift e8 denn eigentlich mit diefer Frau?" fragte die 
Schwiegertochter der Commerzienräthin von ihrem Fauteuil aus, 
ohne aber dabei ihre Lage im Geringiten zu verändern, 

„Das will ich dir fagen, Bertha,” fuhr der Maler fort. 
„Wir find ja hier unter uns.” 

„Stille!“ rief die Commerzienräthin. „Nach deinen hef- 
tigen Reden von vorhin zu fchliegen, bitte ich mir aus, daß du 
es unterläßt, Diefen Punkt vor den beiden Frauen zu erörtern, 
Ueberhaupt gehört das nicht hieher, umd ich möchte mir faft er- 
lauben, den Papa herauf rufen zu laſſen, um mich mit ihm zu 
befprechen, was in dieſem eigenthümlichen Falle zu thun wäre.” 

„D dazu brauchen Sie nicht den Papa,” erwiederte Arthur 
nicht ohne Beziehung; „Sie werden ſchon felbft einen Entſchluß 
faſſen, Mama. Aber Sie wiffen um die Sachlage; ich habe den 

vetor F. mit feiner Frau nun einmal eingeladen, er wird in 
einer DViertelftunde da fein, Haben Sie nun vor, etwas gegen 
ihn zu thun und mich fo zu compromittiren, fo verlaffen Sie ſich 
darauf, daß ich mich nicht ſcheuen werde, die Sache Jedermann zu 
erzählen, der fie hören will.” j 

Während die Commerzienräthin, ohne viel auf die Rede 
ihres Sohnes zu achten, mit fich zu Rathe ging, was bier zu 
befchliegen fei, näherte fich der arme Eduard feiner Frau; er 
hatte fchon vorher alle Verfuche gemacht, einen freundlichen Blick 
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von ihr zu erhafchen, aber jte fchien heute nun einmal für nichts 
Anderes Sinn zu haben ald für den grauen winterlichen Simmel, 
den fie mit der größten Aufmerffamfeit betrachtete. Jetzt aber, 
wo fie auf ihre Frage von vorhin Feine Antwort erhalten, fehien 
e8 dem unglüdflichen zuborfommenden Ehemann die paffendite 
Gelegenheit, feiner mißftimmten Frau einige Aufmerkfamkeit zu 
widmen. 

Er näherte jich dem Fauteuil und fagte leife: „du Haft vor— 
bin wiffen wollen, was es mit den F.'s für eine Bewandtniß habe, 
und weßhalb man fie nicht gern in die Gefellfchaften ziehe?" 

„O es ift mir ganz gleichgültig, wenn ich e8 auch nicht 
weiß,” entgegnete Madame. 

„ber du fragteft ja darnach!“ ſprach Eduard eifriger. 

„Ja, wie man fo fragt.” 

„Sp will ich es dir fagen,” flüfterte er. „Den Doctor F. 
fennft du ja — einer unferer gefchiefteften und talentvollſten 
Aerzte; er ift noch fehr jung, hat aber ſchon eine fehr große 
Praxis.“ 

„Allerdings größer als die deinige,“ entgegnete die liebens— 
würdige Frau. 

Eduard biß ſich auf die Lippen, bemeiſterte ſich aber und 
fuhr ruhig fort: „Der Vater der Doctorin iſt ein unbedeutender € 
Rechnungsbeamter — eine arme aber brave Familie. Doch ift ein 
Fehltritt vorgefommen, — — mit ihrem jegigen Manne natür- 
lich. Die Sache Eonnte nicht verheimlicht werden, denn ihr älteſtes 
Kind Fam etwas frühzeitig auf die Welt.“ 

„Das ift die ganze Geſchichte?“ 

„Das ift Alles, was man der Frau nachfagen kann, denn 
fonft ift fie ein Mufter von Ordnung, liebt ihren Mann und er= 
zieht ihre Kinder auf's Sorgfältigfte.” - 
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„Unbegreiflich!" entgegnete hierauf Madame, und-im Ge> 
genfag zu dem fo eben geführten Gefpräch mit fo lauter Stimme, 
daß man e3 deutlich im ganzen Zimmer hören fonnte, — „Das 
fommt ja zuweilen vor; ift denn nicht euerer Couſine Emma, der 
jegigen Sauptmännin ©., ganz die gleiche Gefchichte paſſirt?“ 

„Nun ja; fprich doch leiſe!“ 

„And davon hat man ja gar fein Aufhebens gemacht; Die 
kommt ja nach wie vor in alle Gefelfchaften,” fagte Madame 
noch lauter. 

Die Commerzienräthin war bei diefen Worten heftig zufam= 
men gefchreekt, fie huftete und trommelte abmwechfelnd und war 
fhon im Begriffe, ihrer Schmwiegertochter eine paffende Antwort 
zuzufchleudern, Doch fragte Arthur in dieſem Augenblice ziemlich 
gelafjen: 

„Run Mama, was befchliegen Sie wegen — dieſer Ge- 
fehichte? Die Zeit drängt; wir haben nur noch einige Minuten 
Zeit, und ich bin überzeugt, Daß Doctor 8. fehr pünktlich fein 
wird.” 

„Das glaube ich auch,” verſetzte Alfons Höhnifch lachend. 
„Solch' eine Gelegenheit kommt nicht fo bald wieder,“ 

Die Commerzienräthin Hatte ihren Entfchluß gefaßt. Sie 
trommelte noch leife auf den Tifch, Daß es Elang wie ein Dumpfer 
entfernter Donner, Dann fagte fie: „Die Sache ift nun einmal 
gefchehen und Fann ich, ohne den Anftand des Hauſes zu verlegen, 
nichts mehr daran ändern; ich will dich alfo vor den Leuten nicht 
bloßftellen, Dagegen fei e8 Deine Aufgabe, Die F. Außerft wenig 
in den Bildern zu befchäftigen, vielleicht nur in einem, wozu ich 
felbft mit Sorgfalt die anderen Perfonen ausfuchen werde. Und 
diefes Bild, worin ſie placirt werden fol, wird alsdann in der 
Aufführung begreiflicher Weiſe nicht geftellt; Das Haft du alfo 
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Oberregierungsrathes nach, um ſich in einer Ecke des Saales über 
die erlittene Kränkung zu beſprechen. 

Natürlich wurden ſie von Arthur augenblicklich durch drei 
friſche Mädchen erfegt, und als bald der junge Jagdhund, der 
fih wiederholt eines fonderbaren Hüſtelns befliffen, von dem 
Maler feheinbar ruhig aber mit einem gewiffen feften Blick gegen 
einen größeren Herrn umgetaufcht worden war, ftand das Bild 
fo vortrefflih und ſchön, daß die Unhefangenen aus der Gefell- 
fchaft, ald nun proßirt wurde, einflimmig in die Hände Elatfchten. 

Den Gemüthezuftand der alten Näthin bei dieſer für fie 
fo empörenden Scene brauchen wir wohl dem geneigten Leſer 
nicht zu fchildern; ihre Finger umfpannten Erampfhaft das Ta— 
ſchentuch, und da fie feinen Tifch vor fich zum Trommeln hatte, - 
jo machte fie ihrem Zorn auf andere Art Luft und fehien von 
einem wahren Krampfhuften befallen zu fein. 

Die Probe ging nun zu Ende, die Eingeladenen verſchwan— 
den, nachdem fie der Herrin des Hauſes verfichert, die Auffüh— 
rung der lebenden Bilder werde einen Eöftlichen Abend geben und 
fie freuten fih ungemein darauf. 

Arthur war mit dem Doctor F. weggegangen und die Rä— 
thin ſchloß fich in ihr Boudeir ein, um ruhig zu überlegen, was 
auf dieſe feandalöje Geſchichte zu thun fei. 
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Im Fuhsban. 


Der geneigte Lefer wird fich vieleicht erinnern, daß wir ihn 
in einem früheren Kapitel in einen entlegenen Theil der Stadt 
führten, wo fich in der Nähe des großen Fruchtmarktes, dem äl— 
teften Theile der Stadt, ein Zufammenbau von alten mafftven 
Häufern befand, die mit zahlreichen Ein = und Ausgängen auf 
verfchiedene Straßen ziemlich fichere Schlupfwinfel waren für 
allerlei Leute, Die Urfache Hatten, Die Deffentlichfeit zu fehenen 
und der fpähenden Polizei nicht unter die Augen zu kommen. 

Diefe Gebäude, in früheren Zeiten einzeln ftehend, waren 
nach und nach durch Anbaue der verfchiedenften Art vereinigt 
worden; nach Bedürfniß hatte man Gänge angebracht, Mauern 
durchfchlagen, Höfe überbaut und folcher Geftalt die Wohnungen 
unter einander verbunden, wodurch aber Das Ganze im Innern 
ein wahres Labyrinth murde, Durch melches den Ein- und Aus- 
gang zu finden für einen Uneingeweihten fehr fehwierig, ja in 
gewiffen Theilen ganz unmöglich wurde. Hier befanden fich Aus— 
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gänge, Die auf irgend einen finftern Hof mit vielen Thüren führ- 
ten, wo ein des Weges Kundiger, wenn er gerade verfolgt wurde 
und er wenige Schritte Borfprung hatte, plöglich verfchwand und 
durch einen andern Eingang des Gebäudes zurückkehrte, ehe der 
Berfolger ihn wieder zu Geficht befam, 

Der wirklichen Ausgänge auf die Straßen waren es aufer- 
ordentlich viele, und obgleich man fie alle kannte, und es nicht 
ſchwer geweſen wäre, jie im Falle einer Durchfuchung zu befegen, 
was übrigend auch häufig genug gefchehen war, fo zuckten doch 
die erfahrenften Polizei = Officianten bei folchen Veranlaffungen 
die Achfeln und nannten das ein vergebliches Bemühen, denn ſie 
feien überzeugt, fo fagten fie, e& befänden fich da geheime Ein— 
und Ausgänge durch benachbarte Keller oder Gott weiß wo fonft, 
von denen Keiner von ihnen eine Ahnung habe. 

Natürlicher Weife war aber der Sicherheitsbehörde der Ein— 
tritt in dieſe Gebäude durchaus nicht verwehrt und fonnte fie 
bier ihren Amtsgefchäften nachgehen, fo oft fie ed für nöthig 
erachtete. 

Es wohnten hier eine Menge Familien von den verfchieden- 
artigften Gewerben, ja unten in einem Theile befanden fich ein 
paar elegante Laden jowie Werkjtätten von Schmieden, Wagnern, 
Sattlern und dergleichen mehr. Von dem Ganzen befaß die hohe 
Polizei einen jauber gearbeiteten und fehr correcten Grundrif, 
den man einftens durch den Stadtbaumeifter aufnehmen zu laſſen 
für nothwendig gefunden hatte, und darin waren auch die Fa— 
milien verzeichnet, wo ſie wohnten, wie viel Zimmer fie inne 
hatten, und es wurde firenge darauf gehalten, daß die verfchie= 
denen Aus= und Einzüge der Behörde augenblicklich gemeldet 
wurden. i 

‚ Obgleich nun auf dieſe Art das ganze Anweſen ſcheinbar 
g 5 %* 
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klar und dDurchfichtig vorlag, fo war der Fuchsbau, wie wir ſchon 
oben andeuteten, eine wahre Näuberhöhle und mwimmelte von 
Dieben, Betrügern, allem möglichen Gefindel mit ihrem fo noth= 


wendigen und zahlreichen Anhang von Hehlern jeder Art. Wie . 


oft ſchon hatte man auf dringenden Verdacht plögliche Haus» 
fuchungen angeftellt, ohne je etwas gefunden zu haben; der ge— 
gründetfte Verdacht war nie gerechtfertigt worden, und fo fand 
denn auch die Gerechtigkeit einen triftigen Grund, um den Fuchs— 
bau, wie man fchon mehrmals in Vorſchlag gebracht Hatte, ent= 
weder ganz niederzureißen oder in feiner ehemaligen Geftalt wieder 
berzuftellen durch Entfernung der verſchiedenen Anbaue mit ihren 
labyrinthifchen Treppen und Gängen — ein Vorfchlag, deſſen 
Ausführung übrigend auch noch wegen des Koftenpunft3 und 
der Gefährlichkeit in baulicher Beziehung ſeind ierlgkeiten ge⸗ 
habt hätte. 

Wir haben ſchon vorhin geſagt, daß das Ganze den Namen 
des Fuchsbaues hatte, ein beſonderer Theil hieß aber der Gaſt— 
hof zum Fuchsbau, und in dieſe ftillen Gemächer wollen wir den 
geneigten Leſer unfichtbar einzuführen und erlauben, was fo ohne 
Gefahr gefchehen kann, wogegen er in Wirklichkeit mit einem 
guten Rock befleidet ein fehr unwillfommener Gaft fein würde, 

Es ift draußen ein unheimliches naßfaltes Wetter; Schnee, 
Regen und Wind jagen einander in den engen Durchgang hinein, 
von dem wir fehon früher fprachen, und da bei Diefer Hetze die 
erftgenannten leichten Gefellen verſchmolzen und verflogen, ehe 
fie der Sturm recht erfaffen Eonnte, fo ließ er nun feine Wuth an 
einer alten Laterne aus, Die an roftigen Ketten von dem Gewölbe 
niederhieng und ächzend hin und her wehte, 

In dem Durchgang befindet fich jene und fehon befannte 
leine eiferne Gitterthüre, von fehweren Stangen gemacht, mit 
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einem fehr ſoliden und fünftlichen Schloſſe ſowie oben und unten 
mit Riegeln verfehen, die, wenn fie vorgefchoben find, ungreifbar 
in das Eifen zurüdfallen und nur durch eine Fünftliche Vorrich- 
tung wieder zurücgezogen werben fünnen, 

Hinter diefer Thüre beginnt eine ſchmale fteinerne Wendel— 
treppe, die oben auf eine einzige, wieder verfchließbare Thüre 
führt, dann fommt ein gewölbter Gang, fpärlich von einem ftarf 
eingetriebenen Gaslicht beleuchtet, auf welchen mehrere Thüren 
münden. 

Durch eine derſelben treten wir geräufchlos ein und befinden 
und nun in einem großen Gemache mit braunen Holzwänden, 
eben ſolcher Decke und einem mächtigen Kachelofen. Das Mobi— 
liar deſſelben beſteht aus langen, ſchweren eichenen Tiſchen und 
Bänken; in einem hohen Eckſchranke ſind Gläſer und Flaſchen 
aller Art verwahrt. Neben dieſem Buffet befindet ſich ein ein— 
zelner Stuhl, ein alter Lehnſeſſel, in welchem ein kleines, ver— 
trocknetes Weib ſitzt, welche die Hände in den Schooß gelegt hat 
und die eine Kellnerin vorſtellt. Sie ſcheint unachtſam vor ſich hin— 
zuſtarren, doch ſieht ein aufmerkſamer Beobachter, daß ſie unter 
ihren grauen buſchigen Augenbrauen die glänzenden kleinen Au— 
gen unruhig hin und her laufen läßt. Vor ihr liegt ein großer 
Hund, deſſen zottiges Fell ihr als Fußſchemel dient; neben ihr, 
zwiſchen dem Eckſchranke und der Wand, befinden ſich, an ſtarken 
Dräthen von der Decke herabhängend, mehrere Handgriffe, die 
wie Klingelzüge ausſehen; es find dieß aber nicht fo ganz harm— 
loſe Gegenftände und auf ihnen beruht theilmeife die Sicherheit 
des Haufe. Der Zug an einem derfelben gibt dem Hausknecht 
ein Zeichen, die Thüren zu öffnen und zu fchließen, ein anderer 
ift eine Art Telegraph, der Durch gewilfe Zeichen mit den Neben— 
zimmern communieiven fann, ein dritter jteht mit einer Allarm- 
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glocke für das ganze Haus in Verbindung, und der vierte endlich 
beherrfcht die Gasleitung des Gebäudes und kann Durch einen 
einzigen Zug Alles in die dichtefte Finfterniß verfegen. 


Das Zimmer, in dem wir ung befinden, ift alfo, obgleich 
das allgemeine Schenfzimmer des Gafthofes zum Fuchsbau, zu= 
gleich auch Die Portierftube für fümmtliche Gebäude, und das 
alte Weib, ein hartes, verfchlagenes, Tiftiges Wefen wurde mit 
großer Sorgfalt zur Pförtnerin auserwählt. Und man hätte Feine 
befjere finden Eönnen: ſie hatte alle Abftufungen des Diebslebens 
durchgemacht und wer ſie bei Bertheilung von Beute oder beim 
Verkauf geftohlener Gegenftände überliften wollte, der mußte fich 
zufammen nehmen, 


Un einer der langen Tafeln befanden fich vier Männer, von 
Denen drei in eifrigem Gefpräch begriffen waren, der vierte aber 
mit dem Kopf an die Wand lehnte und zu fchlafen ſchien. Dieß 
war ein ſchlank gewachjener großer Mann in den Dreißigen, der 
regelmäßige Züge, ſchwarzes Haar und einen gut gepflegten dich— 
ten ganzen Bart hatte. Seine Kleidung dagegen war ſehr unor— 
dentlich und abgeriſſen; er trug einen fadenſcheinigen grauen 
Jagdrock, an dem ſich vorn auf der Bruſt nur ein einziger Knopf 
befand, ſchwarze, zerlumpte Hoſen, und wenn man den einen 
Fuß genau betrachtet, Den er vor ſich auf Die Bank gelegt, fo ſah 
man, Daß der Stiefel aufgetrennt und die Sohlen faft gänzlich 
zerriffen waren. 


Die drei Anderen faßen etwas entfernter; Einer mit fraufen 
vöthlichem Saar hatte beide Ellenbogen auf den Tifch geftügt 
und den Kopf auf die Fäufte gelegt. Er hatte ein plumpes, ob— 
gleich nicht unangenehmes Geficht, das aber, befonders die Nafe, 
ſtark geröthet war. Diefer war einfach aber gut gekleidet; er trug 


- Im Fuchsbau. 71 


Lederhofen, Hohe Stiefel und ein Wamms von diem, dunfel- 
blauem Wollenftoff. 

Der Zweite lehnte hinten über an die Banf, war mit ſchä— 
biger Eleganz gefleivet, Hatte ein hiezu paffendes magered Geficht 
mit abgefeimten Zügen, Derfelbe rauchte eine Cigarre, deren 
Dampf er empor blied und ihm behaglich nachichaute. 

Der Dritte endlich beugte fich über den Tifch, ließ Fleine 
Brodfugeln aus feinen Fingern fallen und fchien irgend etwas 
erzählt zu haben. Diefer, obgleich am Beſten gekleidet, — er 
trug eine gutgemachte und faubere herrfchaftliche Livree, — hatte 
das unangenehmfte, ein wahrhaft widerliches Geftcht. Sein vorn 
faft nadter Schädel wurde von wenigen Haaren umflattert, die er 
von hinten hervorzufämmen verfuchte, und an denen er beftändig 
mit der Hand ftrich, um die Widerfpenftigen nach feinem Willen 
zu gewöhnen. Er fihielte ein Klein wenig und machte beftändig 
ein ſpitzes Maul, um welches faft immer ein fades Lächeln fpielte. 

Diefen Männern gegenüber, faft Hinter dem Ofen, befanden 
fich zwei Srauenzimmer, deren Gewerbe nicht zu verfennen mar, 
denn neben der Einen lehnte eine Harfe an der Wand, während 
auf der Bank zwifchen Beiden eine Guitarre mit einem Band von 
verblichener Farbe war. Zwei Bündel befanden ſich auf dem 
Tifche neben einer Schüffel, woraus Beide eine Suppe gegeffen 
zu haben jihienen; der Löffel der Einen lehnte am Rande Des 
Gefäffes, während die Andere den ihrigen vor ich niedergelegt 
hatte. Sie waren von verfchiedenem Alter und fehr ungleichem 
Aeußern; Eine mochte wohl an die Dreifig fein, während die 
Andere das zwanzigfte Jahr kaum zurüdgelegt Hatte. Die Aeltere 
erfchien al3 eines jener leichtfertigen Wefen, welche Muſik treiben, 
fo lange Jemand da ift, der ihnen zuhört, dann aber gerne an 
einer freundlichen und innigeren Unterhaltung Theil nehmen. 
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Sie Hatte ein rothearrirtes Wollenkleid an, und da e3 ziemlich 
tief ausgefchnitten war, fo bemerkte man ihre vollen Formen, die 
fie auch durchaus nicht zu verbergen ftrebte, denn ein kleines Hals— 
tuch Hatte fie neben fich auf die Banf gelegt. Ihr Geficht war, 
mettergebräunt, hatte einen kecken, verwegenen Ausdrud, Dice, 
etwas aufgeworfene Lippen und dunkle, Tebhafte Augen. Das 
Haar trug fie in zwei ſchwarzen Flechten, die um die Ohren herum 
an den Hinterkopf liefen, dabei hatte fie einen fogenannten jchie= 
fen Scheitel, und war das offenbar ein Mittel, um einige fehr 
dünne Stellen ihres Saarwuchfes zu verbeden. 

Die Andere, die, welche den Köffel neben fich gelegt hatte, 
war ein fchlanfes, fehmächtiges Mädchen mit einem fchmalen, 
bleichen Gefichte und blondem Saar. Ihre blauen Augen Eonnte 
man felten fehen, da fie meijtens vor fich niederfah ; ihre Züge 
drückten Befcheidenheit, Furcht und Scham aus; auch fchien fie 
fich in ihrer Umgebung gar nicht behaglich zu fühlen, denn wenn 
fie, was bisweilen gefehah, einen ſchnellen Blie rings durch das 
Zimmer und über die nebenfigenden Männer laufen ließ, fo über- 
flog ihre blaffen Wangen eine leichte Röthe, und wenn je einer 
vom anderen Tifche herüber fah, fo fehrad fie ordentlich zu— 
fammen. 

Der in der Livree hob fein fait leeres Glas in die Höhe, 
ſchlürfte den legten Tropfen Daraus, und wandte alddann feinen 
Kopf der Alten zu, die in ihrem Lehnjtuhle zu ſchlafen fchien. 

„se da! Wein!” rief er, indem er feine leere Flaſche auf 
den Tifch ftieß. 

„Zuerft Geld," entgegnete die Alte, ohne ihre Stellung zu 
. verändern. 

„Geld?“ fagte der Andere gezwungen lachend. „Ich Habe 
feind mehr; du kannft anfreiden oder Fannft mich auch meinet= 
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wegen tractiren. Es wäre nicht mehr als billig, wenn wir Alle 
bier auf Unrechtöfoften lebten.“ 

„Gebt mir Geld, fo bekommt ihr Wein," erwiederte ruhig 
die Alte. 

13h fage dir aber, ich habe Feinen Kreuzer mehr.” 

„And Durft für viele Gulden,” meinte der mit dem rothen 
Haar. 

„Es ift mein Ernft,” fuhr der in der Livree fort, „Daß du 
es auffchreiben ſollſt, Alte. Man wird doch wohl hier in dem 
verfluchten Haufe noch Credit Haben?" 

„Ihr aber Habt in dem verfluchten Kaufe nicht den gering⸗ 
ſten Credit mehr,“ erwiederte das Weib. „Ueberhaupt habt ihr 
genug geſoffen und könnt nach Hauſe gehen.“ 

„Du willſt uns heimſchicken!“ entgegnete der Andere höh— 
niſch. „Ich habe nun einmal Luſt, die ganze Nacht da zu blei— 
ben; ich will Wein haben und da die Harfenmädel ſollen auf— 
fpielen. Nachher bitte ich mir ein Zimmer aus; — was meinft 
du, Nanett?" — Dabei Eniff er gegen Das ältere Der beiden 
Mädchen das linke Auge zu. 

Die Alte würdigte ihn übrigens gar feiner Antwort mehr. 

„Na, ich gebe Dir noch einen Schluck,“ fagte der im ſchwar— 
zen Frack, indem er feine Cigarre aus dem Munde nahm und 
feine etwas gelben Vatermörder in die Höhe zupfte. „Du bift 


troß deiner glänzenden Livree Doch ein armes Luder. Ich möchte 


nicht in deinem Node ſtecken.“ 

„Bah! Und warum nicht? — Wegen des elenden Meffer- 
ftichs 2" 

„3a, ja, wegen des elenden Meſſerſtichs!“ lachte der mit 
dem rothen Haar, indem er feinen Kopf erhob und mit der frei 
geroordenen Fauft fein Glas ersriff, das er austrank. 
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„Wie war Doch die Gefchichte eigentlich?" fragte der elegant 
Ausfehende. 

Der Gefragte warf ihm einen prüfenden Blick zu, der fagen 
wollte: kann ich Dir auch trauen oder haft du vielleicht im Sinne, 
die Gefchichte irgendwo zu berichten? Doch zuefte er gleich darauf 
die Achfeln und fprach wie zu fich felber: „Teufel! e8 ift ja ziem— 
lich befannt und es fällt mir auch gar nicht ein es zu läugnen. 
— Wir brachen in der Vorftadt ein, wie ihr Alle wißt, Thomas, 
der ſchwarze Johann und ich.“ 

„Bei deinem Herrn?” fagte lachend der Eine. 

„ber nicht in feiner Livree!“ meinte der Andere. 

„Laßt Doch eure fchlechten Späffe! — Genug, wir brachen 
ein, — es ijt eigentlich Fein Einbruch zu nennen, denn ich Hatte 
ja alfe Riegel zurücgefchoben; auch ging Alles glücklich von 
Statten, — wir nahmen eine hübſche Summe, Silbergefchirr, 
nachdem wir vorher den Alten gebunden, und kamen glücklich 
in's Freie," 

„Dabei Hätteft du es auch belaffen follen,” fagte der mit 
dem rothen Haar. „Weßhalb gingft du wieder zurück?” 

„Eigentlich nur in der Abficht, um nachzufehen, ob wir 
ihn auch recht fet gebunden. Und meine Vorficht war nicht un= 
nöthig, denn er hatte Die rechte Hand frei gemacht und wollte fich 
gerade den Knebel aus dem Munde ziehen; deßhalb gab ich ihm 
einen tüchtigen Mefferftich.“ 

„Falſch! falſch!“ verfegte der im fehwarzen Fra, indem 
er den Dampf der Cigarre weit von fich blies. „Er wurde noch 
am andern Morgen feft gebunden und gefnebelt gefunden, und 
die Zeitungen machten num ein großed Gefchrei wegen der Un— 
menfchlichfeit der Näuber. Wie hieß e8 doch? — Eine folche 
That muß um Rache fehreien, und die Vergeltung kann nicht 


” 
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ausbleiben. Nicht genug, daß die eingedrungenen Verbrecher 
den armen Mann fnebelten, einer dieſer Böfewichte kehrte auch 
zurück und”verjegte ihm aus teufliſchem Muthwillen mehrere 
Meiferftiche. 

„Hörſt du?” fagte der Rothhaarige. „Aus teuflifchem 
Muthiwillen! Und das foll der Herr gewaltig übel genommen 
haben.“ 

Welcher Herr?” fragte der Andere in nafeweifem Tone 
und warf verächtlich Die Lippen auf. 

„D Bürfchlein, Bürfchlein!” Tachte der im ſchwarzen Frack; 
„nimm? Dich zuſammen; bier Haben die Wände Ohren.” 

„Was geht Das mich an? — Bin ich deßhalb ein Dieb 
geworden, um mich fehulmeiftern zu laffen? Das follte mir 
fehlen!" 

„Se bat zu viel getrunfen. — Ich will Dir einen guten 
Rath geben: mad, daß du nach Haufe Eommft, und wenn du 
ausnahmsweife einmal klug fein willft, fo laß’ Dich in den an 
vier Wochen nicht im Fuchsbau ſehen.“ 

„Das wird ihn wenig Helfen, wenn er ihn fuchen laßt; 
und ich glaube faft, er hat ein Auge auf dich geworfen.“ 

„Gleichviel; jegt will ich trinken!“ ermwiederte der Andere, 
indem er mit der Fauſt auf den Tifch fchlug. „Wein her! — 
Und wenn du mir nicht auf mein ehrliches Geſicht borgen willt, 
alte Ganaille, jo nimm’ hier meine Uhr, ich Löfe fie morgen 
wieder ein.” Damit ftand er auf, um zu dem Weibe zu gehen, 
die noch immer feine Sylbe geantwortet hatte. Als er aber in 
die Gegend des Ofens Fam, wo die beiden Mädchen faßen, blieb 
er lächelnd fliehen, ftüßte beide Arme auf den Tiſch und fagte 
leiſe und wiberlich lachend zu der Aelteren: „Sch verfege Die Uhr 
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nur um deinetwillen, Schab, denn ich weiß, daß du eine koſtbare 
Geliebte biſt.“ 

Das Mädchen zuckte verächtlich mit den Achfeln, ſchlug als— 
dann die Arme über einander und fehaute ihn mit einem feten 
und unausfprechlich Frechen Blicke an. 

„Nun, nun,” fagte er halb zurüdfahrend, „beiß mich nur 
nicht! Wilfft du denn nie und nimmer zahm werden, nie freund 
lich und nachgiebig?" 

„D ja!" entgegnete dad Mädchen laut lachend; „gegen 
Seden, Der mir gefällt, aber nie gegen Dich — Dich, unfered 
Herrgotts miferabeliten Knecht.” 

„Ich will dir was fagen,” verfeßte der Lakai; „mas fol 
man fich mit dem dürren Holze abplagen, wenn grünes Daneben 
wächst! Mach’ mir Plab, ich will mich ein wenig bei der Elei= 
nen Blonden niederlaffen. — Gott verdamm’ mich! mach’ Platz, 
fag’ ich, oder ich will dir zeigen, wo du her biſt, Harfenmenſch 
erbärmliches !” 

Die Aeltere von den beiden Mädchen, Die wohl wußte, daß 


bier eine Eleine an ihr verübte Mißhandlung nicht fehr beachtet - 


würde, befonderd da augenblicklich Feiner ihrer Freunde und Be— 
fhüger da war, duckte fich auf Die Seite, um dem Kerl zwifchen 
fih und dem andern Mädchen Pla zu machen. Diefe aber faßte 
verzweiflungsvoll ihren Arm, drückte fich feit an fie und flehte 
mit leiſer Stimme, fie möge fie um Gotteswillen nicht in Der 
Gewalt des rohen Menfchen laffen. 

„Das pipst auch ſchon gegen mich,“ fagte er hohnlachend; 
„die haft du wahrfcheinlich dreſſirt; ift mir aber gleichviel, ob du 
freiwillig oder unfreiwillig mit mir gehft. Wer einmal hieher 
kommt, der bietet fich an; das ift von jeher fo gehalten worden 


und wirft du nicht ändern wollen,” & 


— 
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Das junge Mädchen fehaute ihre Gefährtin mit einem ver— 
zweiflungsvollen, fragenden Blicke an, ald wenn fie fagen wollte: 
ift das fo, fpricht er die Wahrheit? — bin ich hier in die Gewalt 
eines even gegeben, der feine Hand nach mir ausſtreckt? — Es 
war das ein entfeßlicher Blick, ein Blick vol Sammer und unaus— 
fprechlichem Elend, den fie jest auf ihre ältere Gefährtin richtete, 
Dabei öffnete fie erſchrocken den Mund, und zwei Thränen rollten 
langſam über ihre blaffen Wangen hinab. 

Der Lakai bemühte fich gerade, zwifchen dem Tifch und der 
Bank herum zu kommen und fich neben feine Beute zu fegen, als 
‚er fih auf einmal auf die Schulter gedupft fühlte. Er wandte 
ſich um und fah den mit dem ſchwarzen Frack Hinter fich ftehen; 
biefer ftreifte rubig die Aſche feiner Cigarre mit den Fingern ab, 
dann fagte er im freumdlichften Tone von der Welt: „Laß deine 
“ Finger davon, Jacob, ich war cher da als du und habe mit der 
Heinen Mamfell fchon Alles in’3 Reine gebracht. — Nicht wahr, 
mein Schatz?“ 

Das blonde Mädchen, dem fein Befchüger in dieſem Augen 
blicke nicht minder ſchrecklich erfchien wie ihr Verfolger, blickte in 
die Höhe und mußte nicht, was es antworten follte. 

„Sage nur ja,” flüfterte ihr Nanette zu, „das ift Doch Zeit 
gewonnen.“ 

„Nicht wahr, mein Kind?“ fuhr der Elegante fort, indem 
er ſich unternehmend durch ſein Haar ſtrich; „wir kennen uns 
ſchon; ſage nur ungenirt dieſem Herrn, daß du mir unbedingt 
den Vorzug einräumen wirſt. Ich denke, da wird keinem ver— 
nünftigen Mädchen die Wahl ſchwer werden.“ 

Als ihre Begleiterin ſie nochmals anſtieß, hauchte das arme 
Geſchöpf ein leiſes Ja, worauf eine tiefe Röthe ihr Geſicht über— 
flog und ſie den Kopf weit herab auf die Bruſt ſinken ließ. 
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„Ich bitte, fich alfo nicht weiter zu bemühen,” fagte der 
neue Beichüßer zu dem Lafaien. „Komm hinter dem Tifche vor 
und mach’ Feine Ungelegenheit. Wenn ich auch weiß, Daß man 
Streitigkeiten hier nicht gerne fteht, fo fol es mir doch gar nicht 
darauf ankommen, Dir nöthigenfalls ein paar Knochen im Leibe 
zu zerfchlagen. — Uber darum feine Feindfchaft !” 

„Nein, um folche Waare gewiß Feine Feindſchaft,“ entgeg= 
nete der Andere, der fich ſchnell faßte, Die Sache in einen Scherz 
verwandelte und darauf luftig lachend Hinter dem Tifche vorfam, 
worauf Beide zufammen ſich wieder an ihren alten Pla zurück 
begaben. 

Die Mädchen blieben ftumm neben einander fiten,; Nanette 
hatte ihre beiden Hände vor fich auf den Tifch gelegt und fchien 
aufmerffam ein vpaar Ringe an ihren Fingern zu betrachten, in 
Wahrheit aber fchaute fie Darüber hinweg und war in tiefe Nach= 
denfen verfunfen. 

Nach einiger Zeit ftieß Die Jüngere fie an und fagte leife: 
„Können wir nicht irgend wohin zu Berte gehen? ich bin fo 
furchtbar müde.“ 

Nanette fuhr Darauf aus ihren Träumereien empor, ließ 
ſich die Frage nochmals wiederholen und entgegnete alddann: 
„Haft du Geld?“ 

„Noch zwei Gulden,“ verfegte Die Blonde, „und ich will 
fie gern opfern, um mit Ihnen allein fein zu können.“ 

„Run, es ift mir am Ende auch lieber ald hier auf der 
Bank," antwortete Nanette, „wir können noch ein wenig plau= 
dern.” Dann ftand fie auf, ging zu der Alten hin und fagte ihr 
leife einige Worte. 

Diefe nahm aus ihrem Schrank einen Schlüffel und einen 
zinnernen Reuchter mit einem Talglichte und händigte Beides dem 
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Mädchen ein, jedoch nicht eher, ald bis fie vorher ihre knö— 
cherne Hand aufgehalten und Dafür einiged Geld in Empfang 
genommen hatte. 

Nanette nahm die Harfe und ihr Bündel, die Andere ihre 
Guitarre, und darauf verliefen Beide das Zimmer. 

Der mit dem fehwarzen Frack wandte den Kopf herum, — 
„Welche Nummer?" fragte er das Weib. 

„Vierundzwanzig,“ entgegnete diefe, worauf derſelbe be— 
ruhigt mit dem Kopfe nickte. 
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Selavengeſchichten. 


Die beiden Mädchen ſchritten unterdeſſen durch den langen 
Gang bis an eine Thüre, hinter welcher fich eine Wendeltreppe 
befand. | 

Nanette, die hier genau Befcheid zu wiſſen fchien, flieg 
voran, und ihre Gefährtin folgte ihr bei dem flacfernden Scheine 
der Talgkerze abermald über einen langen Gang, dann wieder 
ein paar Stufen hinab, und fo gelangten fie in Nummer vierund- 
zwanzig. | ; 
Dieß war, ein ziemlich großes und kahles Gemach mit einem 
ſchlechten Tifche und ein paar wadeligen Stühlen, einem Feld— 
bett mit Strohſack und Wollenmatrage, über welche eine alte 
ſchwere Dede Tag. Don Leintüchern war nicht zu fehen. . Das 
Zimmer Hatte zwei Fenfter, in einem derfelben fehlten mehrere 
Scheiben, der Wind fauste zuweilen herein, und Negen und 
Schnee hatten auf dem Boden eine artige Wafjerlache gebiloet. 

„Sp, bier wären wir in unferem Appartement,” fagte 
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Nanette; „ſehr mohnlich fieht e3 gerade nicht aus, aber ich habe 
fchon fchlechter gefchlafen. Du vielleicht auch?” 

„Ich — — nicht," entgegnete Die Andere, indem fie ihre 
Guitarre auf den Boden niedergleiten ließ und einen troftlofen 
Blick in dem öden Gemach umherwarf; „ich gewiß nicht. Doch 
wie Gott will!" 

„Schätzchen!“ Tachte Nanette, „ich glaube faft, du biſt eine 
vermwunfchene Prinzeß. Ich Habe das gleich heute Abend gedacht, 
al3 du in der Scheune zu mir kamſt. Es war mir das recht auf- 
fallend; aber du mußt geftehen: nafeweis bin ich nicht, denn ich 
habe dich eigentlich noch gar nicht gefragt, woher Du fo plöglich 
kamſt, weßhalb du fo ängftlich und erfchroden thateſt.“ 

„Das ift wahr,” entgegnete das blonde Mädchen, „und ich 
danke Ihnen recht fehr Dafür. Sie haben mich gerettet, — aber 
bin ich Hier in Diefem Haufe in Sicherheit?“ — Dabei fchüttelte 
fie den Kopf und warf einen troftlofen Blick umher. 

„Ehe ich fagen kann, ob du hier in Sicherheit biſt,“ ver- 
feste Nanette, „muß ich zuerft willen, was du zu fürchten 
haft. Als du heute zu mir Famjt, da that mir dein Jammern 
weh, und glücklicher Weife Eonnte ich dir helfen, Die blonde 
Agnes war mir mit der ganzen Baarfchaft davon gelaufen, hatte 
mir aber ihre Guitarre und, was wichtiger ift, unfere Legitima— 
tionspapiere Hier gelaffen, unter deren Schuß wir vorderhand 
ficher reifen Fönnen. — Daß du nichts von Muſik verftehft, Habe 
ich ſchon gemerkt; dein Kleivchen da ſchaut auch nicht nach langem 
Kerumreifen aus; alſo venfe ich, du bift irgendwo Davon ge= 
laufen.“ 

Die Andere nickte ſtumm mit dem Kopfe und ein Schauder 
überflog ſie, vielleicht, weil ſie an die Vergangenheit dachte, 

— r, Europ. Sclavenleben. IL 6 


— 


82 Dreiunddreißigfies Kapitel. 


vieleicht auch, weil in diefem Augenblicke gerade der Wind wie— 
der heftig durch das Fenfter herein fauste, 

„Dich friert," fagte Nanette. „Weißt du was: lege Dich 
in's Bett unter die Dede und wenn du warm geworden bift, fo 
erzähle mir von Deiner Sache, was du magft; ich höre gern 
allerlei Unglüdf; — und Gutes an du mir nicht viel zu berich- 
ten haben.” 

„Können wir nicht die Thüre verfchließen?” fragte ängftlich 
das junge Mädchen. „Ich fehe ja keinen Riegel.” 

„Die gibt's hier nicht," erwiederte Nanette achfelzudend ; 
„das Berfchließen ift gegen die Hausordnung und wird nament- 
lich auf den Zimmern, die wir befommen, nicht geduldet.” 

Die Andere faltete Die Hände und fah ihre Gefährtin mit 
einem troftlofen Blife an. Dann ging fie jeufzend nach dem 
Bette und legte fich, da fie wirklich heftig fror, mit den Kleidern 
auf die Matrage und unter Die Dede. 3 

Nanette nahm einen der Stühle, rürfte ihn an das ärmliche 
Lager und feste fich fo, Daß fie fich mit dem Oberkörper und dem 
Kopfe ebenfall3 auf Das Bett legen fonnte, worauf ſie einen Theil 
der Decke über ihren entblößten Bufen zog. — „Alſo,“ fagte fie, 
„wo Eamft du Her, Das heißt, wenn Du mir dein Geheimniß an= 
vertrauen willſt?“ 

„Es ift nur ein ſchreckliches Unglück, aber fein Geheimniß,“ 
verſetzte das junge Mädchen. „Ich kam aus dem Städtchen 
wo ich geboren und aufgezogen wurde.“ 

„Von deinen Eltern?“ 

„Nur bis zum zehnten Jahre, dann waren Beide todt. Eine 
entfernte Verwandte nahm ſich meiner an; ſie hatte keine Kinder 
und ich durfte bei ihr bleiben, fte lehrte mich ſtricken, nähen und 
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dergleichen, und brachte mich ſo weit, daß ich mit ſechszehn Jah— 
ren einen Dienſt annehmen konnte.“ 

„Du nahmſt alſo einen Dienſt an?“ 

„Ja, bei einem jungen Kaufmanne, der eine ältliche Frau 
und ein einziges Kind hatte.“ 

„Das war von deiner Verwandten nicht flug gewählt.“ 

„D doch! Er ftand in dem Ruf eines hriftlichen und from— 
men Mannes, es fprach Keiner jo ſchön und gut wie er, und 
Niemand befuchte häufiger die Kirche.” 

„Das find oft die ſchlimmſten!“ fagte Nanette. 

„IA, ja, er war ſchlimm,“ fuhr das junge Mädchen fort; 
„aber ich hatte ja Feine Ahnung Davon, ich wußte ja lange nicht, 
mas er von mir wollte. Ach! fein Kind, das kleine Mädchen, 
hatte ich fehr lieb und es mich gleichfalls, und er fchien e8 gern 
zu jehen, wenn ich mich jo recht freundlich mit dem Kinde abaab. 
Die Frau mar Eränflich und reiste jeden Sommer in’3 Bad.” 

„Dann warft du mit ihm allein im Haufe ?“ 

„Ja,“ erwiederte die Andere mit leifer Stimme. Dann fuhr 
fie fort: „Anfänglich fiel mir nichts Böſes Dabei ein, Daß er 


| häufig lange Dabei ftand, wenn ich mit dem Kinde fpielte oder es 


aus=- und anzog, Daß er auch wohl feine Hand auf die meinige 
legte, ja daß er mich zumeilen fchergend um den Leib faßte. Ich 
nahm das Alles ganz unbefangen auf, und umfomehr, da er gleich 
Darauf wieder ernfte und belehrende Worte zu mir fprach, von 
der Verdorbenheit der fündigen Welt, daß die Menfchen im All— 
gemeinen fo jchlecht feien, voll Trug und Arglift, und daß fick 
namentlich ein junges Mädchen glücklich fehägen müſſe, die in 
einem guten Haufe ein Aſyl gefunden und der treue Freunde zur 


Seite ftänden. — Auch — — auch,” fagte fie mit ftorfender 
Stimme, „auch betete er oft mit mir und nahm mich alddann 
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bei der Sand und fchien fo ergriffen zu fein, Daß er mich am Ende 
zuweilen auf die Stirne küßte.“ 

„Schön gemacht!" rief lachend — „den möcht' ich 
kennen!“ 

„Ich lernte ihn kennen,“ fuhr das junge Mädchen fort, 
indem ein Schauder über ihren Körper flog. „Aber erſt, nach— 
dem ich ein Jahr im Hauſe war und vor ein paar Tagen. Die 
Frau war auf kurze Zeit zu ihren Verwanden gereist, und da 
eines Abends, als ich in mein Zimmer gegangen war und —“ 

„Das Mebrige kann ich mir denken,” fagte Nanette, wäh- 
rend fie mit einer Sand ein Stück von der Dede zufammen ballte; 
„du biſt ein ſchwaches Gefchöpf, Du Hatteft nicht den Muth zu 
widerftehen, auch nicht Die Kraft dazu —“ 

„D ja!” entgegnete die Andere, „ich hatte Kraft und Muth 
zum Widerftand. — Und das war vielleicht gerade mein Unglüd. 
Gott im Simmel! als er mich mit geballten Fäuften verließ, Da 
fagte er e3 mir vorher, gab mir auch noch eine halbe Stunde 
Bedenkzeit, mich feinem Willen zu fügen, fonft wolle er mich zer= 
treten wie einen Wurm. Er fei der Herr und ich ein armes, 
wehrlofes Gefhöpf, — feine Sclavin, ich müſſe mich glücklich 
ſchätzen, wenn er ein Wohlgefallen an mir fünde, — Eine halbe 
Stunde gäbe er mir Bebenfzeit, und wenn ich ferner ein ange= 
nehmes und vergnügliches Leben führen wolle, fo ſolle ich meine 
Zimmerthüre, die er offen ftehen ließ, hörbar fchliegen und wie= 
der öffnen. — Uber ich that es nicht: ich warf Die Thüre in's 
Schloß und ſchob den Niegel vor.” 

„Du hatteft einen Geliebten?" fragte Nanette, indem fie 
lächelnd den Kopf herum wandte; „gewiß, du hatteft einen !“ 

„Woher Eönnen Sie das wiſſen?“ fragte erſchreckt das junge 
Mädchen. Dann verbarg fie verzweiflungsvoll ihr Geficht in Das 
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grobe Kiffen und verfegte: „Sa, ich Hatte einen; aber ich habe 
ihn verloren, wie Alles auf diefer Welt.“ 

„Das habe ich mir gedacht. — ber nun weiter, obgleich 
ich mir Denken kann, was erfolgte.” 

Das Mädchen wifchte ein paar Thränen aus ihren Augen, 
richtete jich in dem Bette empor und fagte mit leifer Stimme: 
„Rein, Sie können fich das Schreeliche nicht denfen, was nun 
erfolgte. Ich wurde am andern Morgen aus dem Haufe gejagt, 
— — — — ich hätte geftohlen, fagte er. Was weiß ich, wie 
er es gemacht, aber als ich mit dem Fleinen Kinde von der Straße 
herein Fam, war er mit der Köchin auf meinem Zimmer; ich 
mußte meinen Koffer öffnen und da fanden fich allerlei Sachen, 
von denen nur der barmherzige Gott wiſſen fann, wie die hinein 
gekommen.” 

Bei diefen Worten drehte fich die Andere langſam herum 
und fchaute ihre Gefährtin mit einem langen und prüfenden Blicke 
an, Dann warf fie die Oberlippe in die Höhe, fehüttelte mit 
dem Kopfe und fagte: „Das war fehr dumm. — Und die Po= 
lizei —? Doch, was brauche ich da zu fragen! Ich Eenn’ das ja; 
mas find wir arme niedergetretene Wefen, wenn fo eine fromme, 
chriftliche Seele Böfes gegen und ausfagt, und wenn überdieß 
noch der Schein gegen uns fpricht! — O,“ fuhr fie fort und 
ihre Augen ſchoßen Blitze, „ich Hatte eine Schmwefter, der es ge= 
rade fo erging, eigentlich noch viel fchlimmer, denn auch fie, ein 
junges unfchuldiges Mädchen, follte fich ihrem Herrn ergeben, 
und als fte fich weigerte, befchuldigte pan fie allerhand fchlimmer 
Sachen, worauf mein Water Jenem volle Macht verlieh, Die 
MWiderfpenftige zur Ordnung und Zucht zurüdf zu bringen. — 
Das wurde denn auch mit Hunger und Schlägen probirt, und 
nachdem ſie Das eine Zeit lang ertragen, kehrte fte denn freilich 
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zur Ordnung zurück, aber die Zucht — war von der Stunde an 
beim Teufel. — Doch weiter! — Sie ſteckten Dich ein?“ 

„Sie — wollten es thun,” fuhr das junge Mädchen unter - 
niederftrömenden Thränen fort, „aber er hatte einen Buchhalter, 
der bat für mich.“ 

„AH! der Buchhalter! —“ 

„And darauf jagten fie mich einfach aus Dem Kaufe mit 
der Weifung, nicht wieder zu fommen. O, das war von Allem 
der entfeglichfte Moment, ich mußte mir ein Bündel mit dem 
Nothwendigſten zufammen parken, und da ich vorn zur Haus— 
thüre nicht hinaus wollte, — es waren da böſe Leute, Die von 
der Gefchichte gehört Hatten und Die auf mich warteten, — fo 
öffnete mir Der Buchhalter die Thüre des Gartens, Die auf das 
freie Feld führte. Ich faßte in meiner Verzweiflung mit der Sand 
fo heftig in Die Dornenhecke, Daß mein Blut Herausfprang und 
auf den Schnee tropfte; Dann fah ich Hinauf an den grauen 
Winterhimmel und auf den weißen, weißen, einförmigen Schnee, 
der fich fo weit und unabfehbar vor mir ausbreitete. Da war 
nichts Lebendes zu ſehen als eine Schaar Raben, die ſchreiend 
über das Feld wegflogen. — Sehen Sie, Henriette, ſagte der 
Buchhalter, da hinaus wenden Sie Ihren Weg, und wenn Sie 
auch ſchwer gefehlt haben, er, der die Raben auf dem Felde 
nährt und die Lilien kleidet, wird ſich auch Ihrer erbarmen.“ 

„Er war fromm wie der Herr,“ ſagte höhniſch Nanette. 

„Darauf wollte er durch den Garten zurück, aber ich ſchrie 
laut auf und verſuchte, freilich etwas verworren und unklar, ihm 
den Verlauf des Ganzen zu erzählen. Aber er ſchüttelte den Kopf 
und ſprach: Henriette, fügen Sie nicht zu dem, was Sie gethan, 
auch noch Verläumdung und Lüge. Ich kenne den Herrn, — 
das ehrbarſte und beſte Gemüth, und ſo gut, ſo gut, er könnte 
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einem Kinde nichts zu Leid thun. — Da raffte ich mich zufam- 
men, erhob die Sand und fagte: Die Schande überlebe ich nicht, 
ich thue mir ein Leides an und mein Blut komme über ihn. Da— 
mit jprang ich in das Feld hinaus und erft, als ich ſchon ziem— 
lich weit gelaufen war, blickte ich nochmals um. Da ftand er 
noch immer an der fehneebededten Hefe und blickte auf die ro— 
then Blutötropfen, Die Dort yon meinen Fingern niedergefallen 
waren.” 

„Das war eine Strafe für ihn!" rief Nanette, „Denn 
als er Das Blut fah, fürchtete er ſich und dachte an deine lebten 
Worte.“ 

„Sch that mir aber fein Leides an,“ fuhr bitter lächelnd das 
arme Mädchen fort; „ich Hatte nicht den Muth Dazu, und als ich 
an einen Fluß Fam, wo die Eisfchollen neben und über einander 
bin jchliffen, da ſchauderte mich und ich eilte wieder von Dem 
Ufer hinweg. Sch Tief, bis es Abend wurde, und dann fam ich 
an die offen ſtehende Scheune, wo ich Sie fand.” 

„Das ift eigentlich eine ganz gewöhnliche Sclavengefchichte, 
wie fie zu Dußenden vorkommen,“ fügte das Harfenmädchen. — 
„And wenn e3 Dich interefftrt, etwas von mir zu erfahren, ſö will 
ich Dir gerne damit aufwarten. ine Ehre ift der andern werth. 
Doch ift meine Gefchichte ein Bischen anderd, — Schau mich 
an,“ fuhr ſie fort, indem fie fich aufrichtete, „ich fehe nicht aus 
wie Jemand, der gern duldet und leidet, und damit habe ich mich 
auch in meinem Leben fehr wenig abgegeben. Wir waren unferer 
vier Gefchwilter, Die, als Der Vater ftarb und uns ala Waifen 
zurück ließ, fich noch im Haufe befanden, das heißt in zwei elen- 
den Dachfammern, wo fein Nagel unfer war. Die Schweiter, 
von der ich vorhin fprach, rechne ich gar nicht mit, denn Die war 
damals verſorgt; fpäter ift fte freilich im Spital geftorben. — 
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Nun, wir vier, das kann ich dich verſichern, wir waren gut aus— 


ſehende hübſche Mädchen; — ich kann das ſchon ſagen, ohne mir 
zu ſchmeicheln, denn es iſt ja ſchon ziemlich lange her. Nun hiel— 
ten wir einen Familienrath, dem eine alte Tante beiwohnte, die 
uns verſicherte, es könne uns nicht fehlen, wenn wir arbeiten 
wollten und Luſt hätten, uns ehrlich durchzuſchlagen. Dabei 
ſprach ſie achſelzuckend von der fünften Schweſter und ermahnte 
uns, an der ein Exempel zu nehmen und meinte, wir ſollen recht 
tugendhaft bleiben. Aber die Alte hatte gut reden! Die Tugend 
iſt eine ſchöne Sache für vornehme und reiche Mädchen; da leuch— 
tet fie und glänzt, und wenn fie auch ſchon Schaden gelitten hat, 
das thut Alles nichts, da wird fie Doch als vollkommen unverleit 
dargeftellt und e3 wagt Niemand, öffentlich Daran zu rühren. — 
— — — Uber bei und armen Gefhöpfen, da glaubt Jeder, in 
deffen Klauen wir gerade fallen, mir ſeien für ein mageres Brod 
fein mit Leib und Seele, al3 hätte er uns auf dem Sclavenmarfte 
gekauft. — Sch verfichere Dich, anders ſehen es die Meiften, bei 
denen wir um's Tagelohn arbeiten, gar nicht an.” 

„Sch Fam denn auch gleich in Die Hände eines folchen Herrn, 
eines Fabrifanten, der feine Arbeiterinnen anfah wie der Türfe 
feinen Harem, und der uns mit einem Draufgeld, was wir er— 
hielten, förmlich von feinen Unterhändlern kaufte. Ich hatte 
Wind davon erhalten und wollte nicht zu ihm; aber ein altes 
Weib, das er zu mir ſchickte, und die er außerordentlich bezahlte, 
wußte mir die Sache recht lockend darzuftellen. Ich ging alfo in 
die Fabrik, aber nicht in die Falle, und als nicht lange darauf 
der entfcheidende Moment Fam, erhielt mein Kerr ein paar tüch- 
tige Obrfeigen, was meine fämmtliche Colleginnen in's höchſte 
Erftaunen feßte, denn die und — Gott verzeih’ ed ihnen — auch 
viele ihrer Eltern, hatten fich oder Die eigenen Kinder zu allen 
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Dienften fürmlich verfauft, und wenn fo ein unglüdliches Ge— 
ſchöpf ſich wohl bisweilen gewaltig wehrte und um Schonung 
und Erbarmen flehte, da wurde fle meiftend von den Anver- 
wandten zur Pflicht zurüd geführt. — Ha! ha! Ha!” unterbrach 
fih das Mädchen mit einem lauten Gelächter, „ich verfichere Dich, 
es gibt feine größere Sclaverei, als Die der taufend armen Mäd- 
chen, ‚worunter auch wir gehören, mögen fte nun fein, was fte 
wollen. — Sclaverei in jeder Richtung: harte Arbeit, kaum das 
Fägliche Brod, um nicht Hunger zu fterben, Mißhandlung aller 
Art, geiftige und Förperliche; und zulegt wirft man fie weg, nach- 
dem nichts mehr an ihnen zu verderben ift. Und wenn man von 
Menfchenhandel fprechen will, fo laffe man nur Einige von uns 
ihre Gefchichte erzählen, das gäbe ein artiges Buch zufammen, 
daß Einem, der es leſen würde, Die Haare zu Berge ftehen 
könnten.“ 

„Natürlicher Weiſe verließ ich am gleichen Tage, wo ich 
mich mit dem Herrn entzweit, die Fabrik. in junger Muftf- 
lehrer, den ich kennen lernte, fand, daß ich eine gute Stimme, 






„Das war aber diefelbe Sclavenanftalt wie Die Fabrik, das 
ich Dich verfichern, ja infofern noch viel fchlimmer, meil e8 
nur einen, hier aber viele Herren gab. Auch verfteht es fich 
ja von felbft, daß fo eine junge anfangende Choriftin in nichts 
widerfprechen darf, wenn ſie nur Die geringfte Ausficht Haben 
will, zu Etwas zu fommen, gerade vom Sungertode bewahrt 
zu fein. Der Director felbft Avarf mir freundliche Blicke zu; 
fein Bruder, Regiffeur und erfter Tenorift, trug fich mir zum 
Lehrer an, er wolle meine Stimme auöbilden, fagte er, und 
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nebenbei ein kleines Verhältniß mit mir eingehen. Sch wies dad 
Alles anfänglich zurück und Dachte, wenn ich recht fleißig feie, 
meine Schuldigfeit im Gefang thue, nie zu fpät komme und der— 
gleichen mehr, fo fünne man nichts weiter von mir verlangen, 
Sch wollte damals troß der gemachten Erfahrungen noch nicht 
einfehen, daß wir eine Klaffe von Gefchöpfen find, Die ſich ein— 
mal verfaufen müffen, um ihr tägliches Brod zu erwerben.“ 

„Da war aber auf jenem Theater eine alte würdige Frau, 
— te fpielte Anftandsdamen und foufflirte zumeilen, — ein ſehr 
praktiſches Weib; ich ſehe ſie heute noch vor mir mit ihrem dicken 
rothearrirten Shawl, einem großen Beutel am Arm, worin ſie 
Bücher und Obst hatte, einer Brille auf der Naſe und der 
Schnupftabaksdoſe, die ſte beſtändig in der Sand hatte. Sie mochte 
mich wohl leiden, und eines Tags, als ich dem Bruder ded Di— 
rectors eine recht fehnippifche Antwort gegeben und ihm geradezu 
den Rücken gekehrt hatte, nahm fie mich in den dunkelſten Win- 
£el hinter die Gouliffen und fagte mit ihrer fehnarrenden Stimme: 
Mein liebes Kind, mit der Sprödigkeit geht's nun leider einmal 
nicht in fo vielen abhängigen Verhältniffen, namentlich nicht beim 
Theater, und jemehr man fich Dagegen wehrt, um ſo größeres Herze— 
Yeid macht man fich felber. Tugendhaft fein ift eine ſchöne Sache, 
aber es gehört Geld Dazu, dann ift es fehr angenehm und leicht. 
Was follen aber wir arme Gefchöpfe machen? Sp ein Vorgefeß- 
ter, mag er nun heißen wie er will, peinigt dich bis auf's Blut, 
und wenn er dich am Ende forffchiekt, fo treibt Dich Der Hunger 
zu noch viel Schlimmerem, — Aber das tft ja mehr als Sela— 
verei! fuhr ich Damals auf. Ich habe Doch das Recht zu thun 
und zu laſſen was ich will; wer will mich zwingen? — Mit Ge— 
malt Niemand, antwortete darauf Die Alte, das gefchieht nur 
höchſt felten, und dann bift du ein armes Schlachtopfer. Aber 
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nein! nein! du mußt Alles freiwillig hergeben und Doch gezwun— 
gen; das ift die härtefte Nuß bei der ganzen Gefchichte. — Ich 
fühlte wohl, daß fie Necht hatte, aber da ich es fo recht Deutlich 
fühlte, ballte ich meine Hände zufammen und biß mir die Lippen 


blutig. Doch wollte ich lange, Ianige diefer Ermahnung nicht 


folgen. Aber fie plagten und mißhandelten mich auf alle Weife, 
fie quälten mich, daß es einen Stein hätte erbarmen follen. Sch 
ftand allein da, verlaffen, und fühlte, daß ich fo gar Fein Necht 
gegen diefe Behandlungen erlangen Eonnte, ich fühlte es, Daß ich 
nicht8 fei wie eine arme Sclavin, und wunderte mich nur über 
mich jelbit, daß ich nicht jchon gleich Anfangs dem Befehl des 
Difectord nachgekommen fei, als er mir fagte, ich folle in feine 
Wohnung kommen, um mir eine kleine Soloparthie zu über- 
tragen und mit mir einzuftudiren. — Ein ganzes Jahr lang hatte 
ich ertragen, was ein Mädchen zu ertragen im Stande ift, wurde 
von meinen Gofleginnen verfpottet, von den Männern beim Thea= 
ter auf alle Weife geneckt und geplagt. — Sa, ein ganzes Jahr 
hatte ich e8 ausgehalten, da — nahm ich Die mir Dargebotene 
Rolle an und fang eine Eleine Soloparthie." — — — — 

„Warum blieben Sie aber nicht beim Theater?” fragte Die 
Andere; „namentlich wenn Sie Talent dazu hatten.” 

„Sch Hatte aber Fein Talent,“ entgegnete das Harfenmäd— 
chen finfter; „Affe, Die mir das gejagt, hatten mich belogen: ich 
hatte nicht wie ein hübfches Geficht und einen Körper in der 
Brifche der erften Jugend. Das verlor ſich aber hal, ich fang 
feine Soloparthien mehr, und da Die Truppe, bei der ich mich 
befand, bald aufgelöst wurde, fo ftand ich mit vielen Anderen, 
die fih um mich jo wenig befümmerten wie ich mich um fie, auf 
der Straße. Glücflicher Weife Hatte ich von einem der Orchefter- 


- Mitglieder etwas Harfenfpielen gelernt, mein altes Inftrument, 
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was ich jet hier habe, wurde mit allem Uebrigen verfteigert und 
ich erhielt e8 als Bezahlung, da ich einige Gegenanfprüche zu 
machen hatte. — So bin ich jeßt reifende Virtuofin geworben,“ 
fegte fie lachend hinzu, und wenn ich in der erften Zeit meiner 
Laufbahn Manches Hinunter ſchlucken mußte, fo habe ich mich 
jeßt an Vieles gewöhnt und lebe Tuftig und vergnügt in den 
Tag hinein, bis ich einftens — hinter einer Hecke ſterbe.“ — 

Diefe legten Worte fprach te fo leiſe, daß fie ihre Gefähr- 
tin nicht verſtehen konnte. Auch mar dieſe in ein tiefes Nach- 
denken verfunfen, und fchrad jetzt als Nanette fehmwieg, aus ihren 
Träumereien auf. 

„Uber was fol mit mir werden?” fagte fie und faltete 
ihre Hände. „Was bin ich fehon geworden? — in welches Haus 
bin ich gerathen?“ 

„Das find Drei Fragen auf einmal,“ entgegnete Nanette, 
„die fehwer oder leicht zu beantworten find, wie man will. — 
Was aus Dir werden fol? — Nun, bleibe vorderhand mas 
du bift, Das heißt, behalte die Guitarre und finge mit mir 
herum. Du Ddauerft mich und wenn ich Dich jegt fahren Laffe, 
fo bin ich überzeugt, Daß du bald in ganz fchlechte Geſellſchaft 
geräthſt.“ 

Das junge Mädchen ſah bei dieſen Worten ihre Gefährtin 
mit einem ſonderbaren Blicke an. 

Worauf dieſe lachend erwiederte: „Ich weiß wohl, weß— 
halb du mich ſo komiſch betrachteſt: Du meinſt, die Geſellſchaft, 
in der du Dich gerade befindeſt, ſei auch eben nicht Die reſpec— 
tabelfte. Aber glaube das nicht; ich Kin reifende Künftlerin, 
und wenn ich will, kann ich mein Brod auf ganz ehrliche und 
unbeſcholtene Art verdienen. — Uber,” feßte ſie leiſer hinzu, 
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die Verführung iſt fo groß. — — Deine andere Frage, was 


aus dir ſchon geworden fei, Fannft du dir am Beften felbft beant- 
worten; und drittens endlich, Die Befchaffenheit des Hauſes, in 
dem wir und gerade befinden, betreffend, fo heißt daſſelbe ver 
Fuchsbau, macht billige Zehen und gewährt hinlänglichen Schuß 
vor der Polizei mit ihrem Anhang. — Für tugendhafte Frauen— 
zimmer,“ fügte fie bei, indem ſte ihren Kopf und Oberkörper 
auf die Derfe zurückwarf und ſich lange ausftredte, „für tugend= 
hafte Srauenzimmer ift das Haus freilich ein wenig gefährlich, 
denn es find hier an den Thüren Feine Riegel zum Verſchließen. 
— Und du fiheinft mir noch recht tugendhaft zu fein?” 

„Ach mein Gott!” feufzte das Mädchen und verbarg eine 
Zeit lang ihr Geficht, Das aufs Neue von Thränen überftrömt 
wurde, in beide Hände. — Welch’ unfügliches Elend war nicht 
feit jo kurzer Zeit über dieß arme Gefchöpf herein gebrochen! 
— Vor ein paar Tagen noch in einem vor der Welt anſtän— 
digen Haufe, in einer guten Stellung, freundlich behandelt, ja 
zu freundlich, mit der Ausficht auf eine ruhige behagliche Zu- 
kunft. — — Und nun aus Allem dem herausgeriffen, in Dieje 
unheimliche Welt Hinein gefchleudert, ſah fich Das junge, bis 
jest noch unverborbene Mädchen an Die Gefährtin, die vor ihr 
faß, gewiefen, und mußte fich glücklich fchägen, daß das Harfen- 
mädchen fich ihrer annahm und ihr Schuß gewährte. — Aus 
ihrem netten Stübchen, wo das Bett des Fleinen Kindes fand, 
daß fie fo ſehr liebte, befand ſie jich jegt mit einem Male in dem 
öden Gemache des verrufenen Haufes, wo Wind und Schnee zu 
dem offenen Fenjter herein jagte, und wo einmal über dad an— 
dere Mal ein Schauder ihren Körper überflog und die Kälte ihre 
Glieder erfchütterte, Auf Augenblide hielt fie Alles das für 
einen Traum, ſank in fich zufammen und ſchloß die Augen feft, 
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um vielleicht freundliche Bilder, die ſie umgaufelten, feftzubalten, 
— Jetzt aber fuhr fie wieder empor, warf ihre Blicke auf die 
Gefährtin, die neben ihr ruhte, und fühlte alsdann, wie fich ihr 
Herz in tiefem Schmerz Erampfhaft zufammen z0g. — 

„Nun antworte mir," fagte Nanette; „du haft lange ge— 
nug überlegt. Du behältit Guitarre und Papier der fortgelau= 
fenen Agnes, ich bringe Dir morgen ein paar Accorde bei, lehre 
Dich einige Lieder, und mit deinem Geftchte, mit den verſchämt 
niedergefchlagenen Augen, können wir in den Gafthöfen gute 
Erndte machen. — Aber,” feste fie nach einer Paufe hinzu, 
„ich fürchte, Du wirft zu vornehm thun, und was das anbetrifft, 
da muß ich wahrhaftig zu dir fprechen, wie feiner Zeit die alte 
Theaterprinzeß zu mir. — Reiſende Muſikantin zu fein ift an fich 
nicht fo übel, aber du verfaufft Dich Dadurch der ganzen Welt: 
der Sechfer, der in meinen Teller fällt, ift ja nicht für unfer 
Spiel und Gefang, — er gilt meinem vollen Bufen oder deinen 
fanften fehmachtenden Augen, deinem fchlanfen Wuchfe. Und 
darauf glaubt Der, ver ihn gefpendet, fich ein Anrecht erworben 
zu haben.“ 

„O Gott! mein Gott!" jammerte das Mädchen. 

„ber man gewöhnt fich daran,” fuhr finfter die Andere 
fort. „Es gibt freilich Leute, die das nicht glauben und Die 
nicht begreifen wollen, warum fo ein armes Harfenmädchen, Die 
fich auf's Unverfchämtefte muß begaffen laſſen, Die jede freche 
Hand berühren darf, nicht Lieber in's Waffer fpringt, um fo ihrer 
Schande und ihrem Dafein ein Ende zu machen: Aber die dad 
nicht begreifen, kennen unfere Lage nicht, obgleich fie jo gern 
aus ihrem warmen Zimmer, von ihren guten Mittagefjen hin— 
weg achfelzudend über und und unferes Gleichen urtheilen. — 
— — — Uber entfehliege Dich! Es ift das Belle, was du 
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ergreifen Fannft; denke nicht, Daß Du nach Haufe zurückehren 
fannft: dein Herr ift gezwungen, die Klage gegen Dich aufrecht 
zu erhalten. In den Augen der Leute dort bit und bleibt du 
eine Diebin.” 

„O ftille! ſtille!“ bat das arme Mädchen, die fich in den 
beftigften Seelenleiden auf dem Bette krümmte wie ein zertretener 
Wurm. 

In dieſem Augenblide hörte man etwas auf dem Gange 
ſchleichen und eine Sand, welche an der Thüre vorbei rutjchend 
die Klinke ſuchte. | 
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„Mas ift das?" fragte entfeßt das junge Mädchen, indem 
ste fich erhob und ängſtlich Taufchte. 

„Es wird der im fehwarzen Srade fein, dem du vorhin 
feine Frage bejahteft. — Er kommt nun, wie er mit Dir aus⸗— 
gemacht.“ 

„Aber ich Habe nichts mit ihm ausgemacht!" fehrie Das 
Mädchen im Tone der Verzweiflung. „Nichts! nichts! Gott 
erbarme fich meiner! — O helfen Sie mir! was fol ich thun?“ 

„Mit mir ziehen, Dich unter meinen Schuß begeben,” ent= 
gegnete ruhig das Harfenmädchen, ohne den Kopf zu erheben. 
— „Aber warum fich auch fo gewaltig fperren? — Oder ihm 
folgen." — 

„Eher den Tod! — Ich ſtürze mich dort zu dem Fenfter 
hinaus.“ 

„Biſt du fo tugendhaft?” fragte Nanette mit einem zweifel- 
haften Lächeln. 
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Die Andere gab Feine Antwort, fondern flarrte mit weit 
aufgeriffenen Augen nach der Thüre. 

„Gewiß und vollfommen tugendhaft?“ fuhr das Harfen— 
mädchen dringender fort zu fragen, und richtete jich Halb empor, 
um die Antwort ihrer Gefährtin beffer vernehmen zu können. 

Doch ſchien dieſe den Sinn der Frage nicht gleich zu ver— 
ftehen, und als fie ihn endlich begriffen, zuedte fie zufammen, 
blickte empor und fagte mit aufgehobener Hand: „Sa, ja! bei 
Gott im Simmel! ja!" 

„Ah! wenn das if," fprach luſtig Nanette, „fo wollen 
wir diefen Tölpel ablaufen laſſen; das wären Perlen vor Die 
Säue geworfen!” 

- Seßt öffnete ſich langſam die Thüre; der Mann, von dem 
das Harfenmädchen vorhin gefprochen, und Der fich Drunten zum 
Beſchützer der Anderen aufgeworfen, erfchien wirklich und blickte 
vorfichtig in das Gemach. Im der Sand trug er ein ausgelöfch- 
tes Licht. — „Das ift Heute ein furchtbarer Sturm,” fagte er 
Yachelnd; „wo der Wind die geringfte Deffnung findet, da fährt 
er herein." 

„ge! was ſoll's?“ rief Nanette, indem fie ſich Halb erhob 
und dabei eine Fauft unternehmend in die Geite ſtemmte. „Wollt 
Ihr vielleicht Euer Licht bei und anzünden? — Nun, darauf fol 
es mir meinetwegen nicht ankommen.“ 

„Das weniger,” entgegnete grinfend der Eingetretene , „ich 
hätte wohl die Abficht, euer Licht ebenfalls auszulöfchen.“ 

„Nun, ich will Euch was fagen, Sträuber," erwiederte dad 
Mädchen mit beftimmten Tone, „für Eure fhlechten Späffe fucht 
Euch ein anderes Zimmer. Wir haben das unfrige bezahlt und 
wollen Ruhe haben.” 

„Man will auch von dir nichts, du böſes Maul!" fagte 
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der im ſchwarzen Frack. „Nimm dich in Acht, fonft folft du es 
büßen.” 

Trotz Diefer Drohung blieb er aber ruhig an der Thüre 
ftehen. 

„Von wen willft du denn fonft etwas?” fuhr das Harfen— 
mädchen fort, indem fte ſich von ihrem Stuhle erhob, „Vielleicht 
von meiner Schwefter? — Willft du fie vieleicht verfaufen, Sela= 
venhändler, Seelenverfäufer!! — 

„Bon deiner Schmweiter? — hahaha! — du würbeft Dich 
freuen. Das ift aber eine ganz andere feinere Nace wie die 
eurige.“ 

„Mag es nun eine Race ſein, welche & will, fo ſage ich 
dir, fie ift für Dich nicht gewachfen, und wenn du Dich nicht bald 
aus dem Zimmer hinaus macht, fo fomme ich dir entgegen; und 
ich glaube du kennſt mich.” 

„Du bift eine wilde Kate,” verfeßte giftig Der Andere. 
„And wenn du meint, ich Hätte Luft, mich mit dir herumzu— 
fchlagen, fo irrt du Dich gewaltig. Sch will nur den Lafaien 
herauf holen, der foll dich halten und dann Fannft du zufehen.“ 

„Dr ich habe vor euch Beiden feine Angft, ihr Sauner, ihr 
miferable! — Nicht wahr, bei ein paar armen Mädchen habt ihr 
große Mäuler. Sol ich den Mathias bitten herauf zu kommen? 
— Warte nur, Sträuber; aber ich fage dir im Guten, nimm 
dich in Acht!” — Dabei ging fie einige Schritte vor, und wäh— 
rend fie ihm eine ihrer geballten Fäufte entgegen warf, blitzten 
ihre Augen. — „Diefer Abend ift noch nicht vorüber, und ed _ 
müßte mich Alles trügen, wenn der Johann nicht noch käme. Da 
will ich dann fehen, was du für ein Geficht machſt, du Vieh, 
wenn ich mich über dich beflage.“ 

Diefe Drohung, fo verſteckt fie auch war, machte doch auf 
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den Herrn Sträuber einen fichtlichen Eindruf. Er verfuchte zu 
lächeln und fagte: „Du bift Doch in Wahrheit eines der verwe— 
genften Weibsbilder, die ich je gefehen. Von Dir will ja eigent= 
lich Niemand etwas, ich Halte mich an die Andere, und bin ich 
nicht in meinem vollfommenen Rechte, wenn ich herauf fomme, 
hat ſie drunten nicht Ja geſagt?“ 

„Ja hat fie allerdings geſagt,“ erwiederte das Harfenmäd- 
chen, indem fie jegt ihre beiden Arme in die Seite ftemmte. „Aber 
weßhalb hat jie e8 gefagt? — Du wirft dir Doch wohl nicht ein= 
bilden, daß e3 ihr Ernft war? — Gie hat Ja gefagt, weil fie 
fich vor dem Shut, dem Lafaien, fürchtete. Das wirft du wohl 
begreifen; für fo dumm halte ich Dich Doch nicht.“ 

Jetzt hörte man drunten im Haufe eine helle Glocke mehr— 
mal3 anfchlagen, und der eigenthümliche Ton vderfelben Klang 
fcharf durch die gemölbten Gänge. 

Herr Sträuber z0g plöglich die Augenbrauen in die Höhe, 
ließ die Unterlippe herab hängen und laufchte aufmerffam. 

„Das wird an der Eleinen Hinterthüre fein,” fprach Na— 
nette, „Johann kann nach Haufe kommen.“ 

„Rein, nein,” entgegnetehder im ſchwarzen Frack eifrig, 
indem er die Thürklinfe wieder in die Sand nahm, „Das ift was 
ganz Anderes — horch! ich Eenne die Glocke.“ Dabei erbebte er 
fichtlich, gerade wie Jemand, den ein plößlicher Froft übermeht 
oder ein großes Entfeßen anwandelt. 

„Was gibt es denn?" fragte jetzt auf einmal das junge 
Mädchen, melches Diefe Veränderung an dem vorhin noch fo 
kecken Herrn Sträuber bemerfte. 


„Ich weiß nicht," entgegnete dieſer mit leifer Stimme; „aber 
es gibt was, — Horch!“ Dabei hielt er den Kopf auf den Gang, 
7 * 
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hinaus. — Aber," fagte er plöglich, „Löfcht euer Licht aus, es 
darf Fein Schein davon die Treppe hinab fallen. 

„Iſt das nicht eine neue Finte von dir?" fragte argwöhniſch 
Nanette. 

„Nein! nein! ſei verdammt!” erwiederte er unruhig, — 
„aber halte dein Maul! wenn du Das Licht nicht auslöfchen willft, 
fo komm' mit vor die Thüre, oder bleib’ drinnen, wie du willft, 
aber laß' fie mich in's Schloß ziehen. — So — leife!" 

Das Harfenmädchen Hatte dem Mann einige Augenblide 
forfehend in's Geficht gefehen, als fle aber da nichts von Hinter— 
fift und Falfchheit entdecken Eonnte, vielmehr nur den Ausdruck 
des Schreckens fah, fo fiegte Die weiblihe Neugierde und fte trat 
mit ihm auf den finfteren Gang hinaus. 

Einen Augenbli herrfchte tiefe Stille in dem weiten Ge— 
bäude, dann aber hörte man den Klang der Kleinen Glocke wie— 
der, und darauf hin wurde in einem Stockwerke tiefer eine Thüre 
geöffnet und man vernahm fehwere Männerfchritte auf den Stein= 
platten des Corridors. Dann wurde eine Stimme laut, welche 
ängftlich fragte: „Nun, was ſoll's denn eigentlich? — Treibt 
doch Feinen fchlechten Spaß mit mir! — —" 

„Der Lakai!" fagte das Mädchen. 

„Ja der Lakai,“ antwortete fehaudernd Herr Sträuber. 

Jetzt verwandelte ſich drunten Die Stimme deſſelben aus 
einem fcherzhaften und bittenden Tone in einen troßigen und 
widerfpenftigen. — „Nun ja," hörte man ihn fprechen, „was 
fol’3 denn? Darnach habe ich wohl ein Necht zu fragen. Wenn 
ich nach Haufe will, fo Fan ich das thun. — Wer hat ein Recht, 
mich zu halten?" 

Hierauf vernahm man die Schritte wieder, Doch ftatt daß 
fie wie vorhin in gleichmäßigem Tempo Elangen, trampelten fte 


er! — 101 


jet eine Kleine Weile unordentlich durch einander. Dann hörte 
man ein Aechzen aus tiefer Bruft und hierauf ein Schleifen, als 
ſchleppe man eine ſchwere Laft mit fich fort. 

„Alle Heiligen!" fagte das Mädchen, „fteht und in Gna— 
den bei. — Da hat's ein Unglüd gegeben.” 

„Noch nicht," entgegnete fehaudernd Herr Sträuber, „aber 
e3 gibt wahrfcheinlich eins.” — Dabei Horchte er mit erneuter 
Aufmerkfamkeit. | 

Nachdem das Schleifen drunten ein paar Secunden ge= 
dauert, hörte man eine andere tiefe Stimme fagen: „Nun, wenn 
du lieber auf den Füßen gehen willit, ift es mir auch recht, aber 
laß’ allen Wiverftand, der ift hier vergebens.“ 

Worauf der Lafai einen tiefen Seufzer ausſtieß und ent= 
gegnete: „Sch will ja thun was man verlangt.” 

Dann verflangen die Schritte in Die Ferne, es fchloß fich 
wieder eine Thüre und Alles war todtenftill wie vorher. Z 

Die Beiden oben an der Thüre Taufchten noch eine Weile, 
dann trat der Herr Sträuber langfam in da3 Zimmer zurüd, 
Nanette folgte ihm. — „So fprecht denn!” fagte fie, „was Fann 
es denn da unten geben?” 

„Weiß ich's!“ entgegnete er verlegen, indem er die Achfeln 
zuckte. 

„Ihr wißt mehr, als Ihr ſagen wollt. Kanntet Ihr den 
Klang jener Glocke?“ | 

„Bſt! — Bit!” machte Herr Sträuber und zog das Mäd— 
hen weiter mit ſich im’d Zimmer hinein. — — „Er ift im 
Haufe, —" 

Er?" fragte das Mädchen erfchredt. 

„Sa, ja, er,” erwiederte der Andere. „Und ich mache, Daß ich 
fort komme, wenn die Thüre überhaupt heute Nacht noch geöffnet 


402 Dierunddreißigftes Kapitel. 


wird,” ſetzte er nachdenfend Hinzu. — „Schlaft ruhig! was gehen 
euch. die Gefchichten da unten an! — Gute Nacht!" 

Damit fehlich Herr Sträuber zur Thüre hinaus und fehritt 
leife durch den Gang und die Treppen hinab, 

Das junge Mädchen im Bette hatte fich Halb erhoben und 
faß da, ein Bild der Angft und des Jammers. Ihr blondes 
Haar hatte fich aufgelöst und hieng über ihr bleiches Geftcht herab, 
ohne daß fie den Verfuch machte, es wegzuftreichen. Auch fie 
Hatte drunten verworrene Stimmen und Schritte gehört, hatte das 
natürlicher Weife für eine Gefahr gehalten, Die fte bedrohe und 
zitterte am ganzen Körper. Erſt nachdem Herr Sträuber wieder 
das Zimmer verlaffen, athmete fie tief auf und bewihigte fich 
etwas. 

Nanette trat gedankenvoll an das Bett und fagte: „Leg’ 
dich nur ruhig hin, an uns denkt Heute Niemand mehr. Aber 
du Fannft ein Elein wenig auf die Seite rüden, ich will mich auch 
niederlegen, wir haben Plaß genug. Vorher aber will ich das 
Licht auslöſchen.“ 

„Laffen Sie e8 lieber brennen,” bat das junge Mädchen. 

„Nein, das ift gegen die Hausordnung,“ entgegnete eifrig 
die Andere; „man ſähe dDrunten vom Hofe das erleuchtete Fen— 
fter, und ich möchte um Alles in der Welt Feine Urfache zu irgend 
einer Klage geben. — — Nein, gewiß nicht!" Damit that fie 
wie gefagt, drehte die Talgferze in dem Leuchter um, um fie aud- 
zulöfchen, warf ihr Oberkleid von fich und legte fich zu ihrer Ge— 
fährtin auf das ſchmale Feldbett, das unter der doppelten Laft 
bedenklich Erachte, auch Faum Pla -für die Beiden bot. Die Mäd— 
hen aber behalfen fich fo gut wie möglich, theilten ſich in Die 
Dede und bald zeigten die tiefen und regelmäßigen Athemzüge des 
Harfenmädchens an, daß fie ruhig entfchlummert fei. 
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Die Andere wollte nicht fo bald der freundliche Schlaf in 
feine Arme nehmen; wohl preßte fie die Sand auf ihr heftig 
Eopfendes Herz, wohl fchloß ‚fie Die Augen und fuchte mit Ge— 
walt die Erinnerung der vergangenen Tage zu verdrängen, und 
dann fenfte fich auch wohl auf Augenblide ein leichter Schlum— 
mer wie ein Durchfichtiger Nebel über fie Hin. Doch entrückte er 
fie nicht der Wirklichkeit: er flog über fie hin, ein leichter, durch— 
fichtiger Sauch, hinter dem fehredliche, hohnlachende Geftalten 
um fo feltfamer ihr Wefen trieben, und den ein ticferer Athem— 
zug, ein lauterer Serzfchlag plöglich Durchriß und wieder auf fte 
einftrömen ließ die fchrerkliche, fürchterliche Erinnerung. — Dann 
fuhr das Mädchen empor, ftrich fich angftvoll die Haare aus dem 
Gefiht und blickte um ſich; Doch Eonnte fie nichts erfennen: Die 
dichtefte Finfternig herrfchte in dem Gemach, und nur ein leichter 
unbeftimmter Schein Tieß die Stelle ahnen, wo fich die Fenfter 
befanden. Nach wie vor fauste der Wind Durch Die zerbrochenen 
Scheiben, er heulte um die Ecke des Gebäudes und Durch Die 
winfeligten Höfe. — — — — Der einzige, freundliche Ton, 
der an dad Ohr des armen Mädchens fchlug, war eine mitleidige 
Glocke, melche die zehnte Abendſtunde anzeigte. 

„D Gott! noch fo früh!” feufzte fie. Und dann legte fie 
fich wieder neben ihre Gefährtin hin, bemühte fich, ruhig zu fein, 
und derfelbe fchreeliche Zuftand zwiſchen Wachen und Schlafen 
kam wieder über fie. — Sie hatte jenen Diebftahl in der That bes 
gangen, fie floh, man verfolgte fie, Sebt ftand fie an der Dornen= 
hecke, die den Eleinen Garten umfchloß, wo fie ſchon fo glücklich 
geweſen; jest jah fie Die Blutflecen auf dem weißen Schnee und 
flog mit den Raben über das Feld hinweg; aber fie wollten fie 
nicht unter fich dulden und Hadten auf ſie los, ſo daß fie zur 
Erde niederftürzte und, an allen Glievern gelähmt, langfam 
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fortkroch. — So bewegte ſie ſich mühſam dahin, immer ihre 
Verfolger dicht hinter ſich, immer eine Fauſt in ihrem Nacken, 
die nach ihr faßte und die mit jedem Pulsſchlage näher kam; und 
es ſchien Jahre zu dauern, bis ſie die ſchützenden Mauern erreichte, 
hinter denen ſie ſich jetzt befand. — Ah! endlich einen Augenblick 
Ruhe! — Die Nebel um ihr Haupt wurden dichter und dichter, 
die Geſtalten verſchwammen im einförmigen Grau; ſie ſchienen 
von unten herauf zu zerſchmelzen: Füße, Körper und Arme all' 
der phantaſtiſchen Geſtalten ſchwam men weit aus einander und 
wurden immer undeutlicher; nur die ſchrecklichen Köpfe waren noch 
längere Zeit zu erkennen, die Köpfe mit den ſeltſam lachenden 
und grinſenden Geſichtern, und vor Allem die unzähligen ſtarren 
Augen, die ſie leuchtend und unverwandt anblickten. — Lange, 
lange noch fah fie diefe Augen Durch den Nebel durchfchimmern, 
ala die Gefichter ſchon längſt verſchwommen waren, zuerft als 
wirkliche Augen, dann als glänzende Punkte, die langſam zurück— 
wichen, und endlich nur noch Tebhafte blaue und grüne Ringe, 
die dann zulegt ebenfalls in Nichts zerflofien. — — 
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Ein gebeimes Gericht. 


So mochte das Mädchen eine Zeit lang ruhiger geſchlum— 
mert haben, da fühlte ſie im Schlafe, dag Jemand ihre Sand 
ergriff und daran zog. Augenblicklich erwachte fie, griff um fich, 
faßte den Arm ihrer Gefährtin, und als fie an demfelben auf- 
wärts taftete, um fich zu überzeugen, daß es auch das Harfen— 
mädchen fei, welches ihr Handgelenk fefthielt, bemerkte fie, Daß 
diefe es wirklich war, aber daß fie aufrecht neben ihr im Bette 
ſaß. — „Was iſt's?“ flüfterte Das junge Mädchen angftvoll. 

„Stille!“ antwortete Nanette. mit Yeifer Stimme; „ich 
muß erwacht fein an dem Schlag der Uhren; e3 ift eilf Uhr. 
Doch jebt fo eben, als ich wieder einfchlafen wollte, hörte ich 
leifes Schleichen auf den Treppen, — horch! und jet auf dem 
Gange." Mi 

„Was kann das fein?" 

„Vielleicht noch ein fpäter Gaft, der nach feinem Zimmer 
geht. — Aber nein, das ift der Schritt eines Weibes. Dich 
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habe ein feined Gehör. Weißt du, das wird gefehärft bei unferem 
Reben.” 

Und das Mädchen hatte Necht: ed waren in der That leiſe, 
fchlürfende Tritte, Die langfam näher Famen. 

Die beiden Mädchen laufchten mit zurücgehaltenem Athem. 

Jetzt faßte eine Sand die Thürklinke, drückte langfam das 
Schloß auf, die Thüre öffnete fich und ein Lichtftrahl fiel herein. 
Doch Eonnten die Mädchen augenblieflich nicht erfennen, wer der 
Träger dieſes Lichtes war, Denn dieſer hielt Die Hand vor das 
Geficht und Tieß den vollen Schein des Lichtes in das Zimmer 
fallen. 

„Was fol’3?" fragte Nanette fcheinbar mit entfchloffenem 
Tone, Doch zitterte ihre Stimme etwas Weniged. Dann rutfchte 
fie mit voller Geiftesgegenwart vom Lager herab, um ftehenden 
Fußes erwarten zu können, mas es gäbe. 

Das junge Mädchen hielt ihren Arm umflammert und 
drückte fich feſt an ſie. 

„Sa, ich bin recht,“ fprach eine Stimme an der Thüre; „ich 
hatte die Nummer vergeffen, Richtig, e8 ift Doch vierundzwanzig.“ 

„Ah! feid Ihr es, Frau?" fagte Nanette nach einem tiefen 
Athemzuge, denn fe erfannte Die Stimme des alten Weibes drun- 
ten aus der Schenke. „Ich hatte Angft, als Ihr fo langſam die 
Thüre öffnetet.“ 

„Ei, ei!“ entgegnete grämlich das Weib, „du biſt doch 
ſonſt nicht ſo furchtſamer Natur.“ 

„Das iſt richtig, aber es war heute Abend ſo unruhig im 
Hauſe. — Aber was ſoll's, Frau, wollt Ihr zu uns?“ 

Die Alte drückte ſorgfältig die Thüre hinter ſich in's Schloß, 
dann ſtellte ſie das Licht auf den Tiſch und näherte ſich dem 
Bette. 
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„Schläft die Andere?" fragte fie. 

„Nein, nein, ich fchlafe nicht!” entgegnete eifrig das junge 
Mädchen. 

„Run, das ift gut, mein Schaß, dann brauche ich Dich 
nicht zu werfen.” 

„Mich zu werfen? — Barmderziger Gott! wollt Ihr etwas 
von mir?” 

„Ich eigentlich nicht, mein Kind, aber —“ 

„D rau, laßt das arme Gefchöpf in Frieden!" Hat das 
Harfenmädchen. „Der Sträuber war da, wir haben Mühe gehabt, 
ihn Hinaus zu bringen. Seht Ihr nicht, wie das unglüdliche 
Ding vor Angft zittert !” 

„Was Sträuber!” ſprach die Frau verächtlich. „Meinft 
du, ich Fümmere mich um folche Lumpen? — Da ift jchon was 
ganz Anderes im Spiel. — Er ift im Haufe,” feßte fie leifer Hinzu. 

„Ich habe e8 gehört," erwiederte Nanette. „Aber Das 
fann uns Doch nicht betreffen, er weiß faum, Daß wir in der 
Welt find.” 

„Er weiß Alles,” fagte ernft Die Frau. „Und der befte 
Beweis ift, daß ich hier bei euch bin. Ich habe den Befehl, die, 
da zu holen.” 

„Die da? — das junge Mädchen!” rief entfegt Die Harfen- 
fpielerin und jprang vom Bette, auf welchem fie bis jest faß, 
als habe jie eine Schlange geftochen. „Alle Heiligen! er läßt 
fie holen?" 

Die Alte nickte mit dem Kopfe. 

„Sp Haft du wahrfcheinlich Schlimmeres begangen, wie du 
mir gefagt,” fuhr Nanette zu dem Mädchen gewendet fort. „Wozu 
kann er dich fonft holen laſſen! Um Gotteswillen! wer bift du? 
— Ah!edu Haft mir von Blut an deinen Händen erzählt! — 
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Gräßlich! — Sollte das nicht fo zufällig an Deine Finger gekom— 
men fein?! 

Das junge Mädchen blickte um fich, als fei e8 noch immer 
in einem ſchweren, fehreelichen Traume befangen. — „Dan will 
mich holen?” brachte fie endlich mühfam hervor. Und als die 
Alte ihr entgegnete: „Sa, ja, drum ftehe geſchwind auf!" ſetzte 
fie Händeringend Hinzu: „Wohin will man mich Holen? — O habt 
Erbarmen! laßt mich da, ich habe Euch ja nichts zu Leide gethan!“ 

„Da ift Feine Zeit zu verlieren,” fagte falt die Alte. „Steh 
auf und bring’ deinen Anzug etwas in Ordnung.” 

„D Sie waren fo gut für mich!" flehte Das arme Geſchöpf, 
indem fie fich an das Harfenmädchen wandte, Die drei Schritte 
von dem Bette ftehen blieb und mit einem wahren Ausdruck des 
Entfegend auf ihre bisherige Gefährtin blickte. „Sie wollten 
mich ja befchügen, laffen Sie mich nicht von Hier fort! — Wer 
kann etwas von mir wollen? Das muß ein Mißverſtändniß fein; 
kenne ich Doch außer euch Feine Seele in dem Haufe, — Nicht 
wahr, Sie laſſen mich nicht fort von hier?” 

„Er hat's befohlen,“ verfegte ernft die Alte, „und da 

hilft Fein Widerftreben. 

Das arme Gefchöpf blickte fragend zu dem Harfenmädchen Hin. 

„Nein, da Hilft fein Widerftreben,” fagte auch dieſes, „gewiß 
nicht. Komm, fteh’ auf und — helfe dir Gott!" feßte fie leiſer hinzu. 

Darauf hin ließ das junge Mädchen willenlos gefchehen, daß 
ihr die Alte vom Bett in die Höhe half und daß fich auf einen 
Wink derfelben das Harfenmädchen näherte, ihre herabgefallenen 
blonden Flechten in die Sand nahm, fie etwas glättete und dann 
forgfältig über ihrem Kopf befeftigte. 

Das alte Weib hackte ihr das Kleid zu und bat fie, ihre 
Schuhe wieder anzuziehen und fich überhaupt zu beeilen. Dann 
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fuchte fie vom Stuhle das Tuch des Mädchens, hieng e8 ihr um 
die Schultern und z0g fe dann an der Sand mit fich fort. 

Nanette begleitete fie bis an die Thüre, und als Gene ihr 
dort die Hand reichte und ihr dankte für die Freundlichkeit, mit 
welcher fie fie behandelt, blitzten die dunkeln Augen Nanettens 
ftärfer wie gewöhnlich, und als ſich nun die Thüre hinter den 
Beiden fchloß, rollten ihr ein paar ſchwere Thränen über das 
Geficht herab. 

Das junge Mädchen Tieß fich von der Frau führen; alle ihre 
Kraft war dahin und ihre Knie wankten jo, daß fie fich mehr— 
mals an die Wand ftügen mußte, um nicht niederzufallen, weß— 
halb ſich Das Weib veranlagt fah, fie mit einigen Worten zu 
tröften. „Habe nur Feine Angft,” fagte fie, „es gefchieht Dir 
gewiß nichts. — Nicht wahr, du bijt zum erften Mal hier im 
Haufe?” 

„Ja gewiß," Hauchte das Mädchen. 

„Und du kennſt keinen von den Gefellen, die du heute Abend 
drunten im Zimmer gefehen? Du Haft noch nie mit einem was zu 
thun gehabt?" 

„D mein Gott, nein! nein!” ermiederte fehaudernd die 
Gefragte. 

„Run, fo weiß ich nicht, was er von Dir will, und da 
kannſt du Dich auch ziemlich beruhigen, e8 wird nicht? fo Schlim- 
mes fein. — Aber jest laß’ uns eilen, wir haben ſchon Zeit ge= 
nug verloren.” — Damit fchritt fie rafch voran, Treppen auf, 
Treppen ab, über lange Gänge hinweg, die ſich bald rechts, bald 
links bogen, dann kamen ſie fogar quer durch einen Hof, wieder 
eine Treppe hinauf, und hielten endlich an einer Thüre ftille. 

Die Alte Hlopfte dreimal an; e8 wurde augenblilich geöff- 
net, und das Mädchen fühlte jich plöglich in ein erleuchtetes 
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Zimmer gefehoben. Hinter ihr fiel die Thüre wieder in's Schloß, 
und als fie fich auf diefes Geräufch hin ummandte, bemerkte fie, 
daß ihr Das alte Weib nicht gefolgt war. 

Das Zimmer war groß, geräumig, mit anftändigen Tifchen 
und Stühlen verfehen, und ein mächtiger Ofen verbreitete eine 
behagliche Wärme. Ein großer Mann, der in der Mitte Des 
Gemaches auf und ab ging, wied dad Mädchen an, fich auf einen 
der Sitze niederzulaffen, dann legte er wie vorhin die Hände auf 
den Rücken und ſchritt wieder gleichmüthig hin und her. 

Der geneigte Xefer, der uns bis hieher zutrauensvoll gefolgt, 
wolle fich auch unferem ferneren Schuß überlaffen und mit und 
in ein anderes Zimmer treten, das von dem, in welchem ſich Das 
junge Mädchen befand, durch ein Fleines, dunkles Kabinet ges 
trennt ift. 

Es war dieß ein Gemach, höher und weiter als felbft das 
Schenfzimmer, Doch auch mie dieſes mit eichenem Holz ausge— 
täfert. Wände und Decke aber waren befjer erhalten, und an 
Teßterer bemerkte man auch ein ziemlich dunkel gewordenes Gemälde, 
fowie gut erhaltene Vergoldungen. Wo hier Fenfter und Thüren 
waren, konnte man nicht gut beftimmen, denn beide waren gleich- 
mäßig mit großen Dunkeln Vorhängen verfehen, die von dem 
Fried bis auf den Boden herab hiengen. In einer Ede dieſes 
Zimmers befand fich ein großes Kamin, in dem mächtige Holz— 
blöcke flammten; daneben ftand ein alter gefchnigter Tifch mit 
einer grünen Dede behängt, und neben diefem ein Stuhl mit 
hoher Lehne. Diefem Tifh und Stuhl gegenüber in der anderen 
Ecke des Zimmers befanden fich mehrere Männer von farfem, 
Eräftigem Körperbau und verwegenen Gefichtern, aus Denen unter- 
nehmende Augen hervor blikten, Einige von ihnen Hatten Bürte, 
Andere waren glatt raſirt. In ihrer Mitte war jener Mann im 
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der Livree, den wir in der Schenfftube gefehen und deſſen Stimme 
wir auf dem Gange gehört. Er ftand aber nicht fo aufrecht da 
wie Die Anderen, feine Knie fchlotterten, fein Rücken war ge— 
krümmt und feine bleichen Züge vor Angft verzerrt und entftellt. 

Alle aber blickten unverwandten Auges nach jener anderen 
Ede des Zimmerd, und wir erfuchen den geneigten Leſer, gleich- 
falls dahin zu fehen. Dort an dem Seſſel mit der langen Lehne 
itand ein junger Mann, ziemlich groß, dabei aber fchlanf und 
von den angenehmiten, gefälligften Körperformen und Bewegun— 
gen, die Leichtigkeit und große Kraft ausdrückten. Er trug ein 
fehr eng anliegendes Beinkleid, hohe glänzende Reitftiefel, die 
aber bis zu den langen, fehweren Sporen hinunter, wie nach 
einem ftarfen Ritt, dicht mit Koth befprigt waren. Den Ober- 
körper bederfte eine Art Bloufe von einem dunfelblauen wollenen 
Stoffe; die Aermel derfelben waren fehr weit, und wenn er Die 
feine, jedoch etwas gebräunte Sand zufällig empor hob, fo fielen 
fie zurück?und zeigten weiße, glänzende Wäfche. Um den Leib 
trug er einen ledernen Gürtel, und an der linfen Seite defjelben 
hieng ein Tfcherfeffendolch, eine jener furchtbaren Waffen, Die 
ungefähr anderthalb Schuh lang, oben handbreit find, und nad) 
unten fpigig zulaufen. Die Scheide war von dunklem Leder, mit 
Stahl und eingelegtem Golde verziert, und der Griff beſtand aus 
meißem Elfenbein, Hatte aber an der Spitze einen gewaltigen 
Eifenfnopf, der offenbar Dazu diente, im Handgemenge einen 
Gegner von oben herab niederzufchlagen. 

Der Kopf dieſes Mannes war von eben fo gefälligen und 
angenehmen Formen wie der Körper, nur war fein Teint dunkel 
gefärbt wie Der eines Zigeunerd, und Dazu paßte auch das kohl— 
ſchwarze Haar, ſowie der Bart yon derfelben Farbe, den er lang 
berabhängend trug. Seltfam contraftirten hiemit die blauen Augen. 
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In dem Momente, wo wir unfichtbar eintreten, hatte er 
den rechten Arm auf Die Lehne des Stuhles geftügt, und Die 
Finger des linfen fpielten mit dem Stahlfnopfe des Dolchgriffe. 

„Sp ftehen alfo die Sachen,” fprach er mit einer Eräftigen, 
angenehmen Stimme. „Und da ich nicht gern Jemand ungehört 
verdamme, fo kannſt du fagen, was du noch zu deiner Entfehul= 
digung vorzubringen haft. Oder auch fonft Jemand, der für ihn 
fprechen will, kann vortreten.“ 

Der Lakai ſchluckte mehre Dale heftig und blickte ſcheu und 
zitternd die Männer an, welche um ihn flanden, die ihn aber 
feines Blickes würdigten und noch viel weniger eine Sylbe laut 
werben ließen. 

„So fprich denn ſelbſt!“ 

„Ach Herr! ich weiß nicht was ich fagen fol!" jammerte 
der Gefragte. „Und wenn e3 denn gar fo arg ift, Daß ich jenen, 
freilich überflüffigen Mefferftich gethan, fo beitrafen Sie mich; 
aber ich flehe Sie an, machen Sie e8 nicht fo ftreng mit mir!" 

„So fei," antwortete der junge Mann, — „vielleicht zum 
eriten Mal in deinem Leben — ehrlich und offenherzig. Jener 
fehändliche, niederträchtige Mefferftich ift freilich ſchlimm genug, 
aber ich will ihn Dir verzeihen, wenn du mir geftehen willft, was 
du fonft noch gegen uns begangen.” 

„Sch fonft noch gegen Sie begangen?" entgegnete beftürzt 
der Lakai und Tieß feine Augen im Kreife umher laufen; „will 
ich Doch verfrummen und verderben, wenn ich etwas gegen Sie 
gethan habe.“ 

„Sei ehrlich!" fagte ernft der Frager. „Sch rathe dir, fei 
ehrlich oder es nimmt mit dir ein fürchterliches Ende.“ 

„Worin fol ich ehrlich fein? — Ich weiß nichts." 

„Du weißt nichts?" 
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„Rein, nein!” jammerte der Lakai. „Blickt mich nicht fo 
entfeßlich an — ich — weiß nichts.” 

„Run, fo will ich für Dich fprechen,” fuhr der junge Mann 
fort, indem er vor den Stuhl trat, fih ein paar Zoll höher 
ſtreckte und Die rechte Sand in die Seite ftemmte, ohne daß aber 
die linke den Griff des Dolches fahren ließ. — „Paßt mir auf, 
ihr Männer, und erinnert euch, was ich euch ſchon vor längerer 
Zeit von diefem Menjchen fagte. Denkt daran, wie ihr für ihn 
gebeten, als ich ihn ſchon vor einem halben Jahre wollte ver- 
ſchwinden laffen, denkt daran!" — Diefe Worte fprach er lang- 
fam, beftimmt, aber mit fo fehauerlicher Kraft und Kälte, Daß 
jedes Dderfelben wie ein Keulenfchlag auf das Haupt des Rafaien 
niederfiel. Worauf er in gefälligerem Zone hinzu fegte: „Weißt 
du noch nichts, haft du mir noch nichts zu ſagen?“ 

„Rein,“ entgegnete der Andere, während er die Zähne über 
einander biß. 

„Run wohlan, fo will ich für dich fprechen. Ich erfuhr 
vor ein paar Tagen zufällig, daß er, dort jener Menfch, ſtch — 
zum Polizeidirector begeben.” 

Diefes Wort wirkte wie ein Donnerfchlag ſowohl auf den 
Betreffenden, als auf die umftehenden Männer. Wie auf ein 
Commando faßten ihn zwei derfelben an den Schultern, als 
ſcheine es ihnen, er habe die Abficht zu entfliehen, woran der 
Elende jedoch nicht dachte, vielmehr fchienen die Knie unter ihm 
zufammen zu knicken, und er wäre vielleicht auf den Boden ge- 
ftürzt, wenn ihn Die Beiden nicht gehalten. 

„Er war alfo beim Polizeidireetor, ſprach dort von einer 
Berbindung gefährlicher Menfchen, die ihm befannt fei, und 
machte ſich anheifchig, deren Aufenthalt, Schlupfwinfel, kurz 

- Alles, was nöthig fei, um fich ihrer zu bemächtigen, anzugeben, 
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wenn ihm dafür eine große Summe Geld ausbezahlt würde. — 
Gr verlangte zweitaufend Gulden; der Polizeidirector aber, ein 
Huger Mann, der überzeugt war, ed fei unmöglich), daß fich im 
Gebiete feines Bezirks eine folche Bande aufhalten könne, glaubte 
diefen Worten nur halb, und jtatt den Angeber, wie ich gethan 
hätte, feitzubalten, ließ er ihn laufen, fagte ihm, er folle wieder 
fommen, einige Beweife liefern, und machte ihm darauf bin fo= 
gar einige Hoffnung auf die gewünfchte Belohnung. — Seht ihr 
Männer, ich wache über euch, denn ich erfuhr dieſen Anfchlag 
noch am felben Tage; eure Zreiheit und ener Leben hiengen an 
einem Haare; vergeßt Das nicht: nur Die eure, ich bin ja ein 
Weſen, das nicht eriftirt, das euch beſchützt und nur zumeilen 
bervortritt, um zu beftrafen, um zu belohnen, — eure Vor— 
fehung, wenn ihr wollt und wie auch diefer Fall wieder beweifen 
wird. — Denn,” fuhr er Eälter fort, „der Seeretär des Direc- 
tord war nicht ganz fo arglos, wie Diefer felbft; er beauftragte 
einen ficheren Bolizeidiener, euren Genoſſen da zu beobachten, ihn 
auf Schritt und Tritt zu beſpähen. Aber habt Feine Angſt,“ 
feste er hinzu, als er fah, Daß Die Männer fich unruhig beweg— 
ten, „ich Ienkte ihn auf eine andere Fährte und er verfolgt in 
diefem Augenblicke einen vollfommen harmlofen Menfchen. — 
Sprich' du nun, habe ich die Wahrheit gefagt? — Verhält fi 
die Sache fo?" 


06s iſt ein Irrthum, Herr!“ heulte der Angeklagte; „ge— 
wiß, gewiß ein entfeglicher Irrtfum! O wie käme ich dazu!“ 


Statt aller Antwort ſtreckte der junge Mann die rechte Sand 
unter feine Blouſe, zug eine Brieftafche hervor, nahın aus der— 
felben ein Blatt Papier, das er entfaltete und ihn dann ruhig 
fragte: „Wie Heißeft du?” 
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Der Lakai lic den Kopf auf die Bruft niederfinken und gab 
feine Antwort. 

„Run, ihr Andern wißt doch, wie er heißt. So let 
diefed Blatt, Das er dem Polizeidirector gab, als ihn dieſer um 
feine Adrefje fragte. Vielleicht Fennt Jemand von euch die Hand— 
fchrift; den Namen aber werdet ihr auf alle Fälle Eennen.” 

Auf einen Winf trat einer der Männer vor, nahm das 


Blatt, blickte hin, übergab e8 dem Nebenſtehenden, und jo machte 


es die Runde bei ſämmtlichen Anmefenden. Der este, der fich 
die Echriftzüge betrachtete, überreichte e8 dem jungen Manne 
wieder, indem er fagte: „Sa, Herr, es iſt fo, wir find vollkom— 
men überzeugt.” 

„Nun denn, fo wißt ihr auch, wie ihr einen Verräther bes 
ftraft. Nehmt ihn hinweg! Fort mit ihm!” 

Umſonſt verfuchte e8 der Verurtheilte, das Herz feiner Rich— 
ter zu ermeichen; er brachte auch Feinen zufammenhängenden Cab 
zu Stande und ftotterte nur unverftändliche Worte, dazwifchen 
fhluchzte er, ſchluckte krampfhaft und wand fich in Todesangft 
unter den Händen der zwei Männer, die ihn fejt bei den Armen 
und Schultern hielten. „Gnade! Gnade!” flehte er und wollte 
vorwärts ftürzen zu den Füßen des jungen Mannes, der Yerächt- 
lich den Kopf abwandte und in die Gluth des Kaminfeners blickte; 
Dabei ftreefte er die rechte Hand gegen die Männer aus und fagte: 
„Es bleibt dabei! laßt ihn ohne Aufjchen verſchwinden.“ 

Während zwei derfelben den Verurtheilten zu einer Thüre | 
hinaus zogen, welche in entgegengefegter Nichtung von der lag, 
die zu dem Zimmer führte, wo fich das Mädchen befand, trat einer 


in jenes Gemach zu dem Dianne, welcher bis jegt ruhig auf und ab 


gejchritten war, nun aber plöglich ſtehen blieb und fich an den Ein— 
tretenden mit der Frage wandte: „Wie iſt's? — Hat er geitanden ** 
| 8* 
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„Nichte, aber der Herr hat ihn vollkommen überführt. 

„Sp wird er verſchwinden?“ 

„sa, ich foll e8 dir fagen. — Aber ohne alles Auffehen.” 

„Das verfteht fich von ſelbſt,“ fprach der Andere mit einem 
unangenehmen Lächeln. „Es ift fpät am Abend, Die Straßen 
einfam, führt ihn hinaus. — Er Fann zufrieden fein, denn er 
erhält ftcherlich einen Nachruf, morgen wird man in den Blättern 
Iefen, es habe jich ein bedauerliches Unglüd zugetragen, der La— 
fai eine3 guten Haufes, fo und fo mit Namen, fei wahrfcheinlich 
etwas beraufcht aus dem Wirthshaus gefommen und im den 
Kanal gefallen. 
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Nachdem die Leute das Zimmer verlaſſen, in dem ſich der 
junge Mann befand, machte dieſer ein paar raſche Gänge durch 
daſſelbe, dann trat er vor das hohe Kamin, ſtützte ſeinen Arm 
auf das Geſims und verſank in tiefes Nachſinnen. — — „Bah!“ 
fagte er ach einer längeren Pauſe, indem er ſich erhob und um 
fich fchaute, „Tat Die Sache gehen wie fie eben geht. Einer ijt 
einmal der Sclave des Andern, und der Stärfere hat Recht. — 
Die Idee von einer Wicververgeltung Fann und will ich nicht 
Yäugnen; was heute dem Einen gefchieht, kann morgen dem An— 
dern begegnen, und ich — heute noch Herr Diefer ungeachtet alles 
Trotzes und aller Wildheit doch felavifchen Naturen — könnte 
vielleicht morgen vor ihnen ftehen und mein Urtheil erwarten. — 
AH! es ift Doch etwas Schönes darum,” fuhr er fort und erfaßte 
den Griff feines Dolches, „jo Herr zu fein über die ganze Welt, 
der Gebieter des Geringften und des Höchſten, des alten reichen 
Podagriften, der und mit Entfegen kommen hört und des jungen, 
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reizenden Mädchens, die von und erzählt und vielleicht verſtohlen 
und erſchrocken ihrer Bertrauten fagt, indem fie Dabei auf die 
andere Seite fehaut: Ach! e8 war eine fchreeliche Nacht, und 
der Legte, der das Zimmer verließ, trat noch einmal an mein 
Bett und hob die Lampe hoch empor. — D, ich würde ihn wie— 
Der erkennen, denn ich that ja nur als ob ich fchliefe. — — 
Und das haben mir folch’ fchöne Lippen fchon felbft zählt. O, 
dieß Peben ijt zu beneidenswerth, ald Daß — es ewig dauern 
könnte.“ 

Nach dieſem Selbſtgeſpräch war er wieder in tiefe Träu— 
mereien verſunken; doch raffte er ſich raſch empor, ſchritt durch 
das Zimmer und zog an einer Klingelſchnur, die ſich in der Ecke 
befand. 

Gleich darauf trat einer der Männer herein, der Andere 
ſagte ihm ein leiſes Wort, worauf ſich Jener wieder zurückzog 
und nach einer kleinen Weile die Thüre abermals öffnete, durch 
welche jetzt der Mann mit dem ſchwarzen Haar und Bart, den 
wir in der Schenkſtube ſchlafend gefunden, herein trat. 


Dieſer hielt ſich ſchüchtern in der Ecke, erhob nur ein paar— 
mal den Blick verſtohlen, um den jungen Mann zu betrachten, 
der wieder neben dem Lehnſtuhle ſtand, ihn langſam und for— 
ſchend anſah und dann zu ihm ſprach: „Es iſt dir ſchlecht ergan— 
gen, wie mir ſcheint, Joſef?“ 

„Sehr ſchlecht, Herr,“ entgegnete der Gefragte. 

„Es iſt ſeltſam aber wahr: was der Teufel einmal gefaßt 
hat, läßt er nicht ſobald wieder fahren. Wenn wir auch unſeren 
Nebenmenſchen ziemlich freie Geſchöpfe ſind, ſo ſind wir andern— 
theils Doch wieder erbärmliche Sclaven — Sclaven unferer —* 
ten, Sclaven unſeres Gewiſſens.“ 


—F —— 
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„Feines von Diefen hat mich wieder her gebracht, ofgleich 
Beide mich oft fehr gequält,“ entgegnete Joſef. 

„Ich Habe erfahren, daß du kommen werdeſt.“ 

„Ich glaube es, Herr, fo was bleibt nicht Tange vers 
ſchwiegen.“ 

„Es thut mir eigentlich leid um dich, Joſef, denn ich bin 
überzeugt, daß du nicht freiwillig zu uns zurückkehrſt.“ 

„Gewiß nicht, Herr. Aber da ich Sie als gut und groß— 
müthig kenne, da Sie mich damals bereitwillig ziehen ließen, 
als ich Ihnen ſagte, ich könne es nicht mehr unter den Genoſſen 
hier aushalten und es dränge mich, wieder ein anderer beſſerer 
Menſch zu werden —“ 

„Ein beſſerer, Joſef?“ fragte lächelnd der junge Mann. 

„Verzeiht Herr, ein anderer denn! — Als ſie mich alſo 
ziehen ließen und mich ſo freundlich und gütig unterſtützten mit 
Empfehlungen, daß ich alsbald eine gute Stelle fand und wieder 
frei athmend unter meines Gleichen treten konnte, da dachte ich 
immer an Sie und ſegnete Ihr Andenken, und als das Unglück 
geſchehen war, als ich nach dem traurigen Schuſſe nun wieder 
ausgeſtoßen aus der Menſchheit daſtand, war wieder mein erſter 
Gedanke an Sie und es drängte mich, zu Ihnen zurückzukehren.“ 

„Und zu den Genoſſen —“ 

„Wenn es nicht anders ſein kann, was will ich thun?“ 

„Du weißt Joſef, daß ich von jeher große Stücke auf dich 
hielt; ich hätte dich in meine eigenen Dienſte genommen, aber 
Jemand, der wie ich, wenn ich mich ſo ausdrücken kann, nur 
hie und da erſcheint, bedient ſich am Beſten ſelbſt. Doch ſcheint 
mir, du haſt deinen größten Fehler, die Heftigkeit, immer noch 
nicht abgelegt. Teufel auch! man ſchießt nicht gleich auf ſeinen 
Vorgeſetzten.“ | 
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„Wenn er und aber als fein Vieh, als feinen Sclaven be— 
handelt? D Herr, ich hätte Sie fehen mögen!” 

„Sa, ich ftehe für mich gar nicht ein! — Du haft dich 
verheirathet?“ 

„Ja Herr, es war ein ſchönes junges Weib.“ 

„Das war unklug Joſef, ſiehſt du, die Welt liegt im Ar— 
gen. Wenn man Jägerburſche iſt und in einem kleinen einſamen 
Hauſe im Walde wohnt, da bleibt man für ſich allein und läßt 
ſeine ganze Familie aus ein paar guten Jagdhunden beſtehen.“ 

„Wenn er mich in meinem Revier gelaſſen hätte,“ ſprach 
der Andere mit einem trüben Lächeln, „ſo hätte das gar nichts 
gemacht. Mein Häuschen lag mitten darin und ich konnte Alles 
mit Muße beaufſichtigen.“ 

„Und er ſchickte dich in andere Waldungen?“ 

„Meilenweit, ſo daß ich Tage und Nächte von Hauſe ſein 
mußte. O Herr, es war nicht klug von ihm gethan, daß er mich 
ſo auf die einſamen Waldplätze hinaus ſandte. Wenn ich da 
ſtand, ſo Stunden lang an irgend eine alte Eiche gelehnt und an 
mein Haus und das Alles dachte, und wenn nun der Abend auf— 
ſtieg und ich mußte bleiben, wo ich war und ſtellte mir vor, daß 
ſich vielleicht ein Anderer nach meinem Hauſe ſchlich, — Herr, 
ich verſichere Sie, da ſtand ich Qualen aus, die kein Menſchen— 
herz auf lange zu ertragen im Stande iſt. Das Blut ſtieg mir 
ſiedend zu Kopf, e8 war mir oft, als hörte ich weit entfernten 
Hülferufz doch war es Täufchung, denn der Hund lag ruhig 
neben mir und fpißte nicht einmal die Ohren. Auch wäre e3 zu 
weit geweſen.“ 

„Und eines Tags verließeſt du deinen Poſten und gingſt 
nach Haus?“ —32* 

„sa Herr." 
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„And fandeft Unrechtes ?“ 

„Ich weiß es nicht genau, Herr; aber e3 mußte mohl fo 
fein. Er Fam aus meinem Haufe, und da nahm ich, meiner felbit 
nicht mehr mächtig, die Büchfe —“ 

„Genug! genug!” fagte der junge Mann, indem er fi 
gegen Das Feuer ummandte, „Das Andere. wiffen wir bereits, 
auch Dachte ich, Daß du kommen würdeft, und da ich Dir, wie 
ſchon früher geſagt, wohl will, ſorgte ich für dich. Der Wald⸗ 
ſchütze, von dem du fo —* erzählteſt, hat den Seehafen erreicht 
und iſt über's Meer —“ 

„ch, Herr?” 

„Der Waldſchütze; fo ftand es in alten unferen Sournalen. 
Auch war feine That für ihn fo vortheilhaft beleuchtet, daß Mans 
cher mitleidig an ihn Dachte. — Du bift alfo ein ganz neuer 
Menfch und Heißeft von heute an Franz Karner. Hier find Die 
Bapiere, ‚mit denen du dich legitimiren kannſt.“ 

Mit diefen Worten hatte der junge Mann die Brieftafche 
wieder hervor gezogen und nachdem er dem Andern ein Zeichen 
gegeben, näher zu kommen, überreichte er ihm ein zufammen ges 
faltetes Blatt. 

„Dann ift ferner hier ein Brief,” fuhr er fort, „den bringft 
du morgen an feine Adreſſe. — Lies die Auffchrift." 

„Seren Baron von Brand. : 

„Richtig! Diefer Herr wird Dir Anmeifung ertheilen, mo= 
bin du dich zu begeben haft, und foviel ich vernommen, ſollſt du 
in einem fehr guten und vornehmen Kaufe die Stelle als Jäger 
erhalten.“ 

„D wie danke ich Ihnen, Herr!” erwiederte der Andere 
gerührt, während er die Hand Des jungen Mannes ergriff und 
fie an feinen fchwarzen Bart drückte. „Möge Gott mich vergeſſen, 
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wenn ich Ihrer je vergefje! Aber," — ſprach er auf einmal mit 
ernftem Tone, „wie kann ich meinem neuen Herrn und zugleich 
Ihnen dienen?” 


„Auf die einfachjte Art: Du Haft deine Berichte zu machen 
über Alles, was in dem Haufe gefchieht, vornämlich aber haft 
du in einem anderen Haufe, in welchem der Vater Deines neuen 
Herrn wohnt, irgend eine folide Verbindung anzufnüpfen, wenn 
dieß gefchehen, e8 zu melden und darauf meine Befehle in Ems 
pfang zu nehmen.” 

Der junge Dann z0g fofort abermals die Klingel und fagte, 
als er die Thüre öffnen hörte, in's Vorzimmer hinaus: „Der 
Jäger wird anjtändig gekleidet, du Haft dafür zu forgen, Daß er 
morgen auf unverfüngliche Art das Haus verläßt. — Laß' das 
Mädchen kemmen.“ — Dann winfte er Jofef freundlich mit der 
Hand und Diefer zog fich zurück. | 

Gleich darauf wurde die Thüre zum Kleinen Vorzimmer 
langſam geöffnet und Das Mädchen, welches unter derfelben er= 
fehien, fanft hinein geſchoben. Sie hatte ihre Thränen getreefnet, 
doch war ihr Geficht mit einer erfchreefenden Bläſſe bedeckt, Dabei 
irrten ihre Augen ängftlich in dem Gemach umber, blieben eine 
Keine Weile auf dem lodernden Kaminfeuer haften und erblieften 
erst Dann Den jungen Mann, der fich wie abfichtlich Hinter Die 
Lohne des Stuhls zurücgezogen hatte. Cie zuefte erfchredt zus 
ſammen; er trat einen Schritt vor. 

„Komm näher, mein Kind," fagte er. „Nur näher, fürchte 
dich nicht, — ganz nah.” * 

Das zitternde Mädchen that wie ihr befohlen wurde, Dech 
machte es fo Eleine Echritte, daß es troß vieler derſelben kaum Die 
Mitte des Zimmers erreichte, 
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„Hör auf meine Worte und antworte mir deutlich auf meine 
Fragen. — Willſt du?" 

„Ja,“ brachte fie mühfam hervor. 

« „Du Famft heute Abend hier an in Geſellſchaft einer Harz 
fenfpielerin. — Ich will dir etwas fagen,” unterbrach er fi, 
indem er das erjchreefte Geficht des armen Gefchöpfes bemerkte 
und ihre in dieſem Momente faft glanzlofen, weit aufgerijjenen 
Augen fah, „wenn ich dic) etwas frage und e8 ift fo, fo brauchſt 
Du meinetwegen nichts zu antworten, wenn e8 dir ſchwer wird, 
dein Schweigen iſt mir Bejahung. — Du trafit alfo mit dem 
Harfenmädchen heute Abend in. zufammen? Du Eamft von N, 
wo du einem anftändigen, frommen Haufe entlaufen, nachdem 
du geftohlen.“ 

„Nein Herr! nein!” erwiederte jammervoll das Mädchen, 
„bei Gott im Himmel! das ift nicht fo." 

„Mean Elagte dich aber an, du habeft geftohlen, man jagte 
dich Deshalb fort, alle Menfchen, welche die Sache erfuhren, 
glaubten deinem Herrn und hielten Dich für eine Diebin.“ 

„Aber bei Gott dem Allmächtigen! ich bin's nicht, gewiß, 
ich bin's nicht!” 

„Möglich," verfegte der junge Mann, „aber bringe Be— 
weiſe Dafür; gegen Dich liegen deren genug vor. Du bijt aus— 
geſtoßen von der Welt, Jedermann wendet fich mit Abfcheu von 
dir, was bleibt Dir übrig? — Du mußteſt Schuß bei jenem 
Mädchen fuchen. Und worin beiteht der Schuß derfelben? Das 
will ich Dir fagen: fie wird Dich einige Accorde auf der Guitarre 
lehren, dann ein paar Sthelmenlieder, ſie zieht mit dir herum 
in Gaſthöfen und Kneipen, und wenn du heute noch keine Diebin 
biſt, fo kaunſt du es Doch in ganz kurzer Zeit werden.“ 

Das Mädchen faltete ihre Hände, blickte mit einem Aus- 


124 | Schsunddreifigfies Aapitel. 


druck des tiefften Sammers zu dem Manne auf, der allwifjend 
ſchien und der ihre Vergangenheit und Zukunft fo fehonungslos 
enthüllte. 

„Sch weiß num nicht,“ fuhr diefer fort, „ob du nicht im 
Grunde eine Teichtfertige Dirne bift, ob Dir das Leben, melches 
ich Dir fo eben bezeichnet, nicht vieleicht fehr gut gefüllt, ob Dir 
das Herumtreiben nicht lieber ift, als wenn man ed dir möglich 
machte, auf anftändige Art dein Brod zu verdienen. “ 

„Nein! nein!” rief das Mädchen aus, und zum erften 
Male drüdte der Ton ihrer Stimme nicht Furcht und Entfegen 
aus; es war ein Ton der Hoffnung, die das Wort des Fremden 
in ihrer Bruft geweckt, der ihr Herz plöglich erfüllte, und der fich 
auch in den zitternden-Rauten Fund gab, mit denen fie „Nein! 
nein!” rief. 

„Nun denn," fprach der junge Mann, „man hat Mit- 
leiden mit dir, man will dich vom Abgrund zurüd reißen, in den 
du unfehlbar gefallen wäreft. Du follft eine anftändige fichere 
Griftenz Haben, du ſollſt in ein gutes Haus kommen, und ed 
wird von Dir abhängen, ob deine Zufunft gut oder fchlecht ift." 

Das Mädchen erhob bei diefen Worten die Hände, Doch 
zitterten diefelben fo heftig, daß fte Faum im Stande war, fie 
zufammen zu legen; dann hielt fie diefelben an ihre Stirne, bes 
deefte ihre Augen und ſchien eine Secunde nachzufinnen, ob fie 
vieleicht nur träume und ob fie nicht etwa in irgend einer Scheune 
oder wie vorhin in dem Bette neben ihrer Gefährtin erwachen 
würde. Als fie aber ihre Hände wieder langfam ſinken ließ und 
bemerkte, dag fie fih noch in dem Gemache befand, in das fte 
vorhin eingetreten, als fie das Kaminfeuer noch immer lodern 
fah und den Blick des jungen Mannes wahrnahın, der theilneh⸗ 
mend auf ihr ruhte, da war es ihr, als ſei dieſer ein Engel, vom 
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Himmel zu ihrer Nettung gefandt. Ihren Augen entfielen Die 
Thränen in großen Tropfen und te fanf mit einem lauten Auf- 
fehrei zu den Füßen des Fremden nieder, der jte lächelnd aufhob. 

„Diefen Zeichen glaube ich," ſprach er. 

Worauf das Mädchen entgegnete: „Gott Iohne es Ihnen, 
wenn Sie nichts Uebles von mir denken. Gewiß! ich habe nicht 

geſtohlen, ich bin nicht ſchlecht; ich Kin nur ein armes, unglüd- 
liches Geſchöpf.“ 

„Nun gut denn,” ermieberte der junge Mann, der wieder 
an den Kamin zurüdgetreten war, „man hat fich vorgenommen, 
für Dich zu forgen. Du ſollſt in die Garderobe einer vornehmen 
Dame kommen, natürlicher Weife als ihre lebte Dienerin, denn 
ih kann mir denken, daß du nicht viel gelernt haft. Was man 
im Allgemeinen von einem Frauenzimmer verlangen kann, wirft 
du zu leiften vermögen; das Andere lernt fich bald, wenn man 
Luft und Liebe zu feinen Gefchäften hat. — Haft du zufällig eine 
Sprache gelernt?” 


„Etwas Franzöſiſch,“ fagte das Mädchen, „in früher Ju— 
gend von meiner Mutter, die mit ihren Eltern von Frankreich 
eingemandert.“ 


„Gut. — Man wird dich nachher in ein ordentliches Zim- 
mer führen, du wirft dort anftändige Kleider finden und morgen 
früh erhältft du neben der Adreſſe, an welche du Dich zu wenden 
haft, einen Paß und eine Inftruction. Lebtere wirft du eifrig 
fludiren und Dir genau merfen, wie du von heute an Heißeft, denn 
du erhältft einen anderen Namen, ferner, wo du früher gewefen 
bift, woher du gerade kommſt, wer deine Eltern jind und ders 
gleichen mehr. Lerne dieß genau, denn man wird Dich gewiß 
darüber eraminiren. Verwiſch deinen Namen und deine Ver 
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gangenheit ganz aus deinem Gedächtniffe, es ift Das für deine 
eigene Sicherheit nothwendig. — Haft du mich genau verffanden 2 

„Gewiß, gewiß!" entgegnete das Mädchen. „Aber womit 
kann ich meinen Dank ausdrücen, womit kann ich Shnen, mei— 
nem MWohlthäter, beweifen, wie fehr ich Die unendliche Gnade 
anerfenne, die mich von einem fürchterlichen Leben zurück reißt, 
die mir erlaubt, anderen Menfchen wieder frei in die Augen fehen 
zu dürfen 2“ | 

„Womit du mir danken kannſt? — Das foll dir nicht ver- 
borgen bleiben,” verfegte der junge Mann mit ruhigem Tone. 
„sn Deiner Inftruetion wirft du eine andere Adreſſe finden, eine 
Hausnummer, den Namen eines Mannes, zu welchen du Dich 
anfänglich in der Woche einmal zu begeben und dort alle Fragen, 
die er dir ftellt, mit der vollften Wahrheit zu beantworten haft. 
Er wird zum Beifpiel wiſſen wollen, wann deine neue Herrin 
ausgeht, wohin fie geht, wer zu ihr Eommt, was fie zu Haufe 
macht, an wen fie fchreibt und dergleichen mehr. Auch wird dir 
jener Mann zumeilen einen Auftrag geben, den du pünktlich zu 
erfüllen haft.“ 

Die Nede machte auf dad Gemüth des Mädchens fichtlich 
* einen niederfchlagenden Eindruck; fie athmete tief auf, ſchaute 
dann zu dem Geſichte Des vor ihr Stehenden empor, und als fie 
auf demſelben feine Spur von Scherz, fondern dem tiefjten Ernſt 
erblickte, Tieß fte ihren Kopf auf die Bruft herab finfen. 

„Mein Wunfch mag dir hart erfcheinen, fuhr er fort, 
„aber ein Dienſt ift Des andern werth, und was ic) Dir gebe ift 
mehr als was ich von dir verlange. Du haft aber noch die Wahl, 
fage Nein und du follft ungehindert zurücfehren in das Zimmer, 
wo du gewefen, zu der Geſellſchaft, die du fo eben verlaffen.” 

Er erwartete eine Antwort, da dieſe aber nicht erfolgte, 
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fondern das Mädchen eifrig mit dem Kopfe fehüttelte, fo fprach 
er mit erhobener Stimme und feierlichem Tone, indem er dicht 
vor fie hintrat: „Wohlan denn! Willſt du die Bedingungen ein= 
gehen, die ich dir vorgefchlagen, jo reiche mir die Hand und 
fage: ich ſchwöre bei Gott, der mic ftrafen fell, wenn ich mei— 
nen Schwur breche.” 

Das arme Gefchöpf zuckte zufammen, blickte zweifelnd um 
ſich und darauf in das Geficht des ernten Fragers. Als fie aber 
ſah, wie troß der finftern Worte feine Züge freundlich waren und 
fein Auge fie mit Theilnahme betrachtete, al3 fte ſich die Schil— 
derung zurüdrief, die er ihr von dem Leben gemacht, welches ſie 
mit dem Harfenmädchen führen würde, und als fie an die ver— 
gangenen Tage gedacht, an daS Haus, aus welchem man jte als 
Diebin verftoßen, da ſchrack ſie zufammen, blickte fcheu hinter fich, 
als verfolge fie Jemand, und indem fie fich dem jungen Manne 
haſtig entgegen warf, reichte fie ihm die Hand und fagte: „Ich 
ſchwöre es!" — 

Doch war in den Tegten Tagen, namentlicy aber an dem 
heutigen Abend zu viel Entfeglicyes auf das Herz des bis jet fo 
unerfahrenen Mädchens eingeſtürmt. Shre Kraft verließ fie, fie 
fah das Feuer des Kamin vor ihren Augen hoch emporlodern, 
dann fühlte fie, wie fie in die Knie fanf, worauf fich Dichte 
Schleier um ihr Haupt zu ziehen fchienen, dießmal aber ohne 
Traum, ohne fchreliche Geftalten. 

ALS der junge Mann fah, daß fie ohnmächtig wurde, um— 
ſchlang er mit feinem linken Arm ihren Leib und hielt fie fanft 
aufrecht, während er mit feiner Nechten aus der Bloufe ein Ta— 
fehentuch hervorzog und ihr damit über das Geſicht füchelte. Sie 
lag da wie fchlafend in feinen Armen, und al$ er fich über fte 
niederbeugte, um den wiederkehrenden Athem zu erjpähen, be— 
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merfte cr erft dad fo Liebliche Geficht des jungen Gefchöpfes, Die 
fhönen, regelmäßigen Züge, Die feinen, jetzt fehmerzhaft zuſam— 
men gepreßten Lippen. Es war nicht Derbes, nichts Ungra> 
ziöfes an ihrer Geftalt, und er hielt e3 leicht in feinem Arm, dad 
Eleine warme, eben erft aufgeblühte Mädchen. 

„Wenn ich nun ein gewöhnlicher Selavenhändler wäre, wie 
fo viele meiner geringen und vornehmen Gollegen,” fagte er, „To 
könnte ich mir leicht für meine Wohlthaten einen füßeren Dank 
nehmen. Doch begnüge ich mich mit einem einfachen Kuffe auf 
diefe gewiß unentmweihten Lippen, einem Kuffe, der ihren Seelen— 
frieden nicht ftören wird, Da fie ihn unbewußt empfängt.” 

Damit beugte er ſich auf fie nieder, küßte fie leicht auf den 
Heinen Mund, und als er num fah, wie ihre Bruft, von ftärferem 
Athem gefcehwellt, fich wieder höher hob, hielt er ihr abermals 
das Tafchentuch vor das Geficht und bald ſchlug fie Die Augen auf. 

„Das ift mir nie gefchehen,” fagte das Mädchen nach einer 
längeren Paufe, indem fie leicht erröthend einen Schritt von dem 
Manne zurüd trat. „Sch bin in den letzten Tagen recht ſchwach 
geworden.“ 

„Das ungemohnte Leben,” verfegte er. „Nun, du wirft Dich 
fehon wieder erholen. — Jetzt aber verlaß' mich, geh’ zurüd in 
dad Gemach hier nebenan, da wirft du die alte Frau finden, Die 
dich hergeleitet. Sie zeigt Dir ein Zimmer und ein gutes Bett; 
lege dich ohne Furcht hinein, du Eönnteft im Simmel nicht mit 
größerer Sicherheit ruhen als jegt hier in Diefem Haufe.” 

Das Mädchen, im Begriffe dieſem Befehl Folge zu leiſten, 
blieb einen Augenblick ſchüchtern an der Thüre ſtehen und ſagte 
mit niedergeſchlagenen Augen: „Und Ihnen darf ich ſpäter nicht 
mehr danken, wenn ich in dem Hauſe aufgenommen bin?“ 

„Nein, nein!” entgegnete eifrig der junge Mann, „ich 
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glaube und Hoffe nicht. Wir Beide werden und wahrfcheinlich 
niemals wieder fehen.“ 

„So will ich denn für Sie beten,” erwiederte fie, „recht 
innig und inbrünftig für Eie beten, indem ich Ihnen oftmals 
und Herzlich danke für Das, was Eie an mir gethan. Und fo 
oft ich dieſen Dank ausfpreche, werde ich gern an Sie denken.” 

„Amen!“ fprach er mit lauter Stimme, nachdem die Thüre 
hinter ihr gefchloifen war und der Vorhang wieder herab fiel. 
„Hätte ich in meiner erften Jugend,” fagte er nachjinnend, „viel= 
leicht ein folches Mädchen gefunden, es wäre Manches anderd 
gekommen. Aber fo geht c8, wenn man immer aufwärts blickt 
und deßhalb mit den Füßen fo Vieles zertritt. Die Gefchöpf, 
gut erzogen, in Sammet und Eeide gekleidet, Eönnte eine Her— 
zogin vorftellen. — Wir wollen fie nicht aus den Augen verlieren." 

Nachdem er dieſe Worte laut vor fich Hin gefprochen, hob 
er rafch den Kopf empor, ging abermals an das Vorzimmer und 
fagte dem Manne, Der Draußen war, einige Worte, Dann fehrte 
er zurüc, nahm von einem Tiiche einen breitfrämpigen Hut, trat 
wiederholt hinter den großen Lehnjtuhl und war plöglich aus dem 
Zimmer verfchwunden, ohne Daß eine Thüre im Geringften ges 
fnarrt hätte, ohne daß einer der Vorhänge fih nur im Mindeften 
bewegt. 

Da wir aber in einem aufgeffärten Zeitalter, Das nicht an 
Hererei glaubt, leben, und wir auch nicht Die Abficht haben, ein 
Mährchen zu fchreiben, fo verfichern wir den geneigten 2efer, Daß 
Alles auf die natürlichjte Art von der Welt zuging. Neben dem 
Kamine befand fich eine verborgene Thüre, Durch einen Drudf an 
einer gewiſſen Stelle fpielte eine Feder, und die Thüre drehte 
und ſchloß fich vollfommen geräufchlos. 

Der junge Dann aber ftieg eine Wendeltreppe hinab, fehritt 
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durch ein paar lange dunkle Gänge und trat Durch eine gleiche 
Thüre, wie die neben dem Kamin war, in's Freie. Che er aber 
diefes betrat, nahın er aus einer Nifche im eben erwähnten Gange 
einen Mantel, den er leicht über fich warf und fo Bloufe und 
Dolch verdeckte. Hierauf fehritt er eilig durch Die Straßen dahin, 
in welchen noch immer Wind, Negen und Schnee ihr tolles Wefen 
trieben, und verfchwand bald in der Dunkelheit. 

Dem Mädchen gefchah Droben, wie er voraus gefagt: Die 
Alte führte fie auf’3 Sreundlichfte in ein Eleines behagliches, war— 
mes Zimmer, ſie half ihr beim Entkleiven, legte fie forgfam zu 
Bette, indem fie ihr freundliche Worte fagte und fie ſchmunzelnd 
pätfchelte, wie es vielleicht eine Mutter mit ihrem Kinde zu ma— 
chen pflegt. — Bald fihloß fie ihre Augen, doch Eonnte fie nicht 
begreifen, daß fie ohnmächtig geworden, und nicht vergefjen, wie 
fie Darauf fo plöglich in den Armen des jungen Mannes erwacht 
fei. Und vorher ummehte fie ein eigenthümlicher Duft, fo merf= - 
würdig fein, als wenn fie in Nofen gelegen, oder als hätte Je— 
mand eine der prachtvolliten Gentifolien recht nahe an ihr Geſicht 
gedrückt, 
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Ueber das Huſten bei Hofe. 


Der junge Graf Fohrbach hatte wieder einmal Dienſt im 
Vorzimmer Seiner Majeſtät. Da es der Adjutanten gerade nicht 
viele waren, ſo kam die Reihe ziemlich häufig an ihn. Ehe er ſich 
in das Schloß begab, fiel zu Hauſe nichts Wichtiges vor; er hatte 
keinen Beſuch wie damals, deßhalb frühſtückte er auch in aller 
Stille allein, zündete ſich darauf eine Cigarre an, die heute mit 
beſonderem Genuß geraucht wurde, denn ſie war für dieſen Tag, 
wenigſtens bis zum ſpäten Abend, die einzige und letzte. Dazu 
waren die Thüren in's Ankleidezimmer wie immer feſt verſchloſſen, 
damit nicht die leiſeſte Ahnung eines Tabakgeruchs ſich in der 
Uniform feſtſetzen könne und fo eingeſchwärzt werde in das könig- 
liche Reſidenzſchloß, Seiner Ercellenz dem Seren Oberfthofmeifter 
zum größten Entfegen, zu einem wahren Horreur aber für ſämmt— 
liche Hofdamen, mochten die Letzteren auch in ihren refpectiven, 
oft fehr beichränkten Familien Appartements von Papa, Bruder 
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oder ſonſt Jemand ſeit früheſter Jugend gehörig eingeräuchert ge— 
worden ſein. — Das thut die Hofluft. Sie iſt ſo rein, ſo ätheriſch, 
und Lungen und Herzen werden in derſelben ſo zart und gefühl— 
voll, daß der geringſte befremdende Duft und oft das kleinſte 
Wort ein ſehr bemerkbares Hüſteln zur Folge hat. 

Ueberhaupt ließe ſich über das Huſten bei Hof ein ganzes 
Buch ſchreiben. Da iſt die Art, der Ton, die Stärke und Schwäche 
deſſelben von der allergrößten Bedeutung. Einer der Prinzen 
des allerhöchſten Hofes zum Beiſpiel ſtellt ſich herablaſſend zu 
irgend einer Gruppe Kammerherren, Offiziere und höherer Hof— 
beamten; er tritt anſcheinend ganz vertraulich heran und ein leich— 
tes Hüſteln macht ihn bemerkbar und will andeuten, er wünſche 
nicht, daß man ſich ſeinetwegen genire. Augenblicklich erweitert 
ſich der bis jetzt kleine Kreis und will damit ſymboliſch das große 
und weite Vergnügen ausdrücken, welches Alle empfinden, daß 
Seine Königliche Hoheit die außerordentliche Gnade hat, ſich ſo 
freundlichſt zu nähern. Die Keckſten oder Erfahrenſten bringen 
dieſes Gefühl der Treue und Anhänglichkeit durch einige tief— 
gefühlte Worte zu Tage, die Anderen aber begnügen ſich mit 
einem reſpeetvollen Räuſpern, worauf der Prinz, wenn cr zufäl— 
liger Weife nichts Anderes zu fagen weiß, was zumeilen vorkom— 
men fol, ftärfer Huftet und darauf laut verfichert, das naßfalte 
Metter fei unaugftehlich, und wenn es fich nicht bald ändere, fo 
würde es feinem Menfchen möglich fein, den Katarıh los zu 
bringen. Natürlich ftimmt Alles bei mit Worten und mit Suften; 
e3 zeigen fich auf einmal fehr viele Schnupfenanfälle, und ein jun» 
ger Kammerherr, der begierig ift, feine tiefe Ergebenheit an den 
Tag zu legen, blickt verftohlener Weife zum Fenſter hinaus und 
liebäugelt mit einem einfamen Sonnenftrahl fo Tange, bis ihn 
ein heftiges Niefen befüllt, wodurch er fo glücklich ift, auf's 
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Allerdeutlichite Die Bemerkung Seiner Königlichen Hoheit zu be— 
wahrheiten. 

Darauf erfucht vielleicht Der Prinz, die angefangene Con— 
verfation fortfegen zu wollen. — „Hm! hm!“ macht er, „wie es 
ſcheint, wurde fo eben eine pikante Gefchichte erzählt. Darf ich 
daran Theil nehmen?” 

Der ganze Kreis Tächelt verftchlen, und nur ein Einziger 
buftet auffallend und verlegen. Es ift das ein fo bedeutungs— 
voller Suften, daß ſich Seine Königliche Hoheit veranlaßt fieht, 
ihn in der gleichen Tonart zu beantworten, wobei er leicht mit 
einem Auge zwinkert und dann freundlich fagt, ev bitte Dennoch 
fortzufahren, er liebe zuweilen eine vecht pikante Gefchichte. 

Die Gefchichte wird nun erzählt, nicht ohne viele hm! hm! 
hm! hm! von allen Eeiten, und als nun die Pointe fommt, die 
einigermaßen faftig zu nennen ift, fo ergeht fich Seine Königliche 
Hoheit in einem auffallenden Gehufte, vielleicht der Erzählung 
keiftimmend, worauf fich Alle bemühen, einen ähnlichen Ton von 
fi) zu geben, bis zu dem Erzähler, der nun vor Freude einem 
völligen Erjtifungsanfall faſt zu erliegen feheint. Sit Dagegen 
die Gefchichte höchſten Orts nicht recht ergriffen oder begriffen 
worden, jo werden Die Augenbraum in die Höhe gezogen, der 
Husten ijt bei Seiner Königlichen Hoheit ein ziemlich trockener, 
kei den Anderen ein mißbilligender, der Erzähler aber, um ſeine 
Verlegenheit zu verbergen, zieht ſein Tuch aus der Taſche und 
huſtet lange und anhaltend da hinein. 

Wie verſchieden aber von all' dieſem iſt der Ton des Huſtens, 
den vielleicht in der Mitte der Geſchichte plötzlich der Kammerherr 
von ſich gibt, als er mit ſcharfem Auge erſpäht, daß ſich ein paar 
unjchuldige Hofdamen zufällig dem Kreiſe nähern. Es iſt das 
wie der Pfiff einer auf Vorpoſten ausgeftellten Gemfe; die Ge— 
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ſchichte wird plötzlich unterbrochen, und der ganze Kreis ſpitzt die 
Ohren. — Wir erſuchen den geneigten Leſer, dieß jedoch natür— 
licher Weiſe nur bildlich verſtehen zu wollen, 

Sind nun die unjchuldigen Hofdamen, die fich nähern, 
wirklich unfchuldige Damen, fo huften fie mit einer Eleinen Ver— 
legenheit, daß jie fo plöglich an einem Kreis tangiren, in welchem 
ſich Seine Königliche Hoheit befindet. Sind fie aber ſchon voll- 
fommen erfahren in der Eitte Des Hofes und leſen an dem Aus— 
druck der Gejichter, an der Stellung und Haltung einer Gruppe, 
warum e3 fich gerade handelt, fo wird der erzählende Kreis in 
einem großen Bogen umgangen, und Die älteite der Hofdamen 
blift Hinter ihrem Fächer auf den Kreis, Huftet fehr laut und 
auf eigenthümliche Art und gibt die Ueberfegung diefes Huſtens 
ihrer Gefährtin, indem fie ihr zuflüftert: „Da werden wieder 
fchöne Gefchichten abgemacht!” 

Um einige Stufen tiefer hinab zu fteigen, fo wiſſen nament= 
Üch alte gediente Lakaien, Tafeldecker und Kammerdiener ihre 
verjchiedenen Huſten auf's Feinfte zu nuaneiren. Der Lafai, Der 
den Echlag des Wagens fchließt, räufpert fich gelinde, wenn 
vielleicht eine Hofdame in tiefe Gedanken verfunfen nicht angibt, 
wohin fie fahren will, wonach er ſich hintenauf fehwingt und 
nun oftmals den Kutfcher mit lautem Gehufte dirigirt. 

Der Kammerdiener im Zimmer des Herrn blickt Huflend auf 
die Uhr, wenn irgend eine bejtimmte Stunde herangefommen ift, 
und erweckt mit einem lauten Gehufle den Thürfteher aus feinen 
Träumereien, der faft vergeffen hätte, voraus zu fpringen und 
den Wagen vorfahren zu laffen. 

Endlich bei Tafel dirigirt der Hoffourier mit einer wahren 
Verſchwendung von dem feinften und leifejten Huften das ganze 
Diner, der Tafeldecker macht den Lafaien auf gleiche Art mit 
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vielfagendem Näufpern auf feine Dummheit aufmerkfam, die er 
begangen, auf einen zerbrochenen Teller oder ein leeres Glas, 
und ein junger Sofbedienter prallt erſchreckt und gelinde Huftend 
vor dem fürchterfichen Abgrund zurüd, in den er fait geftürzt 
wäre, da er im Begriffe war, dem erjten Kammerherrn einen 
wilden Schweinskopf von der rechten Eeite zu präfentiren. 


Um nicht zu ausführlich zu werden, wollen wir nur noch 
des vielfagenden Huftens gedenken, in welchem fich zwei vornehine 
Staatsbeamte, die fich durchaus nicht leiden können und die nun 
plöglih im Vorzimmer zufammen geftoßen, fteif und gemefjen 
begrüßen. Seder Hat geglaubt, er komme dem Andern zuvor und 
könne allerhöchiten Ortes feinem Gollegen eine unangenehme 
Suppe einbrocken. Diefer Huften Elingt wahrhaft nerbenerregend, 
und wir find überzeugt, Daß fich in gleicher Weife zwei Tigerfagen 
begrüßen würden, die nur Durch ein breites Waſſer verhindert 
find, fich ihrem glühendſten Wunfche gemäß Die Augen auszu— 


„Fragen, 


Ein Huften der furchtbarften Art aber ftört oft den Minifter 
in feinem DBortrage, wenn er zum Beifpiel irgend eine Auszeich- 
nung, einen Orden, ein Geſchenk für einen armen Künſtler ver— 
langt und er mit eindringlichen Worten fpricht, wie aufmunternd 
ein jolcher Sonnenjtrahl der allerhöchften Huld fei, wie das Ta— 
Vent nur wachfen und gedeihen könne im warmen Schein der 
Königlichen Gnade: ein Huſten Eeiner Majeftät nämlich, wo— 
bei fie ſich an das Fenſter wendet und die Ercellenz verfichert, 
es werde doch jest endlich ein beftändigeres Wetter eintreten. — — 


Doch Eehren wir in die Wohnung des Grafen Fohrbach 
zurück, der unterdefjen Cigarre und Toilette beendigt bat, und 
nun, im Begriff an den Wagen zu gehen, durch den Kammer: 
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diener einen Augenblik aufgehalten wird, der fich erlaubt, ihm 
den neuen Jäger vorzuftellen. 

Das war, wie wir bereit3 willen, ein großer, ſchlank ges 
wachfener Mann; und jeßt, in der glänzenden Livree, den ſchwar— 
zen Bart wohl gekämmt und frifirt, nahın er fich ungemein ftattlich 
aus. Dabei hatte fein Geſicht ein angenehmes Ausſehen und ſein 
Auge hielt den feſten Blick des Grafen, der ihm einige Fragen 
ſtellte, ſehr gut aus. 

Um drei Viertel auf eilf Uhr fuhr Graf Fohrbach am Schloße 
vor und ſtieg die breiten Treppen hinauf bei zahlreichen Wachen, 
Thürſtehern und Lakaien vorbei. Ein verſchmitzt ausſehender 
Kammerdiener legte die Hand an den Drücker, um die Thüre zu 
öffnen und huſtete in Dem Augenblicke ziemlich bedeutungsvoll. 
Es war dieß wieder einer jener Huſten, von denen wir vorhin 
geſprochen. 

Der Adjutant wandte augenblicklich den Kopf herum und 
der Kammerdiener lächelte. 

„Gibt es was Neues?“ fragte Graf Fohrbach leicht Hin. 

„Nicht viel Beſonderes,“ entgegnete der Kammerdivner, 
indem er die Augenbrauen in die Höhe z0g. „Die Herren und 
Damen vom Dienft frühſtücken in der gelben Gaflerie und es 
ericheint heute zum erften Mal das neue Chrenfräulein Shrer 
Majeſtät.“ 

Nach dieſen Worten öffnete der Kammerdiener leiſe die 
Thüre, und nachdem der Adjutant eingetreten war, zog er fie 
geräufchles wieder in's Schloß, zupfie feine weiße Halsbinde in 
"Die Höhe und rieb fich alsdann ftill lächelnd die Hände. 

Graf Fohrbach fehritt Durch mehrere Borzimmer, Die, wie 
in den Königlichen Echlöffern gewöhnlich, einander ziemlich ähn— 
lich fahen, nur dag die Farben der Tapeten und Möbeljtoffe in 
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jedem verfchieden waren, daß in dieſem Alabaſter- und Marmor 
Bafen, dort weiche aus China und Sapan ftanden. Um diefe 
Heine Berfchiedenheit aber wieder auszugleichen und eine gewiſſe 
Harmonie herzuftellen, waren Die Gemälde an den Wänden meis 
ftens Protectionsfäufe, gleich unbedeutend, gleich langweilig. 

Sn der gelben Gallerie, wo der Frühſtückstiſch fervirt war, 
befand fich außer einigen Lafaien, die emjig und wichtig, geräufch- 
los und ſchnell auf einem Nebentifche Porcellan und Eilber ord— 
neten, vorderhand nur ein alter einſylbiger Kammerherr, der 
damit befchäftigt war, nachdem er den Barometer prüfend bes 
trachtet, die grauen am Himmel binziehenden Schneewolken zu 
beobachten, und unfer Bekannter, der Major ©., den Graf Fohr— 
bach heute ablöste. Der Major ftand in einer Fenitervertiefung, 
und als er bemerkte, daß ihn der Graf mit den Augen juche, huſtete 
er leicht. 

„Wie geht's?“ fagte Der neue Adjutant, während er zu 
feinem Freunde in die Ede trat. 

„So, fo! — Das Wetter ift nicht ganz klar, es ſcheinen 
mir trübe Wolken umher zu ziehen; auch Haben wir noch Feine 
Napporte gehabt, was fein gutes Zeichen ift. Ferner wurde der 
Intendant des Hoftheaters auf ein Uhr Keftelft.” 

„Da wird man aufpaffen müſſen.“ 

„Für Dich gibt's eigentlich nicht viel zu thun. Nach dem 
Napport find einige Audienzen, deren Namen du im Vorzimmer 
aufgefchrieben findet; das Papier liegt im Pult.“ 

„Schön. — Wirft du mit uns frühftücken ?“ 

„Sch habe nicht Luft, muß auch nach Haufe. — Apropos! 
du wirft eine Befanntfchaft machen: Das neue Chrenfräulein 
Ihrer Majejtät bat heute den erjten Dienft und kommt zum 
Frühſtück.“ 
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„Iſt fie ſchön?“ 

Der Major erhob den Kopf, zog die Augenbrauen in die 
Höhe und entgegnete: „Ob ſie ſchön iſt! — Ein glänzender 
Stern am dunklen Nachthimmel.“ 

„Nun, wir können dergleichen Sterne brauchen, es war 
zuweilen recht finſter bei uns. — Wie heißt ſie? — Nicht wahr, 
es iſt eine Fräulein von S.? Ihr ſeid ja wohl weitläufig ver— 
wandt.“ 

„Ziemlich entfernt. Sie heißt Eugenie von S. — eine 
vornehme aber nicht reiche Familie. Das Mädchen iſt kaum Neun— 
zehn, aber groß und majeſtätiſch gewachſen, eine Figur wie Ihre 
Majeſtät; Dabei dunkles Haar, ein glänzendes Auge und die 
berrlichften Zähne von der Welt, ah! ich fage Dir, Zähne, gläns 
zend weiß; man ift glücklich, wenn fie den Mund öffnet.“ 

„Nur wegen Der Zähne?“ fragte lachend der Graf. 

„O nein, fie ift zugleich eines Der gebildetſten und geſcheidt— 
ften jungen Mädchen, die ich feit längerer Zeit kennen lernte.“ 

„Natürlicher Weife wird fie Häufig in euer Haus kommen?“ 

„Sch Hoffe fo, weißt du — eine Verwandte —“ 

„Sp werde ich mich bemühen, deine Frau zu warnen.“ 

„Damit du einen Vorwand haft öfter zu kommen,” erwies 
derte Inchend Der Major. „Nimm dich in Acht, junger Dann, 
wenn fie dich anblist und du haft gerade einen erregbaren Mo— 
ment, fo ift’3 um deine Ruhe gefchehen. — Aber,” fuhr er leb— 


hafter fort, während er einen Schritt vortrat, „ſage mir offen=. 


herzig, haft dur fie fehon irgendwo gefehen — kennſt dur fie?“ 
„Sch gewiß nicht.“ 
„Du wußtejt nicht, daß fie fo außerordentlich ſchön und 
Viebenswürdig iſt?“ 
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„Auf mein Wort, nein. Ich habe nur im Allgemeinen von 
ihr fprechen gehört. — Aber wozu diefe Fragen?" 

„Run, ich glaube dir, DVorhin unterhielt ich mich mit der 
Frau von B. —“ 

„Mit der Oberjthofmeifterin 2" 

Der Major nickte mit dem Kopfe. „Wir fprachen über die 
Einrichtung der jungen Dame, über ihre Wohnung und der— 
gleichen —“ 

„Sp, über ihre Wohnung! Wird die im Schloffe ſelbſt 
fein ** 

„Natürlicher Weiſe; fie ift aber fehr gut ausgewählt, das 
Feine Appartement Numero fechszehn, Die Fenjter der Zimmer 
gehen auf den gejchloffenen Hof, wo es euch nicht vergönnt ift, 
mit euren armen Pferden Halsbrechende Courbetten zu machen. — 
Aber jet höre: wir fprachen auch von ihrer Dienerfchaft, eine 
ältere Kammerfrau brachte fte mit, ein jüngere Kammermädchen 
befommt fie hier.” 

„Sa, was geht das mich an!“ 

„Ein jüngeres Kammermädchen, das — du empfohlen.” 

„Sch empfohlen? — Und an wen?" 

„Beſinne dich. Du haft der Frau von B. neulich von einem 
Kammermädchen gefprochen, das eine Stelle ſuche.“ 

„IH richtig!” fagte ſich erinnernd der Adjutant. „Sch kenne 
fie aber nicht; der Baron Brand Hat mich darum gebeten.“ 

„Ss, jo, Baron Brand,“ erwiederte der Major nachden- 
fend. „Das ift ein gefährlicher Menſch bei den Damen; fogar 
die alte Oberſthofmeiſterin ſchwärmt für ihn, und das will viel 
fagen. Er war geftern Abend bei ihr zum Thee, zugleich mit 
Bräulein Eugenie von ©. ; da kam die Rede auf deine Empfohlene 
und ob fie vielleicht pafjend fei für Das neue Ehrenfräulein. Die 
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Dberfthofmeifterin fchüttelte lächelnd den Kopf und meinte, fie 
wiſſe Doch nicht recht, ob deine Necommandationen in diefer Rich⸗ 
tung zu beachten feien; aber Baron Brand erinnerte ſich zufällig 
deſſelben Mädchens, — was weiß ich! fie habe bei einer feiner 
Couſinen gedient und befige die glängendilen Zeugniffe. — Was 
glaubft du wohl? Darauf änderte fich mit einem Mal die Anjicht 
Ihrer Greellenz und deine Empfohlene ift angeſtellt.“ 

„Das find ſchöne Gefchichten!” ſprach lachend Graf Fohr— 
bach, indem er feine Säbelkuppel herabzog. „Nun ich boffe, die 
Perfon wird vorkommenden Falles einiges Dankbarkeitsgefühl 
befigen.” 

„Gegen dich oder gegen den Baron?" 

„Ich denke gegen mich, denn ich bin doc der unmittelbare 
Empfehler.“ 

„Aber nimm Dich in Acht, coeur de rose iſt cin verfluchter 
Kerl. Es follte mich gar nicht wundern, wenn er Der ſchönen 
Eugenie nächſtens ein Parfum aufſchwätzt.“ 

„Nein, dazu iſt er zu klug; das könnte ſie in einen übeln 
Geruch bringen. — Aber ſlille! der Kammerdiener an der Thüre 
hat fich ſchon dreimal geräufpert, — — man kommt.“ 

Die Flügelthüren des anſtoßenden Saales wurden jetzt in 
der That geöffnet und die Damen vom Dienſte erſchienen. Es 
waren das meiſtentheils gereifte Schönheiten, künſtlich erhaltene 
Blumen, aber ohne erquickenden Duft, gerade ſo wie ihre Schwe⸗ 
ſtern von Papier und Seide und ebenſo wie dieſe rauſchend und 
klappernd. 

Eugenie von S., die beſcheiden als die Letzte Fam, hätte 
nicht ſo wunderbar ſchön zu ſein gebraucht wie ſie wirklich war, 
um zwijchen ihren Golleginnen wie eine Sonne aus grauem Ge⸗ 
wölk hervorzuſtrahlen. 
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Graf Fohrbach war in der That überrafcht von der lich- 
lichen Erfcheinung der jungen Dame und einigermaßen befangen, 
als er ihr von feinem Freunde, dem Major, vorgeftellt wurde, 
Sie verneigte fich auf's Freundlichfte und verficherte im Laufe des 
Sefpräches, fie wife ganz genau, daß fie von ihrer Mutter Sr. 
Excellenz dem Herrn SKriegsminifter empfohlen fei, fie hoffe, dieſe 
Empfehlung werde freundlich aufgenommen worden fein und ihr 
fo recht bald Gelegenheit werben, einen Mann Eennen zu lernen, 
den fie fehr ſchätze und verehre. 

Natürlicher Weife erwiederte der Graf etwas auf diefe Worte 
Paffendes, dann feste man fich zum Frühſtück, der Major em- 
pfahl jich, Meſſer und Gabeln fiengen an zu Elappern, die Be— 
dienten fchoßen hin und her wie emjige Schwalben, und bald war 
das Frühſtück beendigt, worauf fich die Damen dahin zurüczogen, 
woher fie gefommen, der einfylbige Kammerherr und der Adju- 
tant begleiteten fie bis an die Thüre, und hier hoffte der Letztere 
noch einen Blick der ſchönen Eugenie aufzufangen. Sie verneigte 
fih auch freundlich gegen die beiden Herren, Doch galt ihnen 
Gruß und Blick zu gleichen Theilen, worüber der Graf eben nicht 
beſonders erfreut war. 
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Goldene Feſſeln. 


Den von feinem Freunde erhaltenen Inſtructionen gemäß, 
das heutige Wetter betreffend, nahm nun der neue Adjutant, 
nachdem er das DVorzimmer zur Wohnung Seiner Majeftät betre- 
ten, feiner Stellung als Barometer gemäß, eine fehr ernfte und 
würdevolle Haltung an. Der Säbel bieng correet eingehackt an 
der Kuppel, die Uniform war faſt hermetiſch verſchloſſen, der 
Federhut wurde mit beiden Händen auf dem Rücken gehalten und 
darauf ſchritt der Adjutant mit gemeſſenen Schritten auf und ab, 
hie und da den Kammerdiener betrachtend, der ſich zwiſchen der 
Thüre und einer großen Standuhr befand, die er beide zugleich 
im Auge behielt. 


Bald nachher hörte man draußen Cquipagen vorfahren, die 


Tritte ‚fielen herab, die Schläge wieder zu, dann fehlürften leife 
Schritte auf den Steinplatten des Corridord, die Thüren öffneten 
ſich und die oberften Staatsbeamten traten ein, 

Graf Fohrbacd ging ihnen entgegen und empfieng Jeden 
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ernft, würdevoll, aber Alle auf verfchiedene Art. Die Minijter 
erhielten ein fehr tiefe8 Compliment, begleitet von einem voll— 
fommen gleichgültigen Gefichte, nur bei dem des Königlichen 
Hauſes — es war ein genauerer Bekannter de3 Grafen — 309 
diefer auf einen fragenden Blick die Augenbrauen etwas in die 
Höhe und zuete Teicht mit den Achfeln. 

Die Ereellenz nahm den Adjutanten beim Arm und z0g ihn 
in eine Fenftervertiefung, wohin bald nachher noch einige der 
Bertrautern, nachdem fie den Größen des Staat3 einige verbind- 
liche Worte gefagt, folgten. 

Diefe, die Minijter, gingen zu Zwei und Zwei auf der an= 
deren Seite des Zimmers mit leiſen Schritten und faft unhörbarem 
Geflüfter auf und nieder oder blieben auch an dem Marmor- 
famine ftehen, Hut und Papier in der Sand, mit langen Ge— 
fichtern, ernften Blifen und dem allerwürdevolliten Ausfehen. 
Sie führten eigentlich Feine zufammenhängende Gonverfation; fie 
fprachen nur Bermuthungen aus und räufperten fich häufig mit 
vorgehaltener Hand, nickten zuweilen tactmäßig mit dem Koyfe 
und warfen jede Secunde die fehnfüchtigjten Blicke nach der ge= 
wiſſen Thüre, nach dem Kammerdiener und nach) der Uhr. 

Die Gruppe an der Fenfternifche war ſchon etwas Ichendiger 
und gefprächiger, man handelte das innere und äußere Wetter ab 
und brachte Beides mit einander in Verbindung. 

„Wird Eeine Majeftät heute ausreiten?” fragte der Mi- 
nifter des Hauſes den Oberftitallmeijter, welcher dieſe Frage 
mit einem bedeutfamen Achſelzucken beantwortete, und darauf 
verfegte: ; 

„Sch weiß nicht, ob es räthlich iſt.“ 

„Es ift auf drei Uhr ein Pferd beftellt,“ flüfterte der Kam— 
merdiener aus feiner Ecke in der demüthigſten Haltung und einem 
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ganz unterthänigen Spigen des Mundes, begab fich aber hierauf 
augenblicklich an die andere Seite Der Thüre, nachdem ihm der 
Hofmarſchall für dieſe Einmifchung einen fehr ftrengen Blick zu> 
geworfen, 

„Dan kann Seine Majeftät bei dem Wetter unmöglich aus— 
reiten laffen,” fagte der Minifter des Innern. „Der König ift 
ohnedieß etwas erfältet, und Das Wetter ift, wie mich der Leibarzt 
verfichert, feiner Gonftitution durchaus nicht zuträglich." 

„Aber wenn Seine Majeftät befohlen hat,“ bemerkte ſchüch— 
tern der Sofmarfchall, „jo find Allerhöchitdiefelben nicht wohl 
anders zu beftimmen.” 

Der Minifter des Hauſes warf dem Oberftitallmeifter einen 
bedeutfamen Blick zu, worauf fich der Leßtere Durch fein fpär= 
liches Saar fuhr, und, nachdem er dieſen Blick zurückgegeben, 
ruhig fagte: „Seine Majeftät kann unmöglich bei diefem Wetter 
ausreiten, Seine Majeſtät wiffen nicht, welch’ Kalter Wind drau- 
fen geht.“ 

„D ja," warf der Sofmarfchall ein, „Sie machten vor dem 
Frühſtück einen Kleinen Spaziergang.“ 

Die beiden Excellenzen wandten fich hierauf gleichmäßig dem 
Fenſter zu, und die beiden Anderen verftanden Diefe Bewegung 
. und zogen ich Disereter Weife etwas zurück. 

„Seine Majeftät fol heute nicht reiten,” fagte der Minifter, 
„ich werde mir auf Drei Uhr eine Audienz erbitten, ich Habe da 
etwas Wichtiges vorzutragen und will ihn ſchon eine halbe Stunde 
befchäftigen.“ 

Mittlerweile waren die Minifter einzeln in das Fönigliche 
Kabinet getreten und kamen wieder zurüd, Einer an der Thüre 
noch mit einem ziemlich verdrieglichen Geficht, das er aber gewalt= 
ſam aufzuklären bemüht war, fobald er in's Vorzimmer zurüd 
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kam, um dem Gollegen eine Niederlage, die er erlitten, nicht an— 
merken zu laffen. Ein Anderer aber kehrte Außerft ftrahlend 
wieder und befolgte das umgekehrte Manöver, weil ihm Alles 
daran gelegen war, daß die Mebrigen nicht erfahren follten, es 
fei ihm ein wichtiger Borfchlag Durchgegangen. 

Zu denen am Fenfter war noch der Intendant des Hof— 
theater8 getreten, der ein fehr verbrießliches und unbehagliches 
Geficht machte. „Ich bin da in großer Verlegenheit,“ fagte er. 
„Seine Majeftät haben auf heute Abend den ſchwarzen Domino 
zu befehlen geruht und das wirft mir mein ganzes Repertoire 
durcheinander. 

„Die fo, befter Baron?” meinte der Oberftftallmeifter. 
„Das find Kleinigkeiten! Es kann Ihnen ja gleichviel fein, 
was Sie heute Abend geben. — Und dann verlangt Seine Ma— 
jeftät durchaus nichts Unmögliches: der ſchwarze Domino ift 
vollkommen montirt, war in den legten vier Wochen glaube ich 
fünfmal und macht deßhalb durchaus Feine Schwierigkeiten.” 

„Sreellenz halten mir zu. Gnaden, das it in Wahrheit 
ſchwieriger als es jich anfieht. Allerdings war Diefe Oper fünf- 
mal in den legten Wochen; aber gerade das ijt mein Kummer: 
ich wollte fie für den nächiten Sonntag aufheben.“ 

„Am eine befjere Einnahme zu machen?” fragte lachend der 
Minifter des Haufes. . 

„Richt fo ganz, Excellenz; vielmehr um der erften Sängerin 
ihren Willen zu thun.“ 

„Wie jo?" — 

„Wie Sie wifjen, Ereellenz, war die Oper fünfmal an 
Wochentagen bei mäßig befestem Haufe, alfo natürlicher Weife 
auch ohne viel Spektakel, ohne großen Applaus, weßhalb Frau 
Wiefengrün = Spigfopfin, meine Coloraturfängerin, erklärte, ſie 
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werde den fchwarzen Domino das nächte Mal nur an einem 
Sonntage fingen.” 

„Wer hat denn beim Theater eigentlich zu befehlen ?” 

„Dem Namen nach ich, Greellenz, in Wirklichkeit Dagegen 
jümmtliche Künftler und Künftlerinnen, die Negiffeure, der In— 
jpieient, die Mafchiniften, die Schneider und Dann Die Zim— 
merleute.“ 

„Ja, ja, es iſt ein eigenthümliches Verhältniß,“ meinte | 
der Oberftftallmeifter, indem er ftill vor fich hin Tächelte. „Wir 
fennen Das, namentlich Die erften Damen der fingenden und der 
tanzenden Kunft haben mir vor der Zeit graue Haare gemacht.“ 

„Das ift ja Die umgekehrte Welt," fagte der Minifter des 
Hauſes; „da wären Sie ja der Sclave Ihrer Untergebenen." 

„And welcher Sclave!” verfegte wehmüthig der Intendant, 
der nachdenfend zum Fenfter hinaus blickte. „Yon welchen Lau— 
nen bin ich abhängig, von welchen Kleinigkeiten! Ich will nicht 
fprechen von großen Ereigniffen, Die überall vorkommen können, 
von einem Unmwohlfein, das ohne alle Verfchuldung eintritt, von 
der Krankheit, welche fich eine Sängerin geholt, weil ſie vie 
Laune hatte, am erften feuchten, Ealten Srühlingstage den Kaffee 
im Freien trinken zu wollen. Sch Elage nicht über Störungen, 
die oftmals beim Theater entftehen, wenn fich ein zartes Verhält— 
niß knüpft oder lösſt, oder über eine heftige Migräne, die gewöhn⸗ 
lich eintritt, weil eine Collegin beſſer gefallen oder mehr applau— 
dirt wurde. Gott der Gerechte! davon will ich nicht ſprechen; 
nein! nein! aber ich werde auf dem Bureau, in meinem Hauſe, 
zu jeder Tagesſtunde, geärgert, geplagt, geſchunden wegen einer 
nichtswürdigen Grille, einer Laune, wegen einem neuen Kleide, 
oder einem Beſatz auf ein altes, wegen einer Schleife, wegen eines 
Wortes, das der Regiſſeur oder der Kapellmeiſter einer dieſer 
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Prinzeffinnen zu viel jagte, wegen eines Zeitungsartifeld, und 
Gott weiß, wegen was Allem ſonſt noch.” 

„Sie jind wirklich ein beklagenswerther Mann,” antwortete 
lächelnd der Oberftftallmeifter. „Aber mein lieber Baron, feine 
Roſen ohne Dornen; — und das müſſen Sie ſchon zugeben: 
Roſen wachfen genug in Ihrem Garten.” 

„Euer Ercellenz haben gut reden,” entgegnete der Inten- 
dant des Hoftheaters, indem er fich verbeugte; „aber ich verjichere 
Sie nochmals, die Sclaverei, in der ich lebe, iſt oft unerträglich. 
Sch fige zitternd an meinem Kaffee, — e3 Elingelt. Der Theater— 
Diener. — Das Stud kann heute Abend nicht fein, Herr 9. ift 
‚unwohl.und kann nicht fpielen,; das heißt in Wahrheit, er Hat 
fih ein paar neue himmelblaue Trieot3 von Paris verfchrieben 
und fie find noch nicht angekommen, oder feine Frau hat ihm ge— 
fagt, er plage fich in der legten Zeit übermäßig und ſolle num 
auch einmal einen Anderen für fich arbeiten laffen. — Bei mei= 
nem Mittageifen dieſelbe Gefchichte, mein Ohr hört oft nicht auf 
das, was meine Frau fpricht, nicht auf das Geplauder der Kin— 
der, es erwartet nur den fatalen Ton der Klingel. - Das quält 
mich fo fort den ganzen Tag, beunruhigt Nachts meine Träume; 
ja, Da erfcheint mir der Theaterdiener mit der Meldung,- das 

ganze Perfonal ſei plöglich Davon gelaufen oder geftorken und ich 
müſſe heute Abend Robert den Teufel ganz allein fpielen.“ 

„Das mag allerdings hart fein, mein befter Baron,” fagte 
die Ereeflenz som Staffe. „Aber glauben Sie mir, auch ich muß 
Meldungen der unangenehmften Art anhören.” 

„Dr Ereellenz können Ihr Departement nicht mit dem mei— 
nigen vergleichen!" entgegnete eifrig der Intendant. „Sie haben 
es mit ruhigen, janften, ja man kann fagen mit vernünftigen 
Thieren zu thun. — Ih aber —“ 


ı 


10* 
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„Stille! ſtille!“ bat der Miniſter des Hauſes. „Lieber Ba— 
ron, wenn das Ihre Primadonna hörte, wir hätten wahrhaftig 
in dem erften halben Jahr Feine Oper, — Aber um wieder auf 
befagten ſchwarzen Domino zurüczufommen —" 

„Euer Ereellenz fcheinen fich gern mit dem fchwarzen Do— 
mind zu befaffen ?" 

„O lieber Freund,” lächelte einigermaßen gefchmeichelt Der 
Minifter, „ein ältlicher Mann wie ih!" — Wobei er aber Doch 
einen verftohlenen Blick in den Spiegel warf und dort bemerkte, 
Daß die neue fanft melirte Perücke eine vortreffliche Wirkung her— 
vorbringe. — „Was ich alfo bemerken wollte,“ fuhr er fort, „fo 
bat der Herr für Heute Abend ausdrücklich den ſchwarzen Do— 
mino befohfen. Sie willen, er war die legten Dreimal verhindert 
die Oper zur befuchen.“ 

: „Sch kann Seiner Maieftät dießmal wahrhaftig nicht Helfen,“ 
fprach achſelzuckend der Intendant. „Gott der Gerechte! ich Habe 
e3 ja bei Madame Wiefengrün-Spibkopfin auf's Allerdringlichfte 
verfucht, aber fehon bei der leifen Andeutung fuhr fie mit der 
Hand über die Stirne und verficherte mich, e8 werde ihr jeßt fchon 
ganz dunkel vor den Augen.” : 

Mährend diefes Gefpräches war der Hofmarfchall ebenfalls 
feife wieder näher getreten, wurde aber in feiner Aufmerffamfeit 
Durch einen der Oberhoffouriere geftört, der ihm ein Blatt Papier 
überreichte und ihm ein paar Worte zuflüfterte, 

„Das ift ja ganz unmöglich!" rief der Hofmarfchall, wäh- 
vend Sener fich wieder entfernte. — „Vollkommen unmöglich! 
— gar nicht zu machen !" 

„Was haben Sie, befter Freund?“ 

„Seine Majeftät läßt mir fo eben fagen,” antwortete er, 
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„Sie wünfchen Ihr Diner im Eleinen blauen Saale zu halten. 
Ich bitte Sie, meine Herren, bei der jegigen Jahreszeit!” 

„D! das wird ganz gut gehen,” bemerkte der Minifter des 
Hauſes. 

„Im kleinen blauen Saale?" fragte mit einem wahren 
Schreden der Hofmarfchall. „Sch verfichere Sie — ganz uns 
möglich.” 

„Aber wenn der Herr befiehlt,“ fagte lachend der Oberft- 
ftallmeifter, indem er fich der Worte des Andern von vorhin 
bediente, 

„Der blaue Saal ift zu Fein und zu groß,” verſetzte wich- 
tig der Sofmarfchalf. „Laffe ich einheizen, fo haben wir dort 
gleich eine unerträgliche Site; laſſe ich nicht einheizen, jo klap— 
pern die Zähne vor Kälte. Das ift ein Local für den Sommer; 
man muß die Hausordnung nicht fo unterbrechen wollen.” 

Der Minifter des Haufe? war unterdeffen in das innere 
Zimmer getreten, kehrte aber bald ſtill lächelnd wieder zurüd, 
und fagte dann: „Sch habe um drei Uhr meine Audienz.” 

Ihm folgte der Oberftftallmeijter zum Napport. Doch blie- 
ben Seine Ercellenz auch nicht lange im Eleinen Kabinet, und als 
er zurückkam, fagte er zu dem Minifter, indem er fanft die Augen 
zufallen ließ und dabei ſchmatzte, al3 genöffe er etwas fehr An— 
genehmes: „Seine Majeftät werden nicht außreiten, Sie haben 
nach drei Uhr einen Ihrer kleinen Wagen befohlen und Dabei 
ausdrücflich gewünfcht, Die neuen Rappen zu probiren.” 

„Iſt das möglich?" fragte Die andere Ercellenz. 

„Es wird fich thun laſſen,“ entgegnete der Oberftjtallmei- 
fter; „natürlicher Weife Hänge ich auch von meinen Untergebenen 
ab, namentlich von meinem erften Stallmeifter, denn er muß mir 
die Berficherung geben, daß die beiden Rappen vollkommen ein- 
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gefahren find, und das wird er auch ſchon thun, wenn er bei 
guter Laune iſt.“ 

Seht Eehrte auch der Intendant von dem Rapport zurück 
und ſtellte fich wieder achfelzuefend zu der Gruppe am Fenfter. 
„Der Schwarze Domino!“ feufzte er Hläglich. „Sch weiß in der 
That nicht, weßhalb Seine Majeftät auf diefe an fich Tangweilige 
Muſik fo verfeffen ift.“ 

„Sie werden aber doch den allerhöchften Befehl befolgen 
müffen 2” 

„Sch befinde mich da zwifchen zwei Feuern: hier befiehlt 
Seine Majeftät, Dort will die erfte Sängerin nicht." 

„Sch fürchte, wir haben den ſchwarzen Domino nicht,“ 
fagte der Oberftftalfmeifter, „denn Madame Wiefengrün = Spik- 
Eopfin wird fich nicht erweichen laſſen.“ 

„Sch glaube e8 auch nicht,“ meinte Der Intendant des Hof- 
theaterd. „Sch muß auf die Nachficht Seiner Majeftät bauen; 
um mit Schiller zu fprechen: — der See kann fich, der Landvogt 
‚nicht erbarmen.“ 

„Aber dießmal wird es fehwer Halten,“ verfeßte der Hof— 
marfchall. „Seine Majeftät fagten mir, Sie freuen fich auf die 
heutige Vorſtellung außerordentlich.“ 

„And zu mir fprach der Herr,” entgegnete einigermaßen 
pikirt der Intendant, „es fpeife fich im blauen Salon vortrefflich, 
und er liebe e8 ebenfalls außerordentlich, da zu Diniren.“ 

„Jeder fo gut er kann!" antwortete Der Hofmarſchall. 
„Was gefchehen kann, gefchieht ja gerne. Aber Seine Majeftät 
haben ficherlich nicht an Die Befchaffenheit des blauen Saales 
gedacht.“ 

„Es thut freilich Jeder, was ihm möglich iſt,“ meinte wich- 
tig der Oberftftalfmeifter, „es ift ja unfere Pflicht, für das Wohl 
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und die Geſundheit des Herin zu forgen. Aber bei ſolchem Wetter 
auszureiten ift gewiß unthunlich.” 


Damit entfernten fich Die beiden Excellenzen Arm in Arm, 
nachdem fie den Grafen Fohrbach freundlichft gegrüßt. Der In— 
tendant ging ebenfalls feufzend feiner Wege. 


Der Sofmarfchall gab, ehe er ich entfernte, einem der Hof— 
fouriere noch einige geheime Befehle, und da wir auf die Dis- 
eretion des geneigten Leſers bauen, jo wollen wir demfelben in’d 
Ohr flüftern, daß der Sofmarfchall anordnete, in dem blauen 
Salon die Borhänge und Portieren Behufs nothwendiger Aus- 
befferung herunter zu nehmen, auch die Kette des großen Kron— 
leuchterd zu unterfuchen, die fo fehadhaft fein müffe, daß es drin— 
gend nothwendig fei, fie noch Heute Durch eine neue zu erfegen. 

Das Borzimmer blieb einen Augenblid leer und der Adju— 
tant ging nachdenfend auf und ab, hie und da luftig in fich hinein 
lachend über Alles, was er während des Rapport3 vernommen. 
&3 dauerte indeffen nicht lange, fo fuhr draußen abermals ein 
Magen an, e8 näherten jich Schritte, Doch waren te nicht leife 
wie die der Minifter und Hofbeamten, fondern man vernahm 
Sporengeflirr und hie und da ein leichtes Aufitoßen eines Caval- 
leriefäbels, auch hörte man, wie die Wachen ihr Gewehr präfen- 
tirten, worauf der Kammerdiener beide Thüren aufriß, um Seine 
Ereellenz den Herrn Kriegsminifter einzulaffen, der nun in das 
Zimmer trat im eifrigen Gefpräche mit dem Generalftabsarzte der 
Armee, der zugleich als zweiter Leibarzt fungirte. 

Der Adjutant nahm feine fehönfte Haltung an, um den 
hohen Chef und Vater beſtens zu begrüßen. 

Der Kriegaminifter war ein großer, ftattlicher Mann mit 
ftark ergrautem Saar und Bart, ein ſchöner alter Herr, der in der 
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Generalsuniform vortrefflich ausſah und deſſen zahlreiche Orden 
ebenſoviele Gefechte und Schlachten zu bedeuten hatten. 

Der Generalſtabsarzt dagegen war klein, wohlbeleibt, von 
beweglichem Weſen. Wenn er eifrig ſprach, ſo fuhren ſeine Au— 
gen lebhaft hin und her und ſein Arm arbeitete wie ein Telegraph. 

Seine Excellenz begrüßten den Sohn freundlich mit der 
Hand, wobei fie ihm zurief: „bon jour, mon gargon!“ Dann 
wandte fie fich wieder zu dem Arzte, Der fein Gefpräch einen Au— 
genblick unterbrochen hatte, und nun zu dem Adjutanten hinlief, 
mit feiner Rechten deifen Hand freundlich ſchüttelte und zu gleicher 
Zeit die Linke auf Die breite, gemwölbte Bruft des jungen Offiziers 
legte. Dann wandte er den Kopf pfiffig Tächelnd gegen den 
Kriegsminifter, indem er fagte: „Sehen Euer Ercellenz, bier in 
Ihrem Sohne fann ich meine Behauptung ad oculos demonftri= 
ven; das iſt eine Cavallerie-, überhaupt eine Militärgeftalt, Das 
fann was im Sattel aushalten. Bemerken Sie wohl die gut 
geformte Taille, Die anfchwellende Bruft und die breiten Schul- 
tern ?" 

Der alte General fah zufrieden Tächelnd auf feinen Sohn 
und fchien dem Arzte Recht zu geben. 

„Hier Kann man die Schultern zufammendrüden, wie man 
will, da zeigt fich Feine Spur von Huften, und wenn man vor— 
nen binklopft, Da ift e8 gerade ald höre man ein entfernted Glo— 
ckengeläute. Und das Untergejtell, — folches Zeug braucht man 
zum Dienft, wenn man e3 zu Etwas bringen will. — Aber gehen 
Sie mir nur mit Ihrem Herzog!” ſchloß er achfelzucfend. 

„ber lieber Freund,” entgegnete ruhig der Kriegsminiſter, 
„Sie verfennen offenbar den Standpunkt der Sache. Seine Ma- 
jeftät der König, vielleicht von Bitten beftürmt, haben einmal 
nachgegeben, haben erlaubt, — nein, haben befohlen, daß der 
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Herzog die Univerfität und mithin auch die Civilcarriere verlaffen 
fol, um in das Gardedragonerregiment einzutreten. 

„In das Gardedragonerregiment!” rief der Arzt mit einem 
wahren Auffchrei, indem er beide Hände auf dem hervortretenden 
Bäuchlein zufammenlegte. „In das Gardedragonerregiment!” 
wiederholte er und blickte Eopfjchüttelnd in die Höhe. 

„Sp ift es,“ verſetzte die Excellenz. „Sie wiffen, wie fehr 
fih Ihre Majeſtät die Königin dafür interefjirt, den Sohn Ihrer 
Schwefter —" 

„Statt im ſchwarzen Frack in der glänzenden Uniform zu 
fehen,“ ſagte der Arzt Erampfhaft Iachenv. 

„Meinetwegen fol es fo fein; aber wie bemerkt, Ihre Ma— 
jeftät baten mich fogar darum, erfuchten mich auf's Freundlichſte, 
mich bei dem König für die Sache zu verwenden.“ 

„And Seine Majeſtät —?" entgegnete der Arzt mit einem 
pfiffigen Geſichtsausdruck. 

„Seine Majeftät verlangt natürlich Ihr Gutachten,” er> 
wiederte der Kriegsminifter. 

„Beil Seine Majeftät,” verfeßte der Doctor mit erhobenen 
und wichtigem Tone der Stimme, indem er zu gleicher Zeit mit 
der rechten Hand zu jedem Wort den Tact in der Luft fchlug, „ein 
Herr von Der größten Ueberlegung find, ein Kerr, der felbft ge— 
nau weiß, was zum Militär nöthig ift, wie man zu, einem Garde— 
dragoneroffizier ausfehen muß, ein Herr, der mit Einem Worte 
— felbft ein vollfommener Soldat ift.“ * 

„Aber lieber Doctor, ſind Sie nicht kindiſch!“ — faſt 
bittend der alte General. „Mir kann es ja am Ende gleichgültig 
ſein, aber ich verſichere Sie, Ihre Majeſtät hat ſich einmal auf 
dieſes Project capricirt; es iſt in der That ein Wunſch von ihr, 
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und ed würde fie ſchmerzen, wenn der Herzog nicht unter Das 
Gardedragonerregiment käme.“ 


„Sp fol man ihn nehmen! — nehmen! — nehmen! — 
aber man foll mich nicht fragen. Dann können Sie ihn meinet- 
wegen zum Dragoner, zum Artifferiften, ja zum Sürafjter ma— 
chen; — oder,” fprach der Arzt plöglich in einem anderen Tone, 
während er Die Hände auf den Rüden Iegte, „Jagen Doch Euer 
Ereellenz: der Generalftabsarzt hat Diegmal total Unrecht, garan— 
tiven Sie für feine Gefundheit, Sie — ein langgedienter Caval— 
lerie-General, und ich will Ihnen in feinem Titelchen wider— 
fprechen.” 


Bei diefen Worten Huftete der Kammerdiener an der Thüre 
bedeutungsvoll, öffnete Dann Die Jlügelthüre, und die beiden 
Herren, welche wußten, was es zu bedeuten habe, beeilten fich, 
in dad Kabinet zu treten. 


Sie blieben nicht fehr lange Darin, und als ſie wieder 
heraus traten, fagte der Kriegäminifter, indem er den Arzt ſchein— 
bar ärgerlich am Arme fchüttelte: „Sie find ein alter hartherziger 
Kerl; nächſtens halte ich eine große Cavallerieparade und laffe 
Sie in der Suite mitreiten, bis Sie ſchwarz werden.” 


„O Ereellenz,“ entgegnete pfiffig lachend der Doctor, „warum 
desavouirten Sie mich nicht fo eben? Der Herr ſchien das faft zu 
erwarten, aber Sie find ein — Ihnen ift der Herzog auch Lieber 
auf der Univerfität ald unter dem Gardedragonerregiment. Spre- 
chen Sie über mich bei Ihrer Majeſtät was Ste wollen und 
mögen: ich halte fill, — denn Recht habe ich. — — Sie Graf 
Fohrbach,“ wandte er fich an den Adjutanten, „müſſen mir bei- 
flimmen, Sie fennen den Herzog. — Iſt das ein Cavallerift? — 
Nie! nie! ebenfowenig als ich felber, und wenn mir Einer das 
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Gegentheil beweist, jo will ich alles Practieiven bleiben laſſen und 
Bärte ſcheeren.“ 

„Bas vielleicht ein großer Vortheil wäre für die leidende 
Menfchheit," fagte lachend der Kriegäminifter, während er feinem 
Sohne vertraulich Die Hand fehüttelte und dann mit dem a 
das Zimmer verließ. 

Damit war der Rapport beendigt, und der geneigte Lefer, 
den wir nun einmal in Diefe Geheimniffe eingeführt, kann auch 
von und verlangen, daß wir ihm ferner mittheilen, wie der heu— 
tige Tag bei Hofe zu Ende ging. Wir thun dieß um fo Fieber, 
als wir ihm Dadurch der Tendenz unferer wahrhaftigen Gefchichten 
gemäß "beweifen, Daß fein Menſch auf dieſer Welt der Sclaverei 
entgeht und im Stande iſt, beſtändig ſeinen Willen durchzuſetzen, 
nicht die Bettler, nicht die Höchſten dieſer Erde. 

Seine Majeſtät der König ritt nicht ſpazieren wie Sie ge— 
wünſcht, Dieſelben fuhren auch nicht mit zwei Rappen, wie Sie 
befohlen, und das aus einem ganz eigenthümlichen Grunde. Der 
dienſtthuende Stallmeiſter nämlich hatte ſich herausgenommen, 
die Pferde vor dem kleinen bekannten Wagen zu verſchiedenartigen 
telegraphiſchen Depeſchen zu benützen, vermittelſt deren er mit 
einer Dame zu correſpondiren pflegte. Fuhr Seine Majeſtät mit 
Braunen, ſo hieß das Ja, hatten dagegen Höchſtdieſelben Rappen 
vor dem Wagen, ſo bedeutete das Nein. Weil nun aber am 
heutigen Tage dieſer dienſtthuende Stallmeiſter aus den angege= 
benen Gründen für nothiwendig hielt, zwei Braunen einfpannen 
zu lafjen, jo waren Die Rappen noch nicht vollfommen ficher und 
vertraut, weßhalb Seine Majeftät auf den gewiß fehr billigen 
Wunfch, mit ihnen zu fahren, verzichten mußte. 

Berner war auch das Diner nicht in dem Kleinen blauen 
Saale, fondern in dem großen rothen; daſſelbe ging auch ziem⸗ 
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lich einfylbig und unerfreulich vorüber, denn Ihre Majeftät Die 
Königin hatte vothgeweinte Augen, und Tieß ſich deßhalb ent- 
fehuldigen. Sie fpeiste auf dem Zimmer mit ihrer Schwefter, 
der Frau Herzogin, das heißt, fie fpeisten vielmehr nicht, fon= 
dern ergingen fich in verfchiedenen Klagen über verfehlte Wünfche 
im Einzelnen und über den Drud dieſes Lebens im Allgemeinen. 

Dafür endete aber auch dieſer Tag wie er angefangen, und 
als Seine Majejtät in’3 Theater trat, wurde Ihm gemeldet, Daß 
Madame Wiefengrün-Spigkopfin erfranft fei und Daß dafür Fräu— 
lein Topf die — — Norma fingen werde, was an fich auch 
eine ſehr ſchoͤne Gegend iſt. 


— 
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Unter dem Dache. 


In dem Haufe des Buchhändler Blaffer, Firma Johann 
Chriſtian Blaffer und Compagnie, befanden fich unter dem Dache 
einige Kammern, von denen ein paar, um den Kunſtausdruck zu 
gebrauchen, gegipst waren, die Wände anderer Dagegen die ganz 
gewöhnliche Holzvertäfelung zeigten, mit welcher auch das Dach 
unterhalb befchlagen war. 

Eine diefer gegipsten Kammern war die Wohnung des 
Herrn Beil, welche durch einige höchſt merkwürdige Lithographien, 
durch ein paar alte zerriffene Vorhänge, ſowie durch ein Stück 
Teppich vor dem Bette, fo comfortable ald möglich gemacht war. 
Da zufälliger Weife durch diefe Kammer das große Kamin des 
Hauſes lief, fo befund fich Hier ein Eleiner Ofen, was eigentlich 
polizeiwidrig war. Doch wußte Herr Beil die Behörde hinter's 
Licht zu führen, denn fo oft eine Baufchau oder ein Schornftein- 
feger in’3 Haus Fam, fo brach er die Röhre diefes unbeveutenden 
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Dfens ab und ftellte dieſen felbft in eine Ecke wie ein altes Rum— 
pelwerk. 

An Möbeln war in dieſem Zimmer nicht viel vorhanden, 
ein altes Bett, ein paar Stühle, und in einer Ecke eine Kiſte, 
auf melche der erfinderifche Eigenthümer einen Heinen Strohſack 
gelegt, ein Stück carrirten Zeug Darüber gebreitet und folcher- 
geftalt zu einem Sopha eingerichtet hatte. 

Auf Diefem Sopha nun faßen Herr Beil und Auguft, der 
Lehrling, itillfchweigend neben einander. Es mochte vielleicht 
fieben Uhr Abends fein; auf einem kleinen waceligen Tifche, den 
wir feiner Unbedeutenheit wegen beinahe anzuführen vergeffen 
hätten, ftand ein ſogenanntes Sparlicht in einem abgenugten 
blechernen Leuchter, und die trübe, rothe Flamme defjelben ver- 
breitete eine zmeifelhafte Selle in der Kammer. Hiezu kamen noch 
verfchiedene Luftftrömungen, Die ſich von mehreren Seiten bemerk— 
bar machten und das Licht Hin und her wehten, auch der Beleuch- 
tung noch mehr Eintrag thaten, indem nun lange dunkle Schatten 
bald Hierhin bald dorthin flogen. 

Herr Beil hatte feinen Kopf gegen die Wand gelegt, Die 
Naſe erhoben und jchaute an Das Dad) empor, während er die 
Füße weit von fich abgeſtreckt Hatte, und die gefalteten Hände auf 
feinen Knieen ruben lie. | 

Der Lehrling dagegen faß vorn über gebeugt, hatte feine 
Ellbogen auf die Beine aufgeftügt, betrachtete aufmerffam den 
Fußboden und ftieß hie und da einen tiefen Seufzer aus. 

Herr Beil rauchte eine Papiereigarre, in Deren Bereitung 
er fehr Funftfertig war. — „Aecht fpanifch,” pflegte ex zu jagen, 
„ih glaube wahrhaftig, ich habe etwas von.dem Blute irgend 
‚eines Don Jofe di Mendoza ben Galatravera Bajazzo in mir.” 

Heute Abend aber war er nicht zu Späffen aufgelegt, denn 
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wenn der Lehrling häufig laut feufzte, jo that der Commis nicht 
felten dergleichen Teife. 

In dem Zimmer befand jich in dem Augenblick noch eine 
dritte Perfon; das war eine alte Magd, die eben im Begriffe 
war, die wenigen Nefte „eines jehr fpärlichen Abendeſſens abzu= 
räumen. Bald war fie damit fertig, wünfchte gute Nacht und 
verließ dann die Kammer, worauf e3 hier ganz ftill wurde. Man 
hörte nichts als zuweilen das Picken der filbernen Tafchenuhr des 
Herrn Beil, die auf dem Tifche lag, und dann wieder dad Sau— 
fen eines Windftoßes, der gegen die Dachziegel ftrich und ihnen 
Durch dieſe unfanfte Bewegung einen eigenthümlichen Ton des 
Mißbehagens entlodie. 

„Sp ift denn Alles aus!” ergriff nach einer längeren Pauſe 
der Lehrling das Wort, während er kummervoll fein Geficht in 
die Höhe wandte, „Alles! — Alles!" | 

„Für Sie nicht, junger Unfänger,” entgegnete Herr Beil. 
„Was thut's auch, wenn ich morgen dieß Haus verlaffe, Sie 
werden fchon einen anderen Commis an die Seite befommen, der 
Sie jogar wahrfcheinlich viel weniger ſchuhriegeln wird wie ich, 
der viel behaglicher und freundlicher iſt.“ 

„Möglich, möglich.” 

„Sehen Sie, undanfbares Krofodill, Sie finden das felbit 
ſchon möglih. O, ich werde bald gänzlich vergeffen fein.” 

Dieje legten Worte fprach Herr Beil mit ſolch' fehneidendem 
Tone des tiefjten Weh's, Daß der junge Menfch an feiner Seite 
fanft die Hand auf feinen Arm legte und haſtig entgegnete: 

„Ich habe geſagt, es ſei möglich, daß nach Ihnen Jemand 
zu uns käme, der weniger — wie ſoll ich ſagen? — ja, der zu— 
weilen vielleicht weniger rauh mit mir wäre, der mich aber gewiß 
nicht ſo lieb hat wie Sie.“ 
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„Hm! diefe Möglichkeit will ich zugeben, aber fprechen wir 
nicht weiter davon. Wenn ich am heutigen Tage ein Wort von 
Liebe höre, fo möchte ich vor Vergnügen aus der Haut fahren.” 

„Was haben Sie denn eigentlich mit dem Herrn Blaffer 
gehabt?” fragte Auguft nach einer Baufe. 

„Das kann ich Shnen fo genau nicht ſagen,“ entgegnete Der 
Commis, wobei er Dichte Nauchwolfen aus feiner Cigarre blies. 
— — — — „Und doch follte ich e8 Ihnen eigentlich fagen; ich 
will fehen, ob ich eine Handhabe finde, mit der ich Die Sache 
ergreifen Eann. — Aber ift e8 hier nicht unerträglich heiß?” fagte 
er nach einem augenblicklichen Stillfchweigen, während er feinen 
Rock auffnöpfte, „man merkt wahrhaftig, daß der Winter in den 
legten Tagen feine rechte Kraft hatte, fo ein Bischen elendes Holz 
erwärmt das Feine Zimmer übermäßig.” 

„Ja, ich finde e3 angenehm warm hier; Doch wenn es Ihnen 
zu heiß ift, können wir die Thüre öffnen.” 

„Gut, Öffnen Sie die Thüre,“ erwiederte der Commis, 
„oder noch beffer, verlaffen wir einen Augenblick diefe Kammer 
und gehen wir in Die andere Da gegenüber. Es iſt das eine gute 
Abkühlung für mich.” 

„In die meinige?” fragte der Lehrling. 

„Nein, in die andere da neben an.“ 

„Ufo in die, mo Marie gewohnt hat?” 

„In Ddiefelbe, theuerjter Bruder,” fagte Herr Beil, Worauf 
er ſich langſam von feinem Site erhob und an den Tifch trat, um 
den langen Docht Des Lichtes mit einer alten Scheere zu putzen. 
Nachdem er dieß gethan und die Flamme wieder heller brannte 
und fein Geficht, Das über Diefelbe hingebeugt war, vollkommen 
beleuchtete, Eonnte man deutlich fehen, wie blaß er war, wie ab— 
gefpannt feine Züge erfchienen. Sein Saar, fonft gut gepflegt 
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er hätte fonft das Leuchten der Heiden Augen fehen müffen, die 
feſt und mit fchreeflichem Ausdrude auf ihn gerichtet waren, es 
war ein Glück, fagen wir, denn auf eine folche Entdeckung wäre 
vielleicht ein gräßlicher Auftritt gefolgt. 

Noch einige Secunden verharrte der Commis in feiner Stel- 
lung, dann ſchritt er noch behutfamer al3 früher Die weiteren 
Treppen hinab bis auf den erften Stock, und dort jtand er eine 
Meile unfhlüffig, tief aufathmend, in eifriger Ueberlegung. 
Neben ihm war die Treppe, Die weiter hinab führte, gerade vor 
ihm befand fich eine Thüre, die ihn mächtig anzog. Doch hatte 
er fich fehon der Treppe zugewandt, um aus dem Kaufe zu ent= 
fliehen, als er einen Fleinen Lichtfchein bemerkte, der nicht breiter 
als ein Mefferrüden von Ddiefem Zimmer auf den Gang heraus 
fiel. In dem Gemach auf der andern Seite hörte er jegt den 
Prineipal Taut Huften, und bei diefem Geräufche machte er einen 
Schritt gegen Die leuchtende Spalte, er that auch noch einen 
zweiten, dritten und vierten, und endlich fland er Dicht vor der 
Thüre, Die, wie er fah, nicht verfchloffen war. Sie gab dem 
Drudfe feiner Hand nach, und er trat in ein Fleined Zimmer, 
welches in ein anderes führte, aus dem auch der Lichtftrahl kam, 
den er vorhin auf dem Gange bemerkte. 

Leiſe näherte er fich dem letzteren, deſſen Thüre geöffnet war, 
und als er jegt aufder Schwelle jtand, fah er in das Schlafzimmer 
des Mädchens und bemerkte fe felbft, die halb entkleidet auf 

ihrem Bette ſaß, Die Hand auf dem Schooße gefaltet hatte, und 
obgleich ſie den Kopf tief auf Die Bruft herabgeſenkt, bemerkte er 
doch, daß ſie meinte, denn dicke Tropfen fielen, glänzend in dem 
Strahl des Lichtes, auf ihre Knie herab. 

Das Geräufch, das er machte, als er unter die Thüre trat, 
hörte ſie augenblicklich, denn fie erhob ihren Kopf, erfchrad 
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auch wohl ein wenig, doch faßte fie fich gleich wieder, als fte fah, 
daß es Herr Beil war, der nun langfam in ihr Zimmer trat. 

Menn auch zwifchen dieſen beiden Leuten nie ein Verhält- 
niß geherrfcht, Das mit gegenfeitiger Liebe etwas zu thun hatte, 
— obgleich wir wohl willen, wie er das Mädchen anbetete, — 
fo beftand Doch zwifchen ihmen jener Grad von Vertraulichkeit, 
der ihnen erlaubte, ihre Geheimniffe einander anzuvertrauen und 
ohne Scheu über die feltfamften Dinge fprechen zu können. 

Als der junge Mann nun aber einige Schritte vortrat, er— 
fohrad fie mehr wie bei feinem erften Anblick, denn fein Aus— 
fehen war fürchterlich, feine fonft fo ruhigen Züge entftellt, feine 
Augen roth unterlaufen, feine Blicke glühend. Sie machte eine 
Bewegung, ald wollte fie auffpringen und das Zimmer ver= 
laffen, Doch als er fich hierauf langſam in eine Ede zurückzog 
und ihr die Hände wie befchwörend entgegen ſtreckte, auch fie 
bittend, ja flehend anfah, da fanf ſie wieder auf das Bett 
zurüc, preßte Die Hände vor das Geficht und meinte laut und 
bitterlich. 

„Sa, ja," fagte er nach einer fehreeflichen Paufe, „es mußte 
am Ende fo fommen.“ 

„Sa, es mußte ſo kommen,” erwiederte dad Mädchen mit 
tonlofer Stimme, 

„Und es Fam fo.” 

„Sa, es Fam fo.” 

„Und fonft Feine Hülfe und Rettung?” 

„Keine! Keine!” 

„Uber ich Hätte Doch noch ein wenig widerſtrebt,“ fprach 
er mit einem fehrerklichen Lächeln und einem eiftgen Tone, „Man 
muß nicht fo gleich nachgeben.” 

Statt aller Antwort entblößte Das Mädchen ruhig und 


- 
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fehmweigend, in dieſem Moment wie e3 fehien ohne alle Scheu, 
ihre linke Schulter, nachdem fie das weiße Nachtkleid vorher auf 
der Bruft geöffnet. Und auf Diefer weißen vollen Schulter fah 
man verdächtige dunkle blaue Flecken. — „Das war die leßte 
Unterredung,” fagte fie mit einem matten Lächeln. 

„Sehr triftig und überzeugend,” erwiederte er; „aber ehe 
es fo weit kam, hätte man noch etwas Anderes thun können.“ 

- „Und was denn?" fragte fie, wobei ihr Auge aufflaurmte. 

„Dan Hätte zum Beifpiel in's Waffer fpringen können.” 

„Ach ja!" entgegnete fie mit einem tiefen, fehneidenden 
Wehelaute. — „AH ja, ich habe das auch gedacht, aber ich Hatte 
nicht den Muth dazu.“ 

„Das ift freilich etwas — verſetzte er ſcheinbar ganz 
ruhig. „Sie hatten Angſt, Marie, weil Sie ſich fürchteten, die— 
ſen unbekannten Weg allein zu machen. — Aber ich wäre mit 
Ihnen gegangen, o, ſo gerne wäre ich mit Ihnen gegangen.“ 

„Mit mir in den Tod?“ 

„Mit Ihnen in den Tod. — Und wenn wir zuſammen in 
das Waſſer geſprungen wären, ſo hätte ich nur Eine Bitte ge— 
habt; Sie hätten mich dann nur bei der Hand feſthalten müſſen 

hund fagen: Ich Danke Ihnen Herzlich, daß Sie mich nicht allein 
ließen, Sie, mein einziger und treuer Begleiter. — Ein fo inniger 
Dank von Ihnen, wenn auch im legten Augenblick, Hätte mich 
glücklich gemacht. — Und dann ſchon die Wonne, mit Ihnen 
fterben zu Dürfen! — Wiſſen Sie wohl,” fügte er feltfam lächelnd 
hinzu, „daß ich an einen folchen gemeinfchaftlichen Tod die aus— 
fchweifendften Hoffnungen Enüpfte? — Daß ich in meiner jegigen 
Geftalt wohl nicht geliebt werden Kann,” fprach er, indem er an 
feinem feltfam geformten Körper hinab fah, „weiß ich felbft wohl 
am Beten, aber man laßt ja Alles das hier zurüd, und wenn 
12% 
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wir Beide fo zufammen hinauf gefchwebt wären, mer weiß, Ma— 
rie, ob Sie nicht ruhig Ihre Hand in Der meinigen gelaffen hätten 
und ob Ste nicht vielleicht auf die Frage: willft du mit dieſer 
Seele vereint bleiben? ein lauted und freudiges Ja geantwortet. 
— Doch genug der Worte; ich komme, um Abſchied zu nehmen.” 

„Sp verlaffen Sie wirklich dieß Haus?" fragte erfehroden 
das Mädchen. 

„Heute freiwillig,“ entgegnete er; „morgen würde mich der 
Herr Blaffer vor die Thüre werfen.“ 

„Und mein Bruder, der fo fehr an Ihnen hieng —?“ 

„Hat jest den Schuß der Schwefter, die allmächtig im 
Haufe ift," entgegnete er mit Bitterfeit. — — — — „Doch will 
ich an Alles das nicht mehr denken,” fuhr er gleich Darauf fort, 
indem er fich mit der Sand über die Augen wifchte, „ich will 
Sie nur fehen, Marie, wie Sie waren, als ich zu Ihnen, einer 
himmlifchen Erſcheinung, aufgeblickt, will es nicht wiffen, daß 
dieß Herrliche Bild von ſchmutziger Hand zerftört wurde, will nur 
einmal und zum erften Mal vor Sie hinfnieen, Ihre beiden Hände 
ergreifen und fie an meine Lippen drücken.“ 

Bei diefen Worten Hatte er fich zu ihren Füßen niederge= 
mworfen, Hatte wirklich ihre beiden Hände ergriffen, und während 
er fie in feinen ſchwarzen Bart drückte, träufelten ferne heißen 
Thränen darauf hin. — „So leben Sie wohl, Marie," fagte er, 
„möge e8 Ihnen beffer gehen wie bisher, gedenken Sie meiner 
zumeilen, und wenn Sie noch von vollem Herzen beten können, 
fo nennen Sie auch meinen Namen, wenn Sie fich nach oben um 
Erbarmen wenden.“ 


Damit wollte er fich erheben, doch faßte das Mädchen mit 


ihren beiden Händen Erampfhaft feine Arme und verfuchte e3, ihn 


feftzubalten; er Dagegen wandte alle Kraft an, fich [08 zu machen, 
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und wie ſie jo mit einander rangen, zog er fie empor, da er der 

tärfere war; Doch ließ ſie ihn Darum nicht los, fte fchlang ihre 
Arme um feine Schultern, indem fie ausrief: „Gehen Sie nicht 
fo fort, verlaffen Sie nicht dieſes Haus, Ihr Blick ift ſchrec 
Sie haben Entſetzliches vor!“ 

„Ganz und gar nicht,“ entgegnete er, nachdem er ſanft ihre 
Hände los gemacht, ſie aber feſt in den ſeinigen hielt, „ich habe 
nichts Schlimmes vor. — Aber Sie ſehen ja wohl,“ ſetzte er 
hinzu, indem er die Zähne zuſammen biß, „daß hier meines 
Bleibens nicht iſt, jetzt nicht mehr und könnte ich damit Millionen 
verdienen. Sie waren mir eine heilige und reine Blume, deren 
Anblick, deren ſüßer Duft mich glücklich machte, Sie waren das 
Ideal, zu dem ich empor blickte; und nun — iſt ja Alles dahin, 
mein Tempel iſt zertrümmert, meine Altäre ſind umgeſtürzt, ich 
habe nichts mehr, an das ich glauben kann auf der ganzen weiten 
Welt. — Darum will ich mir Beſſeres ſuchen und gewiß, ich werde 
es finden.“ — — — — 

Er ließ ihre Hände los, fte ſank laut weinend auf das Bett 
zurück; nachdem er fte noch mit einem fchmerzlichen Blick betrach- 
tet hatte, eilte er geräufchlos Durch Das Vorzimmer auf den Gang 
hinaus und Die Treppen hinab. 

Vielleicht wäre jte ihm gefolgt, um noch einen Verſuch zu 
machen, ihn feitzuhalten, aber fe fürchtete, e8 möchte Jemand 
im Haufe erwachen, und weil fie das fürchtete, Tieß fie ihn ziehen, 
obgleich ihr wohl ahnete, wohin ihn feine Schritte führen würden. 
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Am Kanal. 


Herr Beil eilte durch eine Hinterthüre auf den Hof, und 
da er hier mit der Oertlichkeit wohl vertraut war, ſo überſtieg er 
ein paar Zäune und befand ſich in kurzer Zeit auf der offenen 
Straße. | 

Es mochte nahe an Mitternacht fein, als er fo einfam zwi— 
fchen den Käufern langfamen Schrittes dahin ging; er Hatte Die 
Hinde auf den Rücken gelegt und war fo in tiefe Gedanfen ver— 


funfen, Daß er es nicht einmal bemerkte, wie Der ſcharfe Nachts - 


wind, da er ohne Hut war, fein Haar empor lüpfte und von der 
Stirne wehte. Auf den Weg, den er machte, achtete er nicht, 
wenigſtens blickte er nicht in Die Höhe und ſchien fogar nach eini= 
ger Zeit verwundert, als er fich auf einmal Durch eine Barriere 
aufgehalten fühlte, gegen die er hingefehlendert war, ohne gerade 
heftig daran zu ſtoßen. 

Diefe Barriere befand fich ziemlich weit außerhalb des Mit- 
telpunft3 Der Stadt, in einer öden und verlaffenen Gegend, wo 


EEE 


Am Kanal. 183 


nur noch bie und da einige Häufer ftanden; ſie lief am Ufer des 


Kanals hin und hatte den Zweck, Jemand, der vieleicht forglos 
umberfpazierte, vor dem Hineinfallen in das Waſſer zu bewah- 
ren, denn der Kanal war fehr tief, auch ziemlich reißend, da er 
ein paar hundert Schritte abwärts von diefer Stelle in den Fluß 
mündete, der eine Seite der Stadt in einem weiten Bogen 
umfchloß. 

Unfer Nachtwandler lehnte fich mit beiden Armen auf das 
Geländer und fchaute gedanfenvoll in das dunkle Waſſer hinab. 
Man mußte Das Auge zuerft an die Finfterniß da unten gewöh— 
nen, ehe man bemerken Eonnte, wie fich der Wafferftrom zwifchen 
den engen Ufern dahin bewegte, oder man mußte abwarten, bis 
droben am Simmel die fliegenden Wolfen zuweilen ein Stück des 
Mondes oder ein paar Sterne entfchleierten, deren Licht alddann 
auf das trübe Waffer fiel und es auf Augenblicke erhellte. Das 
Ohr vernahm fehon deutlicher das feindfelige Element drunten, 
denn wie dieß bei den Ufermauern vorbeifloß, fehliff e8 in aller- 
hand Tönen gegen die Steine derfelben, raufchte in einer unfer- 
nen Ede, und gluckste dort, Wirbel bildend, als lechze es nach 
irgend einer Beute, 

Lange ſchaute Herr Beil ſo hinab auf den Kanal, und im— 


mer folgten ſeine Blicke dem Laufe des Waſſers. Es war ihm 


gerade, als winke es ihm zu folgen, und nachdem er ſo eine Zeit 
lang träumend geftanden, hatte er alle Schauer vor einem Falten 
naffen Tode überwunden und fühlte eine wahre Sehnfucht, den 
flüjternden Waffern zu folgen. Anfangs raufchte das eintönig 
an feinem Ohr vorüber, nach und nach aber Fam ein gewiffer 
Tact und eine Melodie hinein, eine einfache, Eindliche Melodie, 
welche die Fluthen mit Teifem Tone immer und immer fort zu 
fingen ſchienen. Er Hatte fie ſchon oft gehört, dieſe Weifer und 
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wie er nun die Hand vor die Stirne legte und darüber nachdachte, 
fo fiel ihm ein, es fei ja nichts Anderes, als das Wiegenlied, 
mit welchem ihn die früh verftorbene Mutter fo oft in den Schlaf 
gefungen. 

Nichtig! Das war es; es waren dieſelben weichen, fchläf- 
rigen Töne, und als er wieder eime Zeit lang Hinab gelaufcht, 
da meinte er auch Worte zu vernehmen ; nur waren fte anderd 
als Die, welche damals zum Wiegenlied gefungen wurden, Die 
bier erzählten von einem hellen Fichten Tage, Dem fie aus der 
finjteren Nacht entgegen fliegen, und von lachenden Gefilden, mit 
Blüthen und Früchten bedeckt, fo unendlich verfehieden von dem 
Falten, ſchmutzigen Lande, Das jest ihre Ufer bildete. — Und 
Nude, Ruhe gibt's da unten, flüfterten fie, — angenehme behag— 
liche Ruhe, — fomm und folge uns. — 

Er beugte fich tief auf das Waſſer hinab und Dachte auf 
einmal klar und heil an feine Jugendzeit, wo er fich oftmals im 
Strome gebadet bei einer Stelle, die befonders reißend war, wo 
tückiſche Wirbel Alles in Die Tiefe zogen, was er Damals als 
rüftiger Schwimmer nicht beachtet. Aber eines Tags, als er auch 
wieder fo keck hinein fprang, ſchien fich der Flußgott über Diefe 
Verwegenheit zu erzürnen und hielt ihn drunten beim Fuße feit, — 
dad war in der That feine erfte fehreefliche Idee, als er fich unten 
gehalten fühlte, in Wahrheit aber war er mit dem Fuße in eine 
Faſchine gerathen und konnte nicht wieder los fommen, Die Se— 
cunden, welche er fich da unten bemüht hatte, den Fuß loszu— 
reißen, fchienen ihm Tange, lange Jahre zu fein, als er aber 
fühlte, daß es nicht ging, ergab er fich ruhig in fein Schickſal, 
öffnete weit die Augen und fah tief unten im grünen Waffer mit 
Verwunderung, wie fo feltfam das Sonnenlicht auf der Ober- 
fläche fich fpiegelte und ftrahlte, wie der ganze Fluß einem hell- 
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grünen Kryſtallgewölbe glich, auf dem fich taufendfache Strahlen 
brachen, — — einem Feenpalaft mit unfichtbarer, feltfam Elin- 
gender Muſik, denn auch hier fummten und raufchten ihm die 
Waſſer in den Ohren und tönten jenes bekannte Lied, nur ward 
e3 ſchwächer und immer fchwächer, vielmehr wurde die Melodie 
zerriffen und unverftändlich, obgleich die unfichtbaren Sänger im— 
mer näher zu fommen jchienen, bi3 fie zulegt Dicht fein Saupt 
umringten und ihn betäubten mit wilden Tönen, mit Saufen, 
Rauſchen und Klingen; in ganz leifer Weife und doch fo ein= 
dringlich und verftändfich. — Und darauf war er todt, geftorben 
ohne Schmerz und Klage, — fo glaubte man wenigftens damals, 
in Wirklichkeit aber brachte ven Ohmmächtigen ein tüchtiger Tau— 
cher an die Oberfläche und fomit in's Leben zurüf, — 

Daran Dachte er jegt, und wie der Waſſertod fo gar nichts 
Unbehagliches oder Schreefliches habe. Heute war e8 freilich dun— 
fel; fein Sonnenjtrahl erhellte das Waſſer, aber das erfchien 
ihm um fo befjer; er ſah da nichts mehr, was ihn an das freund= 
liche Leben Draußen gemahnt hätte, er-fonnte die Augen getroft 


-fchliegen, um abzuwarten, bis jener geheimnißvolle Gefang näher 


und immer näher komme. 

Schlafen, ſchlafen — Ruhe! flüfterte e3 drunten; und eine 
andere Stimme fagte etwas Dazwifchen, was ihm fchredlich war, 
aber doch wieder Troft verlieh. Er hatte.nämlich den Blick einen 
Moment gegen den Himmel erhoben und bemerkte da einen Elaren, 
glänzenden Stern, der ftrahlend im blauen Lichte die Wolfenmaffe 
durchbrechen zu wollen jehien. Dabei hatte er plöglich an fie ge= 
dacht, wie ein Blig hatte ihr Bild feine ganze Seele erfüllt, und 
darauf graudte ed ihm eine Secumde lang vor dem finfteren Waf- 
fer, um ihn gleich darauf wieder mächtiger hinzutreiben. Der 
Stern verſchwand, das Licht in feinem Herzen erlofch, und e8 
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war Dort wieder nächtlich finfter. Er beugte fich abermals über 
das Waffer herab und fogleich begannen die Wellen wieder ihre 
beruhigende, verftändliche Melodie; fchlafen, fehlafen — Nude, 
fangen einige, und andere, Die vielleicht wußten, daß er ein paar 
Augenblicke vorher an das Mädchen gedacht, raufchten Dazwifchen 
und murmelten: fie wird dir folgen, — ſie wird Dir gewiß nach- 
folgen, — o, jte kommt auch noch zu Diefer Stelle, und wenn 
fie vor ung zurückfchaudert, fo fingen wir ihr alddann gerade wie 
Dir heute ein beruhigendes Wiegenlied, und wollen ihr getreulich 
erzählen, daß du voran gegangen und drüben auf fle warten wer= 
deſt. — Gewiß, fie kommt, glaube ung, wir find mitleidig und 
gut, und wir wollen ihre Seele rein wafchen, Daß fie e8 vermag, 
in herrlicher Klarheit vor Dich Hinzutreten. — — 

Ach! jede Waſſerfläche Hat für ein tief betrübtes und zer— 
brochene3 Herz etwas fo unendlich Beruhigendes und zugleich 
DVerführerifches. Es ift gefährlich, an ſtillen Wafjern vorüber 
zu gehen, wenn Einem die Seele mit Kummer und Schmerz be= 
laden ift; anfänglich beugt man fich ohne Abſicht auf die Fluthen 
nieder, tiefer und immer tiefer, und Fann den Blick nicht mehr 
wegwenden von der geheimnißvollen Fläche. Iſt doch Da unten 

ein ewiges Vergeſſen zu finden für Alles, was und hier im Leben 
geängftigt und bedrückt. ; 

Er, der einfam Hier an der Barriere jtand, Hatte diefelben 
Gedanken, und fein Auge erweiterte fich, als er nun mit fich im 
Keinen war und fo tief finnend auf das dunkle Waffer fah. Er 
vermochte es nicht, den Blick abzuwenden, während er haftig die 
legte Scheidewand tiberkletterte, Die zwifchen ihm und dem Tode 
ftand. Erft, als er tief athmend fich jenfeits Derfelben befand, 
brachte er e8 über fich, noch einen Blick rückwärts zu werfen auf 
die Stadt, deren Käufer ſtill und finfter da lagen. — — — — 
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— — — — Doch wie er fo um fich fchaute, faßte er uns 
willkührlich wieder die Schranfe Hinter fich fefter mit ven Händen, 
denn mit einem unerflärlichen Entfegen bemerkte er, nicht zwei 
Schritte von fich, in unbeſtimmten Umriffen eine Geftalt, Die 
gerade fo an der Barriere lehnte, wie er einen Augenblick vorher. 
Sie war in einen weiten dunfeln Mantel gewidelt und hatte ent= 
weder ein Ende deffelben um den Kopf gefchlungen oder ihn mit 
einer Kaputze verhülft, denn man bemerkte weder Schultern noch 
Hals; das Ganze war nur eine unförmliche ſchwarze Maffe, die 
aber ein Geficht Hatte, denn Herr Beil fah deutlich zwei Augen 
glänzen, die ihn forfchend zu betrachten fchienen. 

Daß fich feine Nerven in dieſem Augenblick in höchſter Auf- 
regung befanden, wird und Jeder glauben, und ebenfo, Daß er 
mehr als überrafcht war, hier in der ftilfen Nacht in tiefer Ein— 
famfeit, wo er fich fern von jedem menfchlichen Wefen glaubte, 
fo plöglich und unverhofft beobachtet zu werden. Seine Seele 
war noch wenige Momente vorher troß feines ſchrecklichen Vor— 
habens fo ruhig gewefen, und jet fühlte er mit einem Male fein 
Herz heftiger fchlagen; eine unerflärliche Furcht bemächtigte ſich 
feiner, bannte ihn feſt und zwang ihn fogar, fortwährend Die 
beiden leuchtenden Augen zu betrachten, die ihn bewegungslos 
anftarrten, 

Wußte die unheimliche Geftalt, was ihn hieher getrieben, 
hatte fie fein Inneres ergründet, — fonnte es wohl ein menfch- 
Viches Wefen fein, was fo unbeweglich da Iehnte, und mie es 
fchien auf den Moment begierig war, wo er als Selbfimörber 
enden würde? 

Er wich unmwillführlich einen Schritt auf die Seite, hielt 
aber das Geländer mit beiden Händen feft, und er vermochte es 
nicht, den Blik von dem Wefen neben ihm abzuwenden. Seine 
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unerflärliche Angſt vor Diefer Gefellfchaft vergrößerte fich immer 
mehr, und e8 ift unbegreiflich aber wahr: er, Der einen Augen— 
blick vorher den Tod gefucht, fürchtete ſich jebt, Diefem Wefen 
den Rücken zu Eehren, indem ex Dachte, es könnte vielleicht unver- 
muthet über ihn herfallen und ihn in den Kanal hinabſtürzen. 

Aber es blieb ruhig an feiner Stelle, nichts regte fich an 
ihm; nur blickten die gefpenftigen Augen immer herüber. 

Was ſollte er thun? Er Hatte ſich mit dem Gedanken an 
den. Tod vertraut gemacht, Doch wollte er endigen im ftiller, ver— 
fchwiegener Nacht, aber nicht indem er einen fo fonderbaren Zu— 
Schauer hinter feinem Rüden laffe, der Gott weiß was beginnen 
möchte, fobald er in den Kanal gefprungen. 

Und das fonnte ihn am Ende doch gleichgültig fein! — — 
Aber es war ihm nicht gleichgültig, er Hätte nicht ruhig fterben 
fönnen bei dem Gedanken, dieſe feltfamen Augen würden jeßt 
nach ihm fchauen, während er unterfinfe, und das Wefen ſelbſt 
eine laute Lache aufſchlagen, ſobald ihn die Fluthen verſchlungen. 

Es trat eine peinliche Pauſe ein, während welcher die Au— 
gen immerfort herüber blickten und Herr Beil abermals einen 
halben Schritt auf die Seite wich. 

Endlich machte die Geſtalt eine kleine Bewegung, ſie richtete 
ſtich etwas in Die Höhe, man bemerkte, wie ſte mit großer Ruhe 
unter dem Mantel die Arme über einander fchlug. Dann fprach 
fie mit einer tiefen klangvollen Stimme ein einziges Wort, aber 
dieß Wort, an fich unbedeutend, durchzuckte den Körper des An— 
deren auf eine fehr unangenehme Art. 

Die Geftalt fagte nämlich wie Jemand, der lange vergeblich 
gewartet, mit fragendem Tone: „Nun — ?“ 

„Run,“ wiederholte Herr Beil, indem er ſcheu auf die 
Seite blickte. — „Nun? — Was nun?” 
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‚Sch meine, ob e8 bald vor fich geht,“ erwiederte das felt- 
fame Wefen; „ich habe jetzt fehon lange genug darauf gewartet.“ 

„And was foll vor fich gehen?” fragte fehaudernd der An— 
dere mit Fleinlauter Stimme. „Sch glaube nicht, Daß ich Je— 
mand hieher gerufen, um zuzufchauen, was hier vielleicht gefchehen 
könnte.“ 

„Gewiß nicht,“ ſagte die Geſtalt, „ich bin nicht mit Wor— 
ten gerufen worden, aber es zog mich auf eigenthümliche Weiſe 
daher, und da ich nun einmal da bin, möchte ich nicht lange mehr 
vergeblich warten; die Sache könnte wohl vor ſich gehen, das 
Vorſpiel war lange genug.“ 

„And wer biſt du?” fragte Herr Beil mit gefteigertem Ent- 
fegen, „daß es Dir ein teuflifches Vergnügen macht, zuzufchauen, 
wie ein unglüdlicher Menfch, dem das Dafein zur Laft wurde, 
feinem traurigen Leben ein Ende macht?" 

„Wer ich bin, thut nichts zur Sache," entgegnete die Ge— 
ftalt; „vielleicht bin ich der Schußengel der Selbftmörder und 
Habe die Macht, ihnen ein fanftes Ende zu geben, vielleicht bin 
ich auch fonft ein Wefen, das befonderen Geſchmack an den Narr- 
heiten der Menfchen findet.” 

„An den Narrheiten der Menfchen!" wiederholte der An- 
dere; „kann man wohl eine That Narrheit nennen, deren Bes 
mweggründe man nicht Fennt und begreift?” 

„Jeder Selbſtmord ift Narrheit und Feigheit,“ antwortete 
das Phantom, indem es ich abermals behaglich an die Brüftung 
lehnte. „Nur ein Narr und ein Feiger verläßt freiwillig dieſe 
Welt; der Grftere, weil er feine Verhältniffe Herr über ſich wer- 
den ließ, der Andere, weil er nicht ven Muth hat, ein vielleicht 
trauriges Leben bis an fein natürliches Ende zu tragen.” 

„Ah! du fühlſt es nicht, wie ſchwer e& ift, von dem Licht 
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der Sonne, von einem Dafein, felbft dem ärmlichften, Abſchied 
zu nehmen, fonft würdeſt du eine folche That nicht feige nennen.” 

„Der Muth, der vor den Augen der gewöhnlichen Welt 
vieleicht Dazu gehört, eine Piftole vor feiner eigenen Stirne ab- 
zubrennen, oder in's Waffer ayplpringen, ift fein wirklicher Muth, 
ed ift das mehr ein Ausbruch der Verzweiflung, unterftüßt von 
Tervenaufregungen, der fo mit einem Schlage ein ganzes Leben 
hinter fich wirft, weil der Selbftmörder wie fchon gejagt zu 
ſchwach war, um eine lange Reihe von traurigen Jahren zu 
durchleben.“ 

„Und du glaubſt, es ſei kein Fall denkbar, ‚wo der Selbft- 
mord zu entfchuldigen ſei?“ meinte Herr Beil mit bitterem Lachen. 

„Zu entfehuldigen nie," entgegnete die Gbftult, „zu ver 
zeihen nur in einem einzigen.” — 

„And dieſer einzige Fall —?“ 

„Es ift nicht der deinige.“ 

„Aber nenne ihn mir.” 

„Du wirft ihn vielleicht nicht einmal begreifen, ja du = 
ihn unmöglich verſtehen.“ 

„Wer weiß! Nach den Harten Worten, die du — zu 
mir geſprochen, möchte ich wohl wiſſen, unter welchen Bedingun— 
gen du im Stande biſt, den Selbſtmord zu entſchuldigen.“ 

„Nun meinetwegen,” fagte die Geftalt, indem fie fich wie— 
der etwas empor richtete, „man folle einem Sterbenden Feine 
Bitte abfchlagen, und da du ein folcher bift, fo will ich Dir meine 
Anficht mittheilen. — Das Verbrechen, von dem wir eben fpra= 
chen, könnte ich wie gefagt nur in einem einzigen Falle entſchul— 
digen. Das wäre nämlich, wenn ein Gelbftmörder wieder in’s 
Leben zurücfgerufen würde und er Dann von Neuem Hand an fich 
legte, um fo dem Schlimmften, was einen Menfchen treffen kann, 
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dem allgemeinen Sohne, der allgemeinen und verdienten Verach- 
tung zu entgehen.“ 

„Dem Hohne und der Verachtung!” verfegte der Andere, 
und feine Zähne Elapperten auf einander. — „Aber nein, nein!” 
tief er nach einer Baufe leidenjchaftlich, „ich weiß, wer du bift, 
du biſt der Teufel! du willſt mich von meinem Glüde zurüd- 
halten, um die Luft zu Haben, mich noch Jahre lang quälen zu 
können.“ 

Nach dieſen Worten lachte das Phantom laut auf, aber es 
war ein gellendes, unheimliches Gelächter. — „Nein, nein,“ 
ſagte es, „ich bin nicht der Teufel, — vielleicht mit ihm ver— 
wandt; die trüben Leidenſchaften, die ſich deines Gehirns be— 
meiſtert haben, laſſen dich völlig unklar denken; wenn ich der 
Teufel nach euren Begriffen wäre, ſo müßte ich an deinem Schritt 
meine Freude haben, denn deine Seele wäre mir gewiß und ich 
bekäme ſie bald. — Aber beruhige dich: für euch Selbſtmörder 
gibt es weder Teufel noch Engel, weder Belohnung noch Strafe, 
und das iſt gerade eure Strafe; mit dem Sprung in's Waſſer 
laßt ihr all' eure Hoffnung hinter euch, dieſſeits könnt ihr nicht 
mehr Buße thun, um ein ewiges Leben, an das wir ja Alle glau— 
ben wollen, zu erringen. Denn ein ewiges Leben, wenn auch 
vol Noth und Qual, aber Doch mit einem Schimmer von Hoff— 
nung, ift nicht für euch: ihr habt das Anrecht daran freiwillig 
weggeworfen.“ 

„Ah!“ machte der Andere, „das iſt eine ſeltſame Anſicht. 
Sch hoffe ſehr auf eine beſſere Zukunft.“ 

„Aber vergeblich; was du dieſſeits verachtungsvoll weg— 
wirfſt, wird man dir nicht jenſeits entgegen bringen. — — — 
Aber nun laß' uns den unnützen Wortſtreit enden. Mache dein 
Geſchäft ab; ich möchte gern nach Hauſe.“ 
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„Sp geh’ deiner Wege!" rief Herr Beil mit fchmerzlichem 
Tone „O, wärft du nie gefommen, um mich zu belaufchen, 
Alles wäre num vorüber, während fo —“ 

„Dein Entfchluß wanfend geworden iſt?“ fragte die Geftalt. 

„Deine Augen, die fo ftarr auf mich geheftet find, beun— 
ruhigen mich. Sch glaube, während ich in's Waffer fpränge, 
würden ſie ſchrecklich, entfeglich immer näher auf mich eindringen.“ 

„Da haft du Recht; das wird auch der Fall fein, denn ich 
habe mir einmal feſt vorgenommen, deinem Ende beizumohnen, 
ich intereffire mich dafür und werde nicht von dieſer Stelle 
weichen.“ 

„Das will ich erwarten,” fprach Herr Beil zähneklappernd, 
indem er ſich an das Geländer lehnte, und, wie e8 vorhin Die 
Geftalt gemacht, ebenfalls feine Arme, die aber heftig zitterten, 
über einander fchlug. 

Es entftand eine längere Pauſe; endlich fagte der im Manz 
tel mit einem Anflug von Seiterfeit in feiner Stimme: „Mir 
fheint, wir haben hier Beide vor, eine feltfame Soirée zu be— 
gehen. Du bift der Wirth, ich bin zur Komödie eingeladen oder 
meinetwegen auch unberufen erfchienen. Nehmen wir alfo an, 
ich fei der Gaft, fo finde ich es Doch nicht mehr als Billig, daß 
du für meine Unterhaltung Sorge trägft. Und Dazu mill ich Dir 
ein gutes Mittel vorfchlagen: erzähle mir deine Gefchichte jo kurz 
oder fo lang du magft, erzähle mir vor allen Dingen, was dich 
hieher getrieben, und ich will dir nachher meine offenherzige Mei- 
nung fagen, wie groß deine Narrheit eigentlich iſt.“ 

„And wenn du meine Narrheit, wie du es nennft, alsdann 
nicht übermäßig groß findeft," entgegnete Herr Beil, „willft du 
dann ruhig deiner Wege gehen und mich meinem Schickſal über- 
laſſen?“ 
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und geordnet, hieng wild und wüſt an feinem Kopfe herunter; 
nur feine Augen glänzten, Doch war Diefer Glanz mehr ein un- 
heimliches, fieberhaftes Brennen, 

„Gehen wir alſo,“ fagte er. 

Und damit verliefen Die Beiden die Kammer, um in eine 
gegenüber liegende einzutreten. 

Diefe Hatte ebenfall3 weiße Wände, war aber noch unbe- 
baglicher als Die andere, indem das ganze Ameublement hier aus 
einer alten Bettftelle beftand, in welcher ein Strohſack lag, der 
in der Mitte aus einander Elaffte und feine Eingeweide fehen ließ. 
Ferner war hier eine große Bücherfifte, Die zu Häupten des Bet— 
tes ſtand und auf welcher ſich Herr Beil niederließ. 

Der Lehrling trat an das Fußende und blickte betrübt zu 
ſeinem Freunde hinüber. 

„Da iſt ein gewiſſer Göthe,“ ſagte der Commis nach einem 
längeren Stillſchweigen, „der läßt einen ſicheren Fauſt bei einer 
ähnlichen Veranlaſſung ſehr ſchöne Worte ſagen; ungefähr ſo: 

Mich faßt ein wahrer Wonnegraus; 
Hier möcht' ich volle Stunden träumen. 

Und ich möchte gerade ſo ſprechen, nur daß mich ſtatt der 
Wonne ein tiefer, tiefer Schmerz ergreift, ein Schmerz, den zu 
ertragen ich nicht im Stande bin, der mein Herz brechen wird. — 
O Gott! wie kann ein vernünftiger Menſch ein ſolches Vieh ſein! 
So ſein Alles, ſein ganzes Denken und Fühlen, ſein Leben und 
feine Zukunft an ein Mädchen zu hängen! — Es ift wahr, aber 
unbegreiflich.” 

„D nein,” entgegnete Auguft fehüchtern, „ich begreife es.“ 

„Was begreifen Sie, junger angehenvder Weltbürger, mas 
begreifen Sie von Allem dem, was im Stande ift, mich rafend 
zu machen 2” | 
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„Sch begreife, daß Sie meine Schwefter Marie lieben,” er- 
wiederte Der junge Menfch. 

„Das wäre an fich gerade Fein Unglück,“ fagte der Andere, 
indem er feinen Kopf auf das hölzerne Geftel ftüßte und in das 
leere Bett fchaute. — „Lieben ift eine ſchöne Sache, aber hoff- 
nungslos lieben ift die Hölle. — Hoffnungslos, weil ich ein 
armer Teufel bin, weil e3 dem reichen Manne gefällt, die fchöne 
Frucht zu pflüden, Da er gerade Appetit Darnach verſpürt. — 
Es ift das wieder eine ſchöne Sclavengefchichte: der Herr befiehlt, 
dieſes ſchöne und reizende Mädchen folle ihre Mitfelaven verlaffen 
und aus der elenden Dachfammer hinab fteigen in die fchönften 
Gemächer des Haufes, Damit fie — — — — glürflich werde. 
Ein anderer Mitfelave, dem das harte Leben, das er Jahre lang 
geführt, nur Dadurch erträglich wurde, daß fie hie und da über 
feinen Weg fehritt, Daß fie ihn zumeilen freundlich anfah, Daß es 
ihm dann und wann erlaubt war, ihre Sand zu ftreifen oder mit 
fehauerndem Vergnügen ihren Arm, ihre Schulter zu berühren, 
wagt e8, Darüber Borftellungen zu machen, und da man ihn nicht 
durchpeitfchen Fann, jo öffnet man ihm die Thüre und ftößt ihn 
wie einen Hund hinaus. — — — — Mid — mich — mich 
ftößt man hinaus in das kalte nafje Wetter, in den Winter der 
Sahreszeit und meines freudlofen Lebens, während er mit ihr 
im warmen, behaglichen Zimmer bleibt, um lächelnd von ihrem 
Lager hinweg an die dunftigen Fenfterfcheiben zu treten, Die er 
mit einem Tuche abwifcht, das vielleicht von ihren Thränen feucht 
ift, und hinaus fieht auf die finftere Straße, wo ein bleiches 
Gefpenft vorüber fehreitet, das im Grabe Feine Ruhe finden fann, 
weil es die Sehnſucht empor zieht und an jenes Haus zwingt, 
daß es Dort Hinftehen muß und hinauf ſchauen an Das matt er= 
leuchtete Zimmer, O, ich begreife jet, wie ein Menfch nad) 
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und nah wahnfinnig werden kann und Dabei Deutlich wi wie 
die Narrheit über ihn herfällt.“ 

Der junge Menfch hatte feine Hände gefaltet und fchaute 
auf den Anderen mit ängftlichen Bliden. „Aber lieber Herr Beil,” 
fagte er, „was führen Sie für gräßliche und verworrene Reden? 
— Reden, die mich auf's Tieffte ängjtigen, ‚wenn ich jie au 
nicht ganz verftehe." 

Der Commis fchien ruhiger geworden zu fein und hatte fich 
wieder auf die Kifte gefegt, Die er vorhin verlaffen. „Sa, ja,“ 
fprach er, tief Athem jchöpfend, „Das find Narrheiten, aber es ift 
doch ein Körnchen Verſtand darin. Und dieß Körnchen Verftand 
will ich Ihnen zu Ihrem eigenen Nuten und Frommen mitthei- 
Ien, ſoweit e8 Ihnen Dienlich ift und foweit Sie e8 begreifen kön— 
nen. — Hören Sie mich an.” k 

„Sie kennen ſattſam unferen großen Selavenhändler Blaf- 
fer; er Hatte der Sclaven nicht viele, aber einige; er hatte fie 
auch nicht gefauft, Denn das ift bei und unmöglich, aber te wa— 
ven an ihn gefettet Durch drückende Verhältniffe — Berhältnifie, 
die ihnen nicht erlaubten zu thun wie unfere glüdlichen Brüder 
in Amerifa, nämlich Davon zu laufen. Wiffen Sie, mein lieber 
junger Selaye, darin haben wir e3 nämlich fehr fchlimm; wenn 
die es drüben nicht mehr aushalten können und davon laufen, fo 
finden fie überall Unterftügung und Sülfe und man nimmt fich 
ihrer an, man forgt für jie, man hilft ihnen zu ihrem Fortkom— 
men, man unterftügt ſie mit Rath und That, und verfchafft ihnen, 
wenn es irgendiwie möglich ift, eine angenehme, forgenfreie Exi— 
ſtenz. Wir aber, wenn wir einmal nicht mehr im Stande find, 
die fchlechte Behandlung, die wir erfahren müfjen, die wirklichen 
und moralifchen Fußtritte zu ertragen, Die und ein tyrannifcher 
Dienftherr yerfegt, wir Fünnen nicht davon laufen, denn wir 
11* 
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werden nicht weit Eommen; wir find alddann faule und nichts— 
nußige Diener, widerfpenftige Buben oder — ich fpreche auch 
für das andere Gefchlecht — liederliche Mädchen, für die ſich an— 
zunehmen eine Schande wäre, die nirgendwo Hülfe und Unter- 
ftügung finden, und die, wenn fie eine mitleidige Polizei in’s 
Loch fteft, zurückkommen müffen und die Ruthe küſſen und fte 
bitten, daß man fie wieder gnädig aufnimmt.” 

„Sp ftehen unter Anderem die Selaven des Herrn Snhann 
Shriftian Blaffer und Compagnie, namentlich feine beiden Leib- 
felaven, das find Sie und Ihre Schweiter Marie. — — Neu— 
lich Eam ich zufälliger Weife Dazu, wie Ste, junger Menfch, in 
einer der vielen Nachahmungen von Onkel Tom's Hütte lafen, 
und ich erwifchte Sie gerade an einer pifanten Stelle, fo daß ich 
mich nicht enthalten Fonnte, Ihnen einen Fleinen Kagenkopf zu 
appliciren. Sch bin feft überzeugt, Daß Sie, ſobald ich Ihnen 
den Rücken gekehrt Hatte, jene Stelle mehrmals lafen und fie 
Shrem fonft fehr fchlechten Gedächtniffe vollkommen einprägten. 
— ft es wahr oder ift es nicht wahr? Seien Sie ehrlich.” 

„Sch weiß nicht, welche Stelle Sie meinen,” ftotterte der 
Lehrling; Doch merkte man ihm deutlich an, Daß ereine Lüge fprach. 

„Denken Sie an den Katzenkopf,“ fagte ernft Herr Beil, 
„und erinnern Sie fich jener Stelle, es war, wo der Pflanzer 
dad Mädchen nöthigen wollte, fein — Zimmer zu theilen, wo 
er ſte mit Hunger und Schlägen tractirte, um fie willfährig zu 
machen.“ 

„Ach ja, ich erinnere mich! — Und dann entfprang fie." 

„Richtig, fe entfprang und kam glücklich zu zwei reichen 
und vornehmen Damen, Die außerordentlich erfreut waren, eine 
entfprungene Sclavin unterftügen zu Dürfen.” 

„Sie nahmen fie mit ſich.“ 
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„Und lobten fie, daß fie ſtandhaft Hunger und Schläge 
“ ausgehalten und doch unfchuldig geblieben ſei.“ 

„And davon gelaufen, um ihre Ehre zu retten.” 

„Sie nahmen fie dann mit ſich in ihren Wagen, gaben ihr 
ſchöne Kleider, machten fie zu einer Art Kammerjungfer, fte bes 
fand fich darauf froh und munter wie Gott in Frankreich —" 

„Sa, es ging ihr fehr gut.“ 

„And wenn je nicht geftorben ift, fo lebt ſie noch, mie es 
in den alten Märchen Heißt.” — Damit fuhr fich Herr Beil durch 
fein ftruppiges Saar, und der Lehrling feste lächelnd Hinzu: 

„Das war eine recht fchöne und angenehme Gefchichte, und 
ich habe den gewiſſen Katzenkopf gern dafür in Empfang ge= 
nommen.” 

„Und Doch nichts Dabei gelernt,” fagte faft wehmüthig Herr 
Beil. — „Denken Sie einmal ein wenig nach, finden Sie denn 
zwifchen jener Selavengefchichte und Manchem, was hier im Haufe 
gefchehen ift, nicht eine gewiſſe Aehnlichkeit?“ 

„Nicht fogleich," entgegnete Auguft. 

„Ra, bejinnen Sie jich einmal; ift Ihmen nie was von 
Hunger und Schlägen pafjirt ?” 

„O ja Doch, deſſen erinnere ich mich wohl.“ 

„Und Ihre Schmwefter? — 

„Auch fie hat mir manchmal geklagt, er habe ſie geftoßen 
und dergleichen.” 

„And dann jte wieder gehätfchelt und ihr gute Worte ge— 
geben —?“ 

. „Sa, und jegt fällt mir noch eine Aehnlichkeit eın.” 
„Run Gott ſei Danf, daß Ihnen endlich ein Licht aufgeht.” 
| „Meine Schweſter ift auch einmal Heimlicher Weife fort= 
gegangen.” 
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„Sehen Sie wohl," fagte Herr Beil, indem er Die Zähne 
auf einander biß. — „Und da fanden ſich auch zwei vornehme 
und reiche Damen, die ihr halfen?” 

„Nein,“ erwiederte traurig der junge Menſch; „te ging zu 
ihrer Bathin, einer wohlhabenden und fehr frommen Frau. Die 
Hat ſie aber fchön empfangen. Wie Fannft du dich unterftehen, 
Tprach ſie, von einem fo braven Herrn megzulaufen, wie der Herr 
Dlaffer ift! Glaubſt du, ich werde Dich in deinem Ungehorfam 
unterftüßen? — Nicht eine Stunde darfſt du hier in meinem 
Haufe bleiben, darfſt mich überhaupt nie mehr befuchen, bis du 
* mir fehriftlich von deinem Herrn bringt, Daß er Dir deine Unart 
verziehen und wieder vollkommen mit Dir zufrieden iſt.“ 

„Das Zeugniß wird er ihr jetzt geben können,“ fagte düſter 
und wie zu fich felbft fprechend Herr Beil. Dann wandte er fich 
wieder an den Lehrling. — „Und Marie hat der Alten nicht ges 
fagt, weßhalb fie das Haus verlaffen ?" 

„D ja, das that fie; aber da hob die Bathin die Hände 
zum Simmel auf, verdrehte andächtig ihre Augen und erwiederte: 
Gott fei und Sündern gnädig; der Menfch ift fchwach, und wenn 
dein Herr je fo etwas gefagt hat, fo haft du ihn gewiß Durch ein 
Veichtfertiges Betragen hiezu aufgemuntert.“ 

„Amen !” fprach laut lachend der Commis. | 

„Darauf fehiefte die Pathin meine Schwefter aus dem Haufe, 
und Marie fam wieder hieher zurück.” 

„O ich weiß, ich weiß das!" rief gewaltfam ausbrechend 
der Andere, „Sie blieb einen Tag auf ihrem Zimmer; hier in 
diefer Kammer, auf diefem Bette faß fte, ein Bild des Jammers; 
und ich fchlich mich zu ihr herauf, nahm ihre Hand Aun verfuchte 
Ste zu tröſten.“ 

„Sch weiß, ich weiß.“ 
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„Da Fam jener fchredliche Auftritt: der Sclavenhändler 
fam bier herauf, und da er mich ſah, übermannte ihn eine eifer- 
füchtige Wuth und er fchlug mir mit dem Stode, den er in der 
Hand trug, über den Kopf; Die Narbe wird nie vergehen. Aber 
nur Marie ift Schuld, daß ich ihn Damals nicht umgebracht. Sa, 
ich hätte ihm Doch niedergeworfen, obgleich er fefter auf feinen 
Füßen ftcht wie ich. — Darauf mußte fie hinunter ziehen in den 
erſten Stod, und dort blieb fie ein paar Tage eingefchloffen; wir 
haben fie Beide nicht mehr gefehen. Es wurde eine Magd an— 
gefchafft, wir Beide fpeisten Mittags und Abends allein, und 
ich — befam meinen Abfchied. — Hurrah! Das vergnügte Leben 
fängt an!" 

„Aber nach Allem dem, was Sie hier erduldet, muß e3 
Shnen Doch im Ganzen angenehm fein, wenn Sie diefes Haus 
verlaffen können,“ meinte der Lehrling. 

„Lieber Freund, Sie fprechen wie Sie e8 verftehen. Glauben 
Sie denn, daß ich es ohne die gewichtigften Gründe überhaupt 
länger als ein paar Tage bei dem Herrn Blaffer ausgehalten 
hätte? — Ach! durch gewiſſe Sachen, deren Mittheilung Ihnen 
nicht3 nügen würde, Hatte er mich von Anfang an in der Sand; 
dann erfchien auch Ihre Schmweiter, und das war ein ſtarkes 
Band, welches mich an Diefes Haus kettete; ja, das würde mich 
an die Hölle feftichliegen, wenn ich am Ende aller Qualen nur 
den Eleinften Soffnungsftrahl glänzen fühe. — Aber fo ift Alles 
Nacht, — tiefe, Dunkle Nacht.” 

„Aber wenn Sie meine Schwefter wirklich ſo gerne Haben, 
wie Sie jagen, jo müßte es Sie Doch eigentlich freuen, daß fie 
nicht mehr die Magd Hier im Haufe zu machen braucht und daß 
ſie nicht mehr nöthig Hat, hier oben in der Falten Kammer zu 
ſchlafen. Ich verfichere Sie, es geht ihr jet recht gut, fie be— 
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wohnt drunten ein angenehmes Zimmer und näht und fticft den 
ganzen Tag. 

Der Commis fehaute bei Diefen Worten den jungen Menfchen 
achfelzuefend an, dann murmelte er zwifchen den Zähnen: „Da 
helfen feine Katzenköpfe, um den zur Erfenntniß zu bringen, — 
Alfo fie näht und ſtickt?“ fuhr er lauter fort; „und was treibt 
fte nebenbei? Tacht fie oder meint fie?” 

„Singen habe ich fte freilich lange nicht gehört, auch fehaut 
fie ziemlich betrüßt aus; aber Sie wiffen, daß fte ſchon feit langer 
Zeit nicht recht heiter war.“ 

„Sa, ich weiß Das," entgegnete Herr Beil, „und ich kann 
mir auch die Urfachen davon erklären. Aber jet will ich Ihnen 
etwas fagen: gehen Sie in mein Zimmer zurüd, ich folge Ihnen 
fogleih; Sie können auch Das Licht mitnehmen, ich brauche es 
nicht, denn ich will nur ein wenig da zum Fenfter hinaus fehen; 
es ift hier Die Wetterfeite, umd ich möchte wien, ob e3 fehneien 
oder frieren wird. Gehen Sie nur, ich Eomme gleich." 

Auguft nahm das dünne Talglicht und verließ Das Gemadh, 
worauf er nach der gegenüber liegenden Kammer ging. 
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Der Commis ließ fich auf das Bett nieder, ſtützte Hände 
und Kopf auf das hölzerne Geftell und verſank in tiefes, finfteres 
Hinbrüten. Es waren fehreefliche, wilde Gedanken, die in feinem 
Kopfe erfchienen, und die gleich drohenden Gefpenftern al’ fein 


beſſeres Denken und Fühlen faſt erftickten. — Wie hatte 


er diefes Mädchen geliebt, wie Hatte er fich im Dienfte feines 
Herrn geplagt, indem ihm lange die Hoffnung blieb, e8 würde 
möglich fein, Daß ihm Doch wohl einmal das Glüd lächle und 


‚daß er im Stande fei, ihren Beſitz zu erringen. Bei ſolchen Ge— 


danfen Hatte er vor Wonne gefchaudert; wenn er jich recht hei— 
tere Stunden machen ‚wollte, jo träumte er glänzende Träume, 
wie er endlich vor fie Hintreten würde und ihr Alles anbieten, was 
er habe — eine Eleine aber forgenfreie Eriftenz. Freilich würde 
fie ihm vielleicht jagen: Sehen Sie, Herr Beil, ich fühle gerade 
feine übermenfchliche Liebe zu Ihnen, aber das wird fich vielleicht 
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ſpäter finden; vorderhand achte ich Sie, ſchätze ich Sie hoch und 
nehme Ihren höchſt achtbaren Antrag an. — Das wäre Alles 
ganz im Geheimen abgemacht, und der Herr Blaffer damit fürch— 
terlich überraſcht worden, — fürchterlich, indem man ihm eine 
ſo ſicher geglaubte Beute entriß. — Aber das hatte das Schickſal 
nicht gewollt, es ſandte keine Lichtblicke hernieder in ſein Leben, 
es ſtreute nicht irgend eine kleine Gabe auf ſeinen Pfad, es ſchien 
nicht zwei Weſen vor dem Verderben retten zu wollen, — es 
rauſchte finſter, gewaltig und unaufhaltſam über ſie dahin, und 
ſchmetterte ſie zu Boden, te, die vielleicht unter anderen Ver— 
hältniffen ein befcheidenes, glückliches Loos hätten finden können. 
Er mochte ziemlich Lange fo gefeifen haben auf dem Rande 
des Bettes, und allmählig Iösten fich Die wilden Schmerzen feiner 
Bruft in tiefe Wehmuth auf, er fühlte erquickende Thränen in 
feinen Augen auffteigen und dann über Die Finger, Die er Davor 
gepreßt hielt, herabriefeln. Er dachte eigentlich gar nichts mehr; 
der ftechende, wilde Schmerz feiner Seele war verſchwunden, und 
nur ein allgemeineres aber fanfteres Weh erfüllte ihn vollſtändig. 
Endlich ſtand er auf, doch wie er ſich dabei mit der Hand 
auf das Lager ſtützte, raſchelte das Stroh unter ſeinen Fingern, 
worauf er ein paar zerknitterte Halme herauszog, ſie in der Hand 
zerdrückte und in die Taſche ſchob. Dann kehrte er in ſein Zim— 
mer zurück, wo Auguſt an dem Tiſche ſaß, den Kopf auf die 
Hände gelegt und finſter in das flackernde Licht ſtarrend. 
„Ich will Ihnen Etwas ſagen,“ ſprach der Commis nach 


einer Pauſe, während welcher er ein paarmal durch Dad Zimmer _ 


gefchritten war, „ich hatte mir anfänglich vorgenommen, Diefes 
Haus morgen zu verlaffen; aber ich kann e8 unmöglich noch eine 


Tracht mit ihm und ihr unter demfelben Dache aushalten und bin 


deßhalb entfchloffen, noch heute Abend fortzugehen.“ 
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„Aber es iſt ja finftere Nacht,“ verſetzte erſchrocken der 
Lehrling. „Und wo wollen Sie denn eigentlich Hin?" 

„Dr ich finde wohl noch einen ftillen Ort, der mich freünd— 
lich aufnimmt,” entgegnete wehmüthig lächelnd der Andere. 
„Sorgen Sie nicht für mich, machen Sie überhaupt feine fo 
trübe Miene; wenn e3 einmal gefchieden fein muß, — und Diefer 
große Moment ift unwiderruflich da, — fo wollen wir das in 
guter Laune und mit beftem Humor thun.“ 

„Sie ſehen aber gar nicht aus wie Jemand, der zum Scher- 
zen aufgelegt ift," fagte Auguft, indem er bevenklich in das ver- 
ftörte Gejicht feines Freundes fah, in deſſen Augen und auf den 
eingefallenen Wangen noch die deutlichen Spuren. der eben ver— 
gofjenen Thränen zu bemerken waren. 

„Da irren Sie fich ſehr,“ erwiederte Herr Beil, der gemalt- 
fam Athem holte; „ich fehe nur von Außen ein wenig griesgrä= 
mig aus, bin aber dafür innerlich um fo vergnügter; es geht 
mir in dem Punkte wie den Maikäfern.“ 

„Wenn es wirklich wahr wäre, fo follte e3 mich freuen, 
denn Sie haben mir mit Ihren Worten vorhin und mit Ihren 
Seufzern förmlich Angft gemacht." 

„Das iſt möglich, aber in der That, Sie fönnen mir glau= 
ben, die ſchwarze Stunde ift vorüber; was jest noch hinten drein 
folgt, ift Alles Kinderfpiel.” 

„Und ift e8 Ihr fefter Entfchluß, Heute Abend noch dieß 
Haus zu verlaſſen?“ | 

„Dazu bin ich entſchloſſen ohne Widerrede; und da ich ziemlich 
leicht reifen möchte, fo will ich mich auch nicht mit viel Gepäck behän— 
gen. Sie follen mein Saupterbe fein, und wenn Sie etwas von mei= 
nen Sabfeligfeiten benugen können, fo thun Sie es ja. Daß mein 
Inventarium leider nicht groß ift, Dafür hat fehon der Herr Blaffer 
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feiner Zeit geforgt; wahrhaftig, das allein könnte mich traurig 
machen, wenn ich nämlich bedenfe, Daß die Früchte meiner lang= 
jährigen Arbeit in ein paar alten Anzügen und etwas defeeter 
Leibwäſche beſtehen. Nun, es ift einmal meine Beftimmung ge= 

weſen und ich will mich nicht Dagegen auflehnen. — Kürzlich 
| hatte ich auch noch eine Uhr, aber ich verfeßte ſie vor einiger 
Zeit bei einer gewiffen Gelegenheit, die ich Ihnen nicht nennen 
kann, will Ihnen aber den Schein des Leihhaufes da laſſen, und 
wenn Sie fte je einlöfen follten, fo zeigen Sie folche Ihrer Schwe— 
fter Marie, — die Uhr ift damals ftehen geblieben, — und fagen 
ihr dazu, das ſei Die gewifje Stunde. — Hier ift ferner noch ein 
Eleiner Ning, den bitte ich Marien fobald als möglich einzuhän- 
digen; bemerfen Sie ihr hiebei, es habe unfer Leben viel Unglück 
betroffen, aber e8 werde wahrfcheinlich eine Zeit Eommen, wo wir 
Beide in eine gewiffe Klarheit kämen, und in einen Zuftand, den 
man ein fehöneres Wiederfehen nennt. Wenn das, wie ich nicht 
anders glaube, Eörperlich vor fich geht, fo werde ich fogleich nach 
ihrer Sand ſchielen und nach jenem Ninge, und es follte mich 
innig, innig freuen, wenn ich ihn an einem ihrer Finger bemer- 
fen, das heißt, wenn ich ahnen würde, daß fie ihn mir zum An— 
denfen fo lange getragen.” 

Auguft fchüttelte den Kopf und fah feinen Freund verwun— 
dert an. — „Sie fprechen da Worte,” fagte er, „die ich nicht 
völlig verftehe, und thun Dinge, Die ich nicht begreife. — Warum 
wollen Sie alle Ihre Sachen hier laſſen, da Sie doch nicht mehr 
in dieß Haus zurückkehren werden, und da Sie feine anderen 
haben, wie ich wohl weiß?” 

„Das Letzte ift vollfommen richtig," entgegnete lächelnd 
Herr Beil; „aber unter und gejagt, ich bin eben im Begriff, in 
eine neue Garriere zu treten, und einen ganz anderen Menfchen 


= 
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anzuziehen. Und daran würden mich Diefe Feen hindern; fpre= 
chen wir alfo nicht weiter Darüber, thun Sie, was ich Ihnen 
gefagt und laffen Sie mich ohne Sang und Klang meiner Wege 
ziehen.“ 

„Dr es kann Ihr Ernft nicht fein, heute Nacht dieß Haus 
zu verlaffen! Es ift ſchon fpät, Sie werden kaum noch fonit 
irgendwo eine Thüre offen finden.” 

„D ja, ich finde fehon noch ein Haus offen,” verſetzte Der 
Andere mit einem leichten Schauder, „und wenn ich da einmal 
eingetreten bin, fo wird meine Ankunft einiges Geräufch verur- 
jachen; e3 werden fich um mich Leute bemühen, die mich bis jegt 
gar nicht gekannt, man wird mich auf’3 Feinfte bedienen und ich 
werde mehrere Kammerdiener haben, die für meinen Anzug und 
meine Frifur forgen; Darauf wird man fich auch bemühen, mir 
ein eigenes Haus zu bauen, und wenn ich Dort eingezogen fein 
werde, jo könnte es mir am Ende auch wie einem hohen Herrn 
ergehen, Der von feiner Graffchaft Beſitz nimmt, bei deſſen An— 
Eunft die Glocken zufammen lauten und das Volk Herbeiftrömt. 

„Ach! Sie machen wieder Ihre Späſſe,“ entgeguete der 
Lehrling. „Wenn Sie ein folches Haus Haben könnten, jo wür— 
den Sie ſchon lange dahin gegangen fein und hätten nicht Jahre 
lang dieſes Leben geführt.“ 

„Da haben Sie wieder einmal Recht," fagte tief bewegt 
Herr Beil, während er feine Sand auf die Schulter des jungen 
Menfchen legte. „Kinder und Narren fprechen die Wahrheit. 
Sch hätte allerdings meinem Herzen Manches erfpart, wenn ich 
früher heimgegangen wäre, vielleicht ganz früh, als ich noch ein 
Eleines Kind war und nichts von Selavengefchichten wußte. Da= 
mals hätte es meine Eltern gefreut, wenn ich ihnen gefolgt wäre,“ 

„Aber Sie werden mir doch Nachrichten von fich geben,“ 
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meinte Auguft. „Thun Sie das Doch ja, und wenn Gie nicht 
gar zu weit weg wohnen, jo werde ich Sie, fobald ich kann, be= 
fuchen.” 

„Ihnen Nachrichten zu geben wird etwas ſchwer fein, von 
dort hieher ſind die Pofteinrichtungen noch ziemlich mangelhaft; 
aber was einen Beſuch betrifft, fo können Sie darüber ganz 
rubig fein, ich bin überzeugt, Daß es über kurz oder lang dazu 
kommen wird und wir alsdann ein freudiges Wiederfehen feiern.“ 

Auguft fehüttelte mit dem Kopfe und meinte nach einer 
Pauſe: „Sie fprechen immer in fo unbejtimmten Ausdrüden, 
und ich begreife nicht, weßhalb Sie vor mir al’ die Heimlichfeiten 
haben, Sie könnten mir wenigjtens eine Adreſſe da laffen, Damit 
ich im Stande wäre, Ihnen nächſtens einmal Nachrichten von 
und zu geben; e3 wird Sie doch gewiß interefjiren, zu erfahren, 
wie e8 mir und Marie eigentlich geht." 

„Seien Sie unbeforgt," erwiederte der Commis, „ich werde 
das feiner Zeit gewiß fehon erfahren. — Wiſſen Sie,” fegte er 
eigenthümlich lächelnd Hinzu, „wenn auch das Haus, in das man 
mich dringend eingeladen hat, ziemlich abgelegen ift, fo bin ich 
Doch überzeugt, Daß es in mannigfaltigem Napport mit der äuße— 
ren Welt jteht, namentlich Sommers, wo die Rachtigallen fchlagen, 
wo die Nofen blühen und verfchiedenartige Blumen ihre Kleinen 
Wurzeln tief, tief hinab in die Erde treiben. — — — — Es 
ift daS ein ganz merfwürdiges Haus,” fuhr er nach einem län— 
geren Stillfchweigen fort, „und es hat Aehnlichkeit mit den Pa— 
läften und hängenden Gärten Der Semiramis, denn man wohnt 
dort parterre und hat über ſich die ſchönſten Terrafien, bedeckt mit 
Grün und blühenden Blumen, — — — — ber jeßt genug 
der Safeleien: Die Zeit verrinnt; leben Sie wohl, theurer An— 
tonius.“ 
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Der junge Menfch nahm mit feinen beiden Händen traurig 
die Dargebotene Rechte und fagte mit wehmüthiger Stimme: „Leis 
der weiß ich wohl, daß, wenn Sie einmal einen Entfehluß gefaßt 
haben, es ganz unmöglich ift, Sie davon abzubringen. Aber 
Sie hätten wohl das Haus morgen Früh verlaffen können; wer 
weiß, es hätte fich Doch vielleicht noch Manches beſſer gemacht." 

„Das ift Alles vorbei, vorbei!” rief der Andere aus, wäh— 
rend er feine Rechte an fich zog und Darauf beide Sünde auf die 
Schultern des jungen Menfchen legte, „Es ift vorbei, Auguft, 
vollkommen vorbei; machen Sie mir doch eine Roſe wieder, Die 
der Sturm zerblättert, oder ein Spiegelglas, das zerfchlagen; 
jene wird Sie nie mehr durch ihren Geruch entzücken, Die Stüde 
des legteren werden Ihnen nur verzerrte Bilder entgegen werfen. 
— — Sa, e8 muß gefchieden fein.” 

Darauf Hin zog er den Lehrling einen Augenblid an fich, 
bob ihm Das Geficht empor, und wie er in die blaffen und noch 
- fo ganz Eindlichen Züge fah, füllten fich feine Augen abermals 
mit Thränen. — „Du fiehft ihr doch fehr ähnlich, Auguſt,“ fagte 
er nach einer Eleinen Pauſe, „erſchrecklich ähnlich, nur daß jte 
dunklere Augen hat und einen Eleineren Mund. — O, diefe Au— 
gen und dieſer Mund! Wenn ich daran denke, fo fehe ich auf 
allen Seiten die wahnfinnigften Bilder auftauchen. — Bei Gott 
im Simmel!” fprach er mit tiefem, Elagendem Tone, während 
er feine Hände jchlaff herabfinfen ließ, „ich kann nicht mehr da 
bleiben, und wenn du felbft einen Engel herab ſenden würdeſt, 
um mich zu tröften. Was wäre mir ein Engel in Reinheit und 
Zugend gegen ihre Schönheit in Lafter und Sünde! — — Bott! 
— fort!" 

Damit riß er nochmals den Knaben an fich, drückte leiden- 
ſchaftlich einen Kuß auf feine Stirne und eilte zu der Kammer hinaus, 
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An der Treppe blieb er tief athmend und laufchend ftehen, 
und ſchlich aladann Stufe um Stufe hinab. 

Das Haus Tag ruhig und ftill da, man hörte feinen Laut, 
al3 von oben herab das Heulen des Windes;und von unten das 
Picken einer Uhr in der Küche. 

Sp fam er langfam in den zweiten Stock, und war fchon 
die halbe Treppe zum erften Hinabgeftiegen, als er auf einmal 
den vorgeſtreckten Fuß wieder zurüczog und fich feft an die Wand 
drückte, um nicht gefehen zu werden, denn e3 öffnete fich unten 
in diefem Augenblick eine Thüre und Jemand Fam mit einem 
Fichte heraus und fehritt über den Gang daher, um in die Zim— 
mer zu gelangen, welche hinten nach dem Hofe hinaus lagen, mo 
der Principal wohnte. — Er war e8 felbft, er fehrte aus den 
vorderen Zimmern zurüd, und da er Die rechte Hand vor Das 
Licht hielt, fo warf dafjelbe glücklicher Weife Eeinen Schein auf 
die Treppe zum zweiten Stock, wohl aber beleuchtete es feine 
Züge auf's Hellſte und Tief fie deutlich erkennen. 

Das Geficht des Herrn Blaffer war immer das gleiche unan— 
genehme und hagere; nur hatte er jest feinen Mund lächelnd 
geöffnet, feine Augen ftrahlten heiter und zufrieden, und in allen 
feinen Mienen fprach fich eine gewiſſe Befriedigung aus. Seine 
Haltung und fein Gang Dagegen war ebenfo fthlaff wie früher; 
er hatte Die Knie gebogen und fchlürfte auf feinen weiten Pan— 
toffeln über den Gang, beinahe ohne Die Füße aufzuheben. Als 
er an die Thüre feined Schlafzimmerd Fam, nahm er langfam 
einen Schlüffel aus der Tafche feines langen Rockes, fchloß auf, 
trat in dad Zimmer und machte die Thüre wieder Hinter fich zu. 

Der Andere fland während Diefer Zeit regungslos auf der 
Treppe, und wenn er fich auch im tiefen Schatten befand, fo war 
es Doch ein Glück, daß Herr Blaffer nicht zufällig aufblicte, denn 
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„Das ift eine Bedingung,“ verfegte nun wirklich lachend 
das Gefpenft, „und wenn ich ſie eingebe, jo kann ich Dad nur 
thun, indem ich Dir ebenfalls eine ftelle.” 

„Sp laß' Hören!” 

„Wenn ich zugebe, daß deine Narrheit Elein ift, fo will ich 
mir alfo das Vergnügen verfagen, dich in den Kanal fpringen zu 
fehen, ift aber deine Narrheit groß, fo fchiebft du dein Vorhaben 
auf, bis — — wir und wieder gefehen.” 

„Es gilt,“ ſprach Herr Beil nach längerem Ueberlegen. 

Und darauf wandte er fich, obwohl zögernd, gegen die ſon— 
derbare Geftalt, Die wieder unbeweglich wie vorher an dem Ge— 
länder lehnte, und erzählte mit geflügelten Worten feinen traurigen 
Lebenslauf, wie er ſchon als Kind mit feiner ſchwächlichen, halb— 
verwachfenen Geftalt der Spielball aller Launen feiner Kameraden 
gewefen, wie feine Eltern ihn nicht geliebt, fondern den andern 
Geſchwiſtern zurücgefeßt, und wie bei al den Kränfungen, die 
er erduldet, das Schlimmfte gemwefen fei, daß er ein weiches, füh— 
Iende3 Herz erhalten, das alle Menfchen mit inniger Liebe um— 
faßt, und das nun doppelt fehmerzlich empfunden, wie man ihn 
überall zurückgeſtoßen. — — Seine Leiden vermehrten jich mit 
den Jahren, man brachte ihn mit großer Mühe als Lehrling 
unter, und als er ausgelernt Hatte, fand jich lange feine Stelle 
für ihn, er mußte Jahre lang in feinem Gefchäfte die niedrigften 
Arbeiten verfehen, und ald er endlich die Stelle erhielt, in der wir 
ihn Fennen gelernt, mußte er ich mit einem Gehalt begnügen, 
der zu wenig zum Leben, zu viel zum Sterben war, er mußte da= 
bei alle Launen des Principal ertragen, und er that das wohl— 
gemuth, bis jene beiden Kinder in das Haus Famen, bis ihm 
Marie erfchien, bis fein Herz Durch Die Liebe zu ihr jo namenlos 
unglücklich wurde. 
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ALS er in feiner Erzählung an diefe letzte Zeit ſeines Lebens 
kam, zitterte feine Stimme und die Thränen tropften ihm langfam 
aus den Augen. Er fchilverte mit glühenden Farben feine Liebe zu 
dem Mädchen und die thörichten Hoffnungen, die er genährt, — 
Hoffnungen, Die er aber gern unterdrüct hätte, wenn fte glücklich 
geworden wäre. Nun aber Famen jene Vorfälle, und davon 
fprach er dem Phantome gegenüber mit fieberhafter Haft; es 
drängte ihn, über diefe fchreeflichen Stunden hinüber zu kommen, 
er erzählte von dem vergangenen Abend, von feiner Unterredung 
mit ihr, von feinem feſten Entfchluffe, das Leben endigen zu 
wollen, von feinem Gange durch die Dunkeln Straßen, von feiner 
Ankunft hier am Kanale und fogar von der Melodie, die ihm 
das Waffer vorgefungen, von dem alten Wiegenliede — fchlafen 
— Schlafen — Ruhe. — — — — 

„Und num bin ich fertig,” fagte er, ald er geendet; „aber 
die Ruhe, mit der ich hieher ging, ift aus meinem Herzen ver— 
fchwunden. Ich war nicht mehr unglücklich, jest bin ich es wie— 
der, o namenlos, namenlos unglücklich! — Und nun fprecht nach 
eurer Meberzeugung: bin ich thöricht oder bin ich es nicht 2” 

Bei diefen legten Worten fehlug er die Hände vor's Geftcht 
und beugte den Kopf tief hinab auf dad Geländer. 

Einige Augenblicke hörte er nichts als Das Naufchen des 
Waſſers, dann aber vernahm er die Stimme des feltfamen We- 
fens neben ihm; und diefe Stimme, bis jest Hart und fcharf, 
ang num weich und milde. „Sch Habe deine Gefchichte ange= 
hört" fagte es, „und muß geftehen, daß allerdings viel Unglück 
darin vorkommt; aber nicht genug, daß ich Dir, wie wir bedun— 
gen, mit einem Worte die Grlaubniß geben dürfte, dein Leben zu 
endigen. Denk Daran, was du mir Yerfprochen, lebe, bis wir 
und wieder fehen, und glaube mir, wir fehen uns bald wieder. 
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Sei auch verfichert, daß du meinem Blicke nicht entgehft, und 
wenn du je dein gegebene? Wort brechen wollteft und Doch zum 
Selbſtmörder werden, fo fehaue vorher auf die Seite, du wirft 
meine Augen auf Dich gerichtet finden, Dich warnend und zurüd- 
ziehend, wie ich es in Diefer Stunde gethan. — Und nun lebe, 
und lebe fo gut du kannſt.“ — — — — 

Damit ſchwieg Die Stimme, und als fich der junge Mann 
ein paar Minuten nachher empor richtete, um einige Worte zu 
entgegnen, bemerkte er zu feinem größten Entjegen, daß Die Ge— 
ftalt neben ihm verfchwunden und nirgends mehr zu fehen war. 
Und doch hatte er weder einen Tritt noch das Raufchen des Man- 
tel3 vernommen. Er war wieder ganz allein in der Nacht, Alles 
um ihn her in tiefe Finfterniß gehullt, nur der Himmel über ihm 
fah etwas lichter aus, und der glänzende Stern mit dem bläu— 
lichen Lichte ftrahlte in heller Pracht auf ihn hernieder. 

Zu gleicher Zeit fchlugen die Kirchenglocken klar und deut— 
lich ein Uhr nach Mitternacht. 
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Spaziergänge des Herrn Sträuber. 


Moch in der leßten Hälfte der Nacht, von der wir im vo— 
rigen Kapitel erzählten, änderte fich das Wetter; der Wind war 
nach Oſten herumgefprungen, hatte die trüben Wolfen vor fich 
hergejagt und Alles frifch und blank gefegt für eine bligende 
MWinterfonne, Die, wenn auch in Diefem Monat fpät, doch Elar 
und freundlich aufging. — Wie fah in ihrem Lichte Alles fo 
ganz anders aus, als geftern im Schatten der Nacht! Da war 
der Kanal, da die Barrieren, an welchen Herr Beil jene Geftalt 
gefehen, die ihn glüsflicher Weife von feinem traurigen Vorhaben 
abgebracht, aber heute Morgen hatte das Alles durchaus nichts 
Unheimliches, und wenn jet auch noch fo viele Wefen in ſchwar— 
zen Mänteln und mit noch bligenderen Augen dort gelehnt hät— 
ten, es würde ſich Niemand weiter um fie befümmert haben. 

Auf dem Waſſer des Kanals lag ein heller, freundlicher 
Schein; feine Ufer Hatten fich mit Reif bedeckt, auf welchem vie 
Sonnenſtrahlen zahllofe Brilfanten hervorzanberten. Die kahlen 
Aefte der Bäume waren auf einer Seite wie vergoldet, während 
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die andere eine bläulich unbeftimmte Farbe hatte. Auch Die Bar- 
tiere war hell angejtrahlt und warf einen Fofetten Schatten auf 
den Weg, der an ihr vorüber führte. Die einzelnen Käufer, Die 
in der geftrigen Nacht fo fehr entfernt zu ftehen fehienen, — denn 
man fah durch Dunkelheit und Nebel kaum ihre Umriffe, — was 
ven jest im hellen Lichte näher gekommen und fanden frifch und 
mwohlgemuth da mit ihren glänzenden Fenfterfcheiben, mit den 
fpigen rothen Dächern, Die wie eine Morgenmüte ausfahen, und 
an deren Spite der hellblaue Rauch empor wirbelte, — eine luſtig 
aufgeſteckte Feder. 

Auch an mannigfaltiger Staffage fehlte es nicht: kleine 
Buben fprangen fich ſcheu umfehend und eilfertig dem Waſſer zu, 
um nachzufchauen, ob nicht bald für eine ſolide Eisdecke Hoff— 
nung ſei; Hunde aller Racen machten ihren Morgenfpaziergang 
und trieben ſich namentlich in der Nähe der Barriere herum, an 
der fie jeden Pfuhl befchnüffelten und Hierauf zarte Erinnerungs= 
zeichen zurück liegen, Weiber mit großen Körben voll Wäſche auf 
dem Kopfe drängten fich an die Treppen, Die zum Kanal hinab führ- 
ten, und hatten einander, ehe fie ihre Arbeit begannen, wichtige 
Begebenheiten mitzutheilen. Bon Draußen herein Famen Bäuerin— 
nen und brachten Eier und Butter auf den Markt, jte Hatten 
meiftens fchon einen weiten Weg zurücgelegt, fahen etwas über- 
nächtig und verfchlafen aus, und wenn fie zuweilen tief aufath= 
mend einen Augenbli ftehen blieben, fo Fam der Hauch aus 
ihrem Munde wie eine blaue Wolke hervor, — Das ging aber 
Alles an einander vorüber, und Keines befümmerte fich viel um 
die Begegnenden; die Buben liefen in das Haus zurüd oder auf 
ihre Spielpläße, die Hunde juchten den warmen Ofen wieder 
auf, und die Wäſcherinnen begannen, immerfort plaudernd, ihr 


Geſchäft. 


198 Bweiundviegzigftes Kapitel. 


Sp mochte e3 vielleicht neun Uhr geworden fein, ald von 
draußen herein gegen die Stadt zwei Leute Famen, die in eifrigem 
Gefpräch neben einander gingen. Es war ein Mann und eine 
Frau, Letztere in Der Tracht der Bauernweiber, und, daß wir es 
dem geneigten Lefer nur geftehen, Beide gehören bereits zu un— 
ferer Befanntfchaft: fie war jene Baueröfrau, welche wir bei 
Madame Berker gefehen, wo fte der unglüdflichen Näherin den 
Tod ihres Kindes angezeigt, und wenn wir von dem Manne, der 
neben ihr ging, fagen, daß er troß der Kälte des Morgens einen 
ztemlich dünnen, abgefchabten ſchwarzen Frack trug, Hohe, etwas 
gelbe Hemdkragen hatte, Dazu einen fuchitgen Hut, und daß er 
mit großem Anftande daher fehritt, fo wird Niemand mehr im 
Zweifel fein, daß es der fehr ehrenwerthe Herr Sträuber war, 
den wir in jener Nacht im ne fennen zu lernen das Ver⸗ 
gnügen hatten. 

Herr Sträuber trug heute zur Vervollſtändigung ſeiner Toi— 
lette graue baumwollene Handſchuhe, auch dampfte in ſeinem 
Munde eine Cigarre. Er ging mit großer Würde neben der Frau 
her, und wenn er ſo zuweilen im Geſpräche ſteif und wichtig 
mit dem Kopfe nickte, ſo gab er ſich das Anſehen eines vorneh— 
men Herrn, der zufällig mit einer ganz geringen Perſon ſpazieren 
geht und fich vorgenommen hat, Dabei fehr herablaffend zu thun. 
Zuweilen blieb er auch ftehen, ftemmte beide Arme in die Seite 
und hob feine Nafe gewaltig hoch empor, und dann jtellte fich 
die Frau vor ihn hin, fprach eifrig mit ihm, und je ärger fie mit 
den Händen geftifulixte, defto ruhiger und würdevoller fah er 
auf ſie herab; dann erfolgte ein abermaliges ernftes Kopfniden 
und fie zogen weiter. 

Als ſte fo an die Barriere famen, wo geftern Nacht der 
Herr Beil geftanden und mo jet die Wäfcherinnen lachten und 
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plätfcherten, verfuchte es Herr Sträuber, einen großen Bogen zu 
machen, um nicht zu nah bei dieſen Damen vorbei zu müflen, 
Die Bauersfrau achtete aber nicht darauf, Da fie in dieſem Au— 
genblicke beſonders lebhaft erzählte, fondern ſie ging jo hart an 
der Schranfe vorbei, daß ſie im Eifer ihres Vortrags zuweilen 
ihre Sand auf Diefelbe legte und den darauf gefallenen Reifen 
herab mwifchte, Daß er ſprühend auf die Erde fiel. 


„Bſt! bſt!“ machte eines der Wafchweiber, als die Beiden 
näher famen, mit leifer Stimme zu den andern, „ſchaut euch den _ 
an, der da kommt, das ift ein Seelenverfäufer, ein Sclaven- 
händler.“ 

„Ei der Taufend!” meinte eine Andere, die fehr ſtämmig 
ausſah, „jollen wir ihn nicht ein wenig unter die ſchmutzige 
Wäſche tauchen und fauber waſchen?“ 

„Das wäre vergebliche Mühe," entgegnete die Erite; 
„wenn man den hundert Jahre in den Kanal verfenfte, jo Fam’ 
er Doch wieder ſchwarz wie eine Kohle an Leib und Seele heraus.” 

Die Bauerdfrau, die dieſe Worte gehört, ging abjtchtlich 
langſam und zuefte verächtlich mit den Achfeln. Ihr Begleiter da= _ 
gegen machte einige lange Schritte, eilte ihr voraus, und als fte 
ihn in Furzer Zeit darauf wieder eingeholt, ſpuckte er ingrimmig 
aus und fagte: „Diefe Beftien!” 

„Es weiß aber auch der Teufel, meinte die Bauersfrau, 
„woher es fommt, daß Ihr in ein fo fehlechtes Nenomee gerathen 
feid und daß Euch alle Welt fennt wie einen bunten Hund.” 

„Ich weiß es wohl,” entgegnete er mit zorniger Stimme; 
„ich kann mich nun einmal mit dem Pad nicht gemein machen; 
es ift eine Leidenfchaft von mir, auf mein Aeußeres was zu hal- 
ten. Ginge ich in einer fehmierigen Jacke einher wie die Anderen, 
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fo wäre e3 freilich beſſer; aber dazu kann ich mich nun eben nicht 
entfchließen.” 

„Ja, ja," erwiederte die Bauersfrau, indem fie ihn lächelnd 
von der Seite anfah, „Euer Xeußeres ift ſchon von dem unfrigen 
verſchieden; aber ich möchte aus Gitelfeit nicht fo frieren wie Ihr.“ 

- Herr Sträuber zuefte mit den Achfeln, während er entgeg= 
nete: „das verfteht Ihr nicht. Leider Gottes! kann ich wohl jagen, 
bin ich auf einer anderen Stufe geboren wie Ihr, und fann das 
nun einmal nicht verläugnen. Und dann glaubt mir auch, es ift 
für uns Alle beffer, Daß auch Jemand, wie ich bin, da ift, mit dem 
honnette Leute ein vertraufiches Wort fprechen können.“ — Bei 
diefen Worten ftrich er fanft feinen Hemdfragen, zupfte Darauf 
an den Handfchuhen und drückte den Hut etwas näher an’s rechte 
Ohr, ehe er fortfuhr: „Deßhalb Halte ich es auch für Pflicht, 
etwas auf meine Neputation zu fehen, und darum wäre befjer, 
Frau Bi, wenn wir und hier, wo die Straßen anfangen, für 
kurze Zeit trennten; in einer Kleinen halben Stunde komme ich zu 
Meifter Schwemmer und da fehen wir ung wieder.” 

„Mir ift das auch fehon recht,“ fprach die Frau lachend; 
„aber haltet Euch nicht zu lange bei Euren vornehmen Bekannt— 
fehaften auf und kommt pünktlich." 

Herr Sträuber nickte flatt aller Antwort mit dem Kopfe, 
fteefte Die zechte Hand unter den zugefnöpften Frack und lenkte mit 
erhobenem Kopfe in eine der breiteren Straßen ein, Die hier an= 
fiengen;, Die Frau Dagegen verlor ſich in eine GSeitengaffe. 

Er fihritt mit ruhiger Behaglichkeit weiter, ſchaute rechts | 
und links an die Käufer, blieb hier vor einem Laden ftehen, be— 
trachtete. Dort einen Augenblick Die Leute, welche in's Kaffeehaus 
gingen oder heraus kamen, und gewann Darauf immer wieder Die 
Mitte der Straße, namentlich wo andere Gaffen feinen Weg 
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kreuzten. Da blieb er auch wohl einen Augenblick ftehen, ſah fich 
forfchend nach allen Seiten um und veränderte hierauf nicht felten 
feine Richtung. 

Sp that er auch jeßt wieder und fchoß mit großer Geſchwin— 
digkeit in eine Seitenftraße, wobei er den Blick nicht yon einer 
Stelle auf dem Pflafter verwandte. Als er fie erreicht, ſchaute 
er um ſich her, bückte fich und griff etwas vom Boden auf, 
das er hierauf Tächelnd in feine Tafche ſteckte. Es war ein kleines 
Portemonnai, dad Jemand da verloren Haben mußte. Und fo war 
es auch, denn faum hatte Herr Sträuber einige Schritte weiter 
gethan, fo fürzte aus einem Haufe ein junges Mädchen heraus, 
die fich überall auf dem Boden umfah, und dann auch den im 
ſchwarzen Frack im Borübergehen fragte, ob er nicht Etwas ge= 
funden, worauf Diefer begreiflicher Weife die Achfeln zuckte und 
bedauernd verneinte, 

„Das ift Fein fchlechter Anfang,” fprach er zu fich felber, 
als er wieder in eine belebtere Straße eingebogen war, „und da 
und der Zufall fo günftig ift, jo könnte auch am Ende mit leich- 
ter Handarbeit Etwas zu verdienen fein.” 

Sp denfend ftellte fich Herr Sträuber wenige Augenblide 
nachher vor einen großen Bilderladen, vor dem fich fehon eine 
Menge Perfonen befanden, und fihien fich angelegentlich Die 
Kupferftihe und Lithographien zu betrachten, in Wahrheit aber 
erforfchte er genau die Phyſiognomien feiner Nachbarfchaft, und 
mochte endlich feinen Mann gefunden Haben, denn er ſchob fich 
leife hinter einen jungen Seren, der eine Dame am Arm hatte 
und eifrig bemüht war, derfelben die Schönheit irgend eines gro— 
pen Blattes zu erklären, Die Dame trug einen mit Pelz befegten 
Sammetmantel und einen grauen Muff, aus welchem ein zierlich 
geſticktes Sadtuch hervor ſah. 
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Herr Sträuber, der voll Enthuſtasmus für eine büßende 
Magdalene zu ſein ſchien, die ſich in Kupferſtich ebenfalls an dem 
Fenſter befand, drängte ſich, dabei ſehr um Entſchuldigung bit— 
tend, zwiſchen die junge Dame und einen dicken Herrn, der auf 
der anderen Seite ſtand, worauf denn auch geſchah, was er ſich 
gedacht: die Dame in ihrer Artigkeit, wahrſcheinlich befürchtend, 
mit ihrem vorgehaltenen Muff zu viel Platz für ſich wegzuneh— 
men, zog die rechte Hand heraus und nahm ihn leicht in die linke, 
worauf ſich Herr Straͤuber augenblicklich tief herabbückte, um am 
Kupferſtich der büßenden Magdalene den Namen des Künſtlers, 
der das Blatt geſtochen, leſen zu können, zu gleicher Zeit aber 
auch, um durch einen unbemerkbaren Ruck das reichgeſtickte Ta- 
fchentuch an fich zu bringen, worauf er nichts Giligeres zu thun 
hatte, als, fich zurückiehend, dem Gedränge zu entfchlüpfen und 
mit möglichfter Schnelligkeit in einen benachbarten Laden zu tre- 
ten, wo er fich von dem gefundenen Gelde eine neue Gigarre 
kaufte. 

Er zündete dieſe mit äußerſter Langſamkeit an, dann fragte 
er nach dem Preiſe verſchiedener Artikel, ließ ſich auch einige 
Sorten feinen Tabak vorlegen, ſprach über dieß und das mit dem 
einfältig ausſehenden Ladendiener, und als er, faſt eine Viertel— 
ſtunde nachher, den Laden verließ und wieder auf die Straße 
trat, — er hatte natürlicher Weiſe vorher auf's Sorgfältigſte 
nach dem Bilderladen hinüber geſpäht, — fand er zu ſeinem 
größten Erſtaunen, daß ſich ein ganzes Paket Cigarren zufällig 
unter die Schöße ſeines Rocks verirri hatte und nun freiwillig 
mitgegangen war. Er hielt aber die Sache für zu geringfügig, 
um deßhalb nochmals in den Laden zurückzukehren. 

Hierauf verließ Herr Sträuber die Hauptſtraßen und 
wandte ſich den ſtilleren und entlegenern Stadtvierteln zu. Er 
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ſchritt gedankenvoll durch eine enge Gaſſe, die auf einen freien 
Platz mündete, wo ſich eine Kirche befand. Es war dieß ein 
altes Gebäude mit dicken Strebepfeilern, zwiſchen denen man 
kleine Kramladen eingebaut hatte. Die Kirche ſtieß mit dem 
Chor an ein altes Kloſter, das den Platz abſperrte, und in 
welchem ſich nur ein langer und finſterer Thorweg befand, der 
die einzige Verbindung zwiſchen hier und den hinten liegenden 
Straßen war. Dieſem Eingange ſchlenderte Herr Sträuber zu, 
mit außerordentlich langſamen Schritten, und zwar ſo langſam, 
daß er ein kleines Mädchen von acht bis zehn Jahren, welches 
mit einem Körbchen in der Hand vor ihm ging, nicht einmal 
überholte, doch blieb er dicht hinter ihr und betrat faſt zu 
gleicher Zeit mit der Kleinen das einſame halbdunkle Gewölbe. 
Dann blickte er ſcharf ausſpähend vorwärts und rückwärts, 
und als er kein menſchliches Weſen weder auf dem Platze noch 
in der anderen Straße gewahrte, hatte er mit einem Schritt 
das Mädchen erreicht, faßte fie mit rafchem Griff feit an ihrem 
Hals und fagte: „Sobald du fchreift, bring’ ich Dich um!" — 
Das arme Gefchöpf war wie vom Schlage gerührt, und wenn 
fih auch ihr Mund krampfhaft öffnete, fo brachte fie Doch kei— 
nen Laut hervor, fieng aber an leife zu weinen, als er jie nun 
bis in die Mitte des Thorwegs fchleppte, ihr Dort mit gro= 
Ber Geſchitklichkeit die kleinen goldenen Ohrringe entriß, 
und dann, ihr nochmals mit der Fauſt drohend, in raſchen 
Sprüngen entſchwand. Hinter dem Gewölbe bog er rechts in 
eine kleine Gaſſe, dann links in eine andere, und beeilte ſich 
ſoviel als möglich, in ein anderes Stadtviertel zu kommen, 
was ihm auch nach einer kleinen Viertelſtunde ungefährdet 
gelang. 

Hier ging. er langfamer, z0g. ruhig feinen Frack in die 
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Taille herab, der ihm bei dem raſchen Laufe etwas in die Höhe 
gerutſcht war, richtete auch ſeine Vatermörder auf und ſchob den 
Hut wieder auf die Mitte des Kopfes. Als dieß geſchehen, 
betrachtete er die Straße, wo er ſich befand, und ſchlug dann 
eine neue Richtung ein, die ihn bald in die Nähe des Fuchs⸗ 
baus brachte. Doch ging er hier vorüber, durchſchritt noch 
einige kleine Gäßchen und kam fo in die Nähe der alten Stadt- 
mauer, wo Die Käufer Fichter wurden und hie und da kleine Gär— 
ten zwifchen ihnen zerftreut lagen. Auf einen der Yeßteren fchritt 
er zu; diefer mar mit einer ziemfich hohen Mauer umgeben und 
hatte ein Fleines Thor, das nur angelehnt war. Er öffnete es, 
ging zwifchen den kahlen Gartenbeeten einem Kleinen und bau- 


fällig ausfehenden Haufe zu, welches eigentlich das Anfepen 


hatte, als fei e8 unbewohnt und werde nur Yon dem Garten- 
beſitzer als Scheune benußt. Die Fundamente diefes Hauſes 
mußten auf einer Seite gewichen ſein, denn es ſtand vollſtändig 
ſchief und ſah deßwegen ſowie auch, weil ſämmtliche Fenſterladen 
verſchloſſen waren, recht troſtlos aus. Wenn man es betrachtete, 
ſo drängte ſich Einem unwillkührlich die Idee auf, es habe ſich 
dort einmal ein Selbſtmörder aufgeknüpft, und ſei da lange, 
lange Jahre vergeſſen hängen geblieben. 

Dieß Haus wurde in ſeinen unteren Theilen auch nur zum 
Aufbewahren von Stroh und alten Geräthſchaften benützt, oben 
ſchien nur noch ein einziges Zimmer praktikabel zu ſein, und das 
war die Wohnung unſeres Bekannten, des Theaterfchneider-Ge- 
hülfen Schellinger. Von der Treppe eriftirten nur noch einige 
halbmorfche Balken und Bretter, die in ihrer traurigen Geftalt 
nur fehr undeutlich anzeigten, wo e8 für einen Wagehals möglich 
fei, hinauf zu fteigen. 

Herr Sträuber öffnete Diefes Haus, trat hinein und ſchloß 
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die Thüre wieder forgfältig Hinter fich zu, dann fehritt er durch 
den öden Gang und zu einer hinteren Thüre wieder hinaus auf 
einen Eleinen Hof, an deifen Ende jich ein andere und beffer er— 
haltenes Gebäude befand. 

Augenfcheinlich bildete das verlaffene Haus vorn eine Art 
von Schuß und Schirm für das hintere, denn Diefed, in einem 
Winkel der Stadtmauer gelegen, und vorne gedeckt, verbarg jich 
fo vollfommen vor den Blicken aller Unberufenen. 
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Machdem Herr Sträuber durch den Hof gefchritten war, 
Elopfte ex Teife an die Thüre des anderen Saufes, diefe wurde 
augenblicklich geöffnet und er trat in einen Gang und von da in 
ein Zimmer, in welchem eine fehr unangenehme warme Atmo3= 
phäre herrſchte. Der Ofen fehien übermäßig geheizt zu fein, und 
es roch hiet nach Eleinen Kindern, mit deren Neinlichkeit man es 
nicht gerade fehr genau zu nehmen pflegt. 

Frau Bilz ſaß am Fenfter, ſie hatte ihren Kopf in Die Sand 
geftüßt und fprach mit einem Manne, der neben dem Dfen in 
einem alten ledernen ſchmutzigen Lehnfeffel ruhte. Diefer Mann 
war nicht über vierzig Sabre, fah aber aus wie ein franfer Sech— 
iger; er war angethan mit einem dunkeln Schlafroe von nicht 
mehr zu erfennender Farbe, und feine Füße, die in Dicken Filz— 
fchuhen ſtacken, lagen über einander auf einem Eleinen Fußſchemel; 
auf feinen Knien hatte-er ein rothearrirted Schnupftuch ausge— 
breitet, mit dem er fich Häufig die Nafe pugte und das er oft vor 
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feinen Mund hielt, wenn er nämlich anfieng zu huſten, was alle 
Augenblicke geſchah. Es war ein fehlimmer Huſten, der ihn 
fehr zu plagen fchien; er brachte ihn ganz außer Athem und 
röthete dann auf Serunden feine tief eingefallenen bleichen 
Wangen. 

Auf diefen Mann ging Herr Sträuber zu, reichte ihm nach= 
läßig feine Hand und begrüßte ihn, wobei er aber feinen Hut auf 
dem Kopfe behielt. Jener Dagegen nicte ihm Tächelnd zu und 
nahm dann eine Schnupftabafsdofe, Die neben ihm auf einem 
Tifche fand, öffnete fie und bot dem eben Eingetretenen eine 
Prife. Herr Sträußer nahm einige Körner und that nur fo, als 
ſchnupfe er, indem er feine Finger leicht Hinauf an die Nafe 
warf, in Wahrheit aber ließ er ven Tabak auf den Boden fallen 
und fehnüffelte dazu auf eine unangenehme Art. 

„Uber es ift hier verdammt heiß,” fagte er hierauf, wäh— 
rend er fich auf einen Sig am Fenfter niederließ,' feinen Hut ab- 
nahm und mit dem bewußten feinen Spigentuch, Das er aud der 
Brufttafche gezogen, feine Stirne abtrodnete. 

Die Frau neben ihm fah diefe Bewegung, und da fte wohl 
wiffen mochte, welcher Art Tafchentücher fich der Herr Sträuber 
gewöhnlich zu bedienen pflegte, fo lächelte ſie verfchmigt und 
ftreefte Die Hand nach dem koſtbaren Spigengewebe aus, indem 
fie fagte: „Was foll der Lappen koſten?“ 

„Sch habe Euch den Lappen noch gar nicht angeboten,“ 
entgegnete der Andere, während er Miene machte, Dad Tuch wie— 
der in feine Brufttafche zu ſtecken. „Ihr feid ein furchtbar rohes 
und habgieriges Weib, Frau Bil; aber ich will Euch verzeihen, 
da Ihr nicht eine Spur von Bildung genoffen Habt, ſonſt müßte 
offenbar dieß zudringliche Fragen nach Sachen, die Euch durch— 
aus nichts angehen, mit einem ſtolzen Stilffchweigen beantwortet 
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werden. — Im Uebrigen £oftet das Tuch zwei Gulden, nicht einen 
Kreuziger weniger.” 

„Zwei Gulden!" Tachte die Frau mit geringfchägender 
Miene, erfaßte aber eifrig einen Zipfel des fraglichen Gegenftan- 
des, um ihn näher zu betrachten. 

„Halt da!” fprach Herr Sträuber mit großer Gelaffenbeit, 
„zwei Gulden und dann das Tuch.” 

„Aber ich Darf e8 Doch vorher anfehen ?” 

„Nicht Die Idee einer Tertie vorher, Das Tuch hat zehnmal 
fo viel wirklichen Werth. — Dann kommt e3 auch,” ſetzte ex feuf- 
zend Hinzu, „von einer ſchönen Herzogin, Die —“ 

Der Mann am Ofen wollte laut hinaus lachen, brachte es 
aber nur zu einem gräßlichen Suftenanfall. 

Worauf fich der Andere geringfchägend nach ihm umwandte 
und verächtlich die Achfeln zuefte. 

„Nun, ich will Euch was ſagen,“ meinte Frau Bi, „für 
das Tuch gebe ich Guch einen Gulden, und lege noch dreißig 
Kreuzer darauf für das Andenken an Die fchöne Herzogin. — Hier 
ift Elingendes Geld, nehmt es, denn ich weiß, daß Ihr fehr auf 
dem Trockenen ſeid.“ 

„Da irrt Ihr Euch,“ entgegnete gelaſſen Herr Sträuber, 
und zog das gefundene Portemonnai heraus. „Seht her, wie ich 
bei Kaſſe bin, — das Honorar eines Clienten, für den ich einen 
ſchwierigen Proceß gewonnen; es handelte ſich dabei um nichts 
Geringeres, als die erſten Advocaten des Gerichtshofs total hinter 
das Licht zu führen. — Ich that es.“ 

„O weh! er hat Geld,” rief die Frau; „oa Eoftet mich das 
lumpige Tuch zwei Gulden.” 

„Und vierundzwanzig Kreuzer," fagte gravitätifch Herr 
Sträuber; „fein Werth fleigt mit jedem Zaubern.“ 
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„Nun denn, in's Teufels Namen gebt her!" verſetzte ärger- 
lich das Weib, warf einen Fünffranfenthaler auf den Tifch und 
zog dann das Tuch haſtig an ſich. — „Das ſind vier Kreuzer 
weniger, das hält uns an einander.“ 

Bei dieſen Worten breitete ſie das Tuch gegen das Licht aus, 
und als fie ſah, daß es vollkommen unverſehrt war, ſteckte ſie es 
ſchmunzelnd ein. 

„Braucht Ihr auch Ohrringe?“ fragte Herr Sträuber nach 
einer kleinen Pauſe, während welcher er aus ſeiner Cigarre mäch— 
tige Züge gethan. — „Faſt neue goldene Ohrringe.“ 

„Auch von einer Herzogin?“ 

„Nein, Herzoginnen tragen nur Brillanten. — Doch wie 
ſolltet Ihr das wiſſen? — Dieſe Ohrringe ließ ich für ein Path— 
chen von mir machen, fie waren aber etwas zu groß ausgefallen, 
und nun will der Spigbub von Juwelier fie nur für den Gold» 
werth zurüd nehmen, — Da find fie.“ 

„Ei!“ rief der Mann am Ofen, „Goldſachen! — Das ift 
mein Gefchäft, laßt Die Finger Davon, Frau Bil, und begnügt 
Euch mit Euren Lumpen. — Gebt mir die Ohrringe einmal her.” 

„Hier find fie,” fagte die Frau, worauf fie dem Meifter 
Schwemmer die Ringe gab. — „Aber Euer Pathchen,” wandte 
fte fich Hierauf an Seren Sträuber, „muß ein recht ungewafchenes 
Ding fein:-von einmaligem Anprobiren find die Ohrringe ſchon 
ganz angelaufen! — Da ift auch ein Blutflecken.“ 

„Laßt mich aus mit Euren Dummpeiten!" ſchnautzte fie 
Herr Sträuber an. — „Blut, Blut! Mit Eurem miferablen 
Gewäſch! Ihr wißt wohl, Daß ich das nicht leiden kann.“ 

„Richtig,“ Sprach der Mann am Ofen, „er kann das nicht 
leiden, kann's auch weder fehen noch riechen, das hat er bei vie— 
Ien Beranlaffungen bewiefen. — Nun, Ihr braucht Euch nicht 
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zu ärgern, es ift einmal Eure Art fo, Ihr habt Sympathien für 
ſchöne Herzoginnen, aber nicht für das Dreinfchlagen.” 

Meifter Schwemmer Huftete hierauf gewaltig, Dann erhob 
er feinen Knotenſtock und Elopfte Damit auf ein Blech Hinter dem 
Dfen, worauf eine Weiberftiimme aus dem Nebenzimmer fogleich 
fragte: „Was gibt’3 denn?” | 

„Bring' mir den Probirftein und die Goldwage.“ 

Bei dem Schlag auf das Blech war der Kerr Sträuber er— 
fihrocfen zufammen gefahren. Wahrfcheinlich hatte das Gefpräch 
von Blut feine Nerven irritirt, denn er warf haftig feinen Kopf 
herum und murmelte alsdann etwas yon rohem Volk, von Mangel 
an Erziehung und Bildung und vom Unglück eines honetten 
Menfchen, Der durch Ungunft der Verhältniffe gezwungen fei, 
unter folcher Canaille zu leben. 

„Das Gold ift gut,” fagte Meifter Schwemmer, „ſechs— 
zehnfarätig; ich zahle Euch Dafür einen Gulden und dreißig 
Kreuzer; und wahrhaftig nur fo viel, weil der Blutflecken daran 
iſt; feit ich meinen Bluthuften Habe, macht e3 mir Doppeltes Ver— 
gnügen, dergleichen auch Yon anderen zu ſehen. — Wollt Ihr 
einen Gulden und dreißig Kreuzer?” 

„Meinetwegen! meinetwegen !" verſetzte haſtig Herr Sträus 
ber, „obgleich ich den bitterften Schaden daran habe, denn mich 
Eoften ſie fech8 Gulden." | 

Beide Theile fehienen indeffen mit Dem gemachten Handel 
wohl zufrieden zu fein. Herr Sträuber ftrich fein Geld ein und 
Meifter Schwemmer politte mit dem rothearrirten Tafchentuch 
eifrigft an den Ohrringen, bis fie wieder in hellem Glanze 
ſtrahlten. 

Es trat hier eine Pauſe ein, nur zuweilen unterbrochen von 
einem leiſen Huſten des Mannes am Ofen, oder von einem 
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Geklapper im Nebenzimmer, wo das Weib, welches vorhin Die 
Goldwage gebracht, mit allerlei Keffeln und Eifenwaaren herum— 
hanthierte; Dazwifchen hindurch vernahm man zuweilen, aber aus 
weiterer Entfernung, das halbunterdrückte Gefchrei von kleinen Kin= - 
dern, bald ein lautes Auffreifchen, bald leiſes Wimmern Derfelben. 

„Sch bin auf neun Uhr Herbeftellt,” fagte endlich Herr 
Sträuber; „jegt ift e8 wenigftens Halb Zehn. Was fol ich 
eigentlich und warum muß ich unnüß warten? Ihr wißt, daß 
meine Zeit koſtbar iſt.“ 

„Wir wiſſen das," entgegnete ruhig Meifter Schwemmer, 
„und da Ihr nichts umfonft thut, fo braucht Ihr auch nicht auf— 
zubegehren.“ 

„Aber was ſoll ich denn?“ 

„Der Mathias wird gleich herkommen; es iſt wieder ein 
artiger Transport bei einander, und den foll er in den nächften 
Tagen fortführen. Ihr wißt, Daß wir immer was Schriftliches 
mit einander machen, und da wir Eure geübte Feder fennen, fo 
ſollt Ihr das Nöthige auffegen und nebenbei wieder einige Briefe 
fehreiben - über Die Gefundheit und das Wohlergehen der Knft- 
finder,” 

„Das Erftere meinetwegen,” verfegte finfter Herr Sträu— 
ber, „aber die Briefe zu fchreiben ift mir unangenehm; ich Tüge 
nicht gern. — Auch muß ich fagen, daß ich mit jedem Anderen 
gerner zu thun habe ald mit dem Mathias; wir pafjen nicht zu 
einander." 

„Das ift wahr,” Tachte Frau Bilz, „Ihr lebt immer wie 
Hunde und Katzen mit einander.” 

„Sagen wir lieber, wie Kate und Maus,” meinte Meifter 
Schwemmer Huftend, „denn wenn Ihr den Mathias erblickt, fo 
feht Ihr Euch gleich nach einem Schlupfwinfel um.” 
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Herr Sträuber wollte etwas Heftiges erwiedern, Doch hielt 
er fich im nächften Augenbli die Ohren zu, zudte zufammen 
und verzog das Geftcht auf eine Höchft unangenehme Art. Seine 
zarten Nerven waren Durch das erneuerte Kindergefchrei unange— 
nehm berührt worden, das fich jet in den verfchiedenften Tönen 
und wahrhaft ohrenzerreißend vernehmen ließ. 


Meifter Schwemmer Elopfte wieder auf Das Blech und rief 
hinüber: „Was ift denn Das heute Morgen für ein niederträch- 
tiges Geheul? Schaff’ Doch in's Teufel Namen einmal Ruhe! — 
Wo ift denn die Gatharine, das fchlampige Weibsbild?“ 

„Sch Habe ſte ausgefchiekt," entgegnete die Stimme im Ne— 
benzimmer. „Kann ich Doch den Beitien da draußen nicht beftän- 
dig eine eigene Magd Hinftellen ; ich möchte wiffen, wo das herein 
kommen follte!” 

„Geh' Sie einen Augenblick Hinaus, Frau Bil," fagte 
Meifter Schwemmer, „bring’ Sie die Rangen zur Ruhe.“ 

Die Frau am Fenfter erhob fich und trat in das Nebenzim- 
mer, wo fih Madame Schwenmer befand, ein altes, ſchmutzig 
ausfehendes Weib; fie Hatte einen abgefchoffenen Rock an, eine 
gelb gewordene Schlafjade, ihre bloßen Füße ſtacken in nieder— 
getretenen Schuhen, und auf dem Kopfe Hatte fie eine alte Haube, 
unter der nach allen Richtungen das graue, zerzauste Haar her— 
vorftand. Das Geficht der Dame paßte vollfommen zur ganzen _ 
Erfcheinung, das einzige Lebhafte in Demfelben waren ihre un— 
heimlich glänzenden Augen, die aber in einigem Rapport zu der 
ſtark gerötheten Nafe zu ftehen fchienen, — einer Röthe, Die er- 
klärbar war, wenn man die Schnapsflafche betrachtete, Die vor 
der Frau fand, und wenn man die Düfte roch, die ihrem Munde 
entfteömten, wenn fle fprach. 
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Madame Schwemmer ſtand in dieſem Augenblicke vor einer 
Fallthüre, die ſich im Boden befand und die in irgend einen Kel— 
ler oder ſonſtiges Gelaß führte, und war beſchäftigt, dort hinun— 
ter allerlei alte Geräthſchaften, namentlich Eiſen- und Kupfer— 
waaren, zu werfen. 

„Geh' Sie einen Augenblick in den Stall!“ rief ſie der 
eintretenden Frau Bilz entgegen, „nehm' Sie aber die Peitſche 
mit, dort hängt fie am Nagel; Hau ſie drunter wie unter altes 
Eifen, Da verdient Jedes feine Schläge, — kann das Volk nicht 
einmal eine Halbe Stunde allein und ruhig fein!” 

„Aber die Fleinften Kinder fehreien auch,” entgegnete Die 
Frau, „und da Hilft das Prügeln nicht viel." 

„Sp ſchaut einmal Dort auf dem Heerde nach, da muß die 
Gatharine ihren Mohnblumenthee ftehen haben. Gießt ihnen da— 
von etwas in's Maul, Damit fie wieder eindufeln.” 

„Aber wenn fte Heute Morgen fchon befommen haben, fo 
fönnte e8 ihnen Doch zu viel werden.” 

„Ach! denen wird’3 nicht zu viel," entgegnete Madame 
Schwemmer; „ich fage Euch, Frau, je weniger man fich aus dem 
Zeug macht, und je fehlechter man es behandelt, um fo beffer 
gedeiht's. Nehmt nur die Peitfche und den Thee.“ 

„Ra, was das Gedeihen anbelangt, da wo wir lieber _ 
ſtillſchweigen.“ 

„Gedeihen?“ erwiederte Madame Schwemmer verwundert. 
„Allerdings gedeihts, das heißt, wie es für uns gedeihen muß, ſo 
langſam in den Himmel hinein. Man wird die Geſchöpfe doch nicht 
aufziehen ſollen bis ſie groß ſind? Da käme man weit mit ſeinem 
Geſchäft; da muß eins dem andern Platz machen, das gibt neues 
Eintrittsgeld; und an den 1 ift auch was zu ver- 
dienen,” 
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Frau Bilz ging achſelzuckend nach der Thüre, drehte fich 
aber unter derfelben herum und fagte: „Und das Eine ift auch 
drüben? — Das, was ich vor acht Tagen hergeliefert?“ 

„Allerdings, ” verfegte Madame Schwemmer, indem fie ihre 
Schnapsflafche Haftig verbarg, die fie an den Mund führen wollte, 
fobald ihr Jene den Rüden gewendet. — „Das ift zäh wie Eifen, 
steht auch nicht viel fchlechter aus wie Damals, als Ihr es herge— 
bracht; Ihr hattet es offenbar zu gut gehalten. Sch weiß wohl, 
Ihr könnt nicht anders, deßhalb taugt Ihr auch zu dem Gefchäft 
gar nicht.” 

„Ich habe es auch gänzlich aufgegeben,” fagte Frau Bil; 
mit einem feltfamen Blick. Und damit ging fie zur Thüre hinaus, 
in der einen Sand die Peitfche, in der andern den gewiſſen Thee, 
der auf arme Fleine Kinder betäubend wirkt und mit welchem ge— 
wiſſenloſe Wärterinnen Diefelben in einen unruhigen und nerven 
zerftörenden Schlaf verfenfen. 

Die Frau ging durch den halbdunfeln Gang, wobei fie Die 
Hausthüre in ihrem Rücken ließ und am Ende deffelben rechts an 
eine Thüre kam, an der von außen ein großer Riegelvorgefchoben war. 

Dieß war der Stall, wie ſich Madame Schwemmer aus— 
drückte. Und gewiß, er verdiente dieſe Benennung. 

Es war ein viereckiges, ziemlich niederes Gemach mit einſt 
weiß geweſenen Kalkwänden, die aber nach und nach von all' dem 
Duft, der hier herrſchte, eine gelblich graue Farbe angenommen 
hatte. Da nur ein einziges Fenſter in dieſem Zimmer war, deſſen 
wenige Scheiben noch obendrein trüb angelaufen, hie und da in 
gelbem und grünem Schimmer ſpielten, ſo war das Gemach ver— 
hältnißmäßig ziemlich dunkel, aber hell genug, um all' das Elend 
überſehen zu können, was ſich hier dem Blicke darbot. 
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‚Eine Sleinfinderbewabhranftalt. 


In diefem Zimmer waren ſechs Kinder, von denen Drei 


kleine im Alter von nahe an einem Jahr auf elenden, zerriffenen 


und Durchfeuchteten Strohſäckchen Tagen, Die jich im Hintergrunde 
auf einem Schragen befanden. Cine einzige gefliefte Dede war 
über alle Drei ausgebreitet und zu beiden Seiten mit Bindfaden 


feſt gebunden, was verhindern follte, daß die Kinder, Die fehr, 


fehr oft allein waren, ihre Bedeckung nicht von fich ftrampelten. 
Das war ihnen Denn auf diefe Art allerdings unmöglich, dafür 
aber hatten fie fich, vielleicht von Schmerzen geplagt und ohne 
Hülfe allein gelaffen, nach allen Richtungen herum geworfen, und 
fo war es denn gefommen, daß fie auf beiden Seiten fo meit 
herunter gerutfcht waren, daß ihre nackten, entfeglich mageren 
Füße und Beine über den Strohfad herab Hiengen und der Kopf 
unter der Decke ſtack, wodurch die armen Gefchöpfe Gefahr liefen, 
erftickt zu werden. 

Das mittlere Diefer unglücklichen Kinder lag aber um fo 
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ruhiger, und zwar fo regungs- und bewegungslos, daß die ein- 
getretene Frau, nachdem fte Die beiden anderen etwas zurecht ge= 
legt, fich eifrig um dieſes befchäftigte. Es durchzuckte fie feltfam, 
als fie ihre Hand auf Die Stirne des Kindes legte, und darauf 
unter das zerriffene Hemdchen fuhr, um nach dem Serzfchlag zu 
forſchen. Die Stirne war feucht und Falt, und Das Herz fehlug 
wohl noch, aber oftmals machte es Iange Paufen, und dann öff- 
nete das Kind die bläulichen Lippen und 309 gurgelmd eine Idee 
von Athem in die kleine Bruft. 

„Da iſt nicht? mehr zu machen,” ſprach die Frau zu fich 
felbft, indem fie die Sünde über einander ſchlug und Das arme 
Weſen einige Seeunden lang betrachtete. „Du Haft nächftens 
ausgelitten.“ 

Bei ihrem Eintritte in das Zimmer hörte das Geſchrei der 
drei größeren Kinder plötzlich auf. — Es waren dieß zwei Buben 
und ein Mädchen. Der älteſte der Buben, vielleicht ſechs Jahre 
alt, hatte im Verein mit dem anderen, der fünf zählen mochte, 
den vergeblichen Verſuch gemacht, die beiden Kinder auf den 
Seiten aus ihrer erſtickenden Lage zu befreien, und da dieß nicht 
gelungen war, hatten fie beide ein großes Geſchrei erhoben. 

Das Mädchen war vielleicht etwas Uber zwei Jahre alt und 
gekleidet in ein blaues, verfchoffenes und zerriffenes Wollenkleid— 
chen; es faß neben der Thüre am Boden, hatte den Kopf auf 
die faft unfenntlichen Weberbleibfel eines hölzernen Pferdes ge— 
legt, deffen Hals e3 mit feinen Aermchen umflammerte, Es zit- 
texte, wohrfcheinlich zugleich vor Angft und Kälte, und duckte ſich 
tief herab, als e8 die Frau mit der Peitfche Herein treten fah. Im 
nächften Augenblide aber mußte das Kind wohl Gemerkt haben, 
daß es nicht Das rothe Geficht der Madame Schwemmer war, 
welches fte anblickte, fondern ein ihr befanntes, ja befreundetes. 
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Es erfannte wohl die Frau Bilz, welche e3 bisher gepflegt, ehe 
es in Diefen fchresflichen Aufenthaltsort gefommen, und num zuefte 
in feinen matten Augen ein feltfamer Blitz empor; vielleicht war 
e3 die Erinnerung an befjere Tage, vielleicht war e3 die Hoffnung, 
e3 werde wieder von hier fort genommen werden, — genug, Das 
Kind hob feinen Kopf empor, öffnete die Augen fo weit ald mög— 
lich und fieng dann an bitterlich zu weinen. 

„Sa, ja, ich bin es,” fprach Frau Bilz, deren Herz eine 
augenblicliche Rührung durchzudte, indem fie ſich zu dem Kinde 
niederbeugte. „Sei ruhig, ich bin’3 ja, es fol dir auch nichts 
zu Leide geſchehen.“ 

„Aber du haſt doch die Peitſche mitgebracht,“ ſagte der 
Ältere Knabe, während er ſich trotzig vor die Frau hinſtellte und 
fe keck anfah. 

„Vielleicht für Dich," entgegnete dieſe, „denn du bift wohl 
nicht anders zu zwingen.“ 

„Hier nicht,” verſetzte trogig das Kind. „Früher that ich 
Alles, was man von mir haben wollte,“ 

„Aber du ſiehſt, wie es dir alsdann geht,” fuhr Frau Bil 
fort; „Ile Haben Dir zur Strafe deine guten Kleider genommen, 
und jegt mußt du in den Lumpen da einher gehen.” 

„Das ift wahr,” entgegnete der Knabe, indem eine augen= 
bliefliche Bewegung feine Züge überflog, „meine Kleider Haben 
fie mir geftohlen, gefchlagen werde ich ebenfalls, auch friert’3 mich 
und ich habe Hunger; aber das wird Alles noch einmal aufhören, 
wenn ich groß bin, und dann wartet nur!” 

„And was gefchieht dann?” fragte die Frau und erhob ein 
klein wenig ihre Peitfche, aber nur zum nicht zum 
Schlagen. 

„Was dann gefchieht? — Das will ich Dir fagen: dann 
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gehe ich hinaus auf die Straße und fuche meinen Vater, und dann 
wehe euch Allen!" 

„Sa, das würde ich auch thun,“ entgegnete die Frau achfel- 
zuckend; „aber bis die Zeit Fommt, rathe ich dir, Dich ruhig zu 
verhalten, fonft wirft du noch viel mehr Schläge Friegen.” 

„Dann wehre ich mich," fagte troßig der Knabe. 

„Und womit 2" 

„Sch beiße,“ erwiederte er. Und Damit öffnete er ven Mund 
und zeigte feine Fleinen weißen Zähne, die vor Zorn zufammen 
Elapperten. 

Der andere-Snabe Hatte fich feheu in eine Ecke gedrückt. Es 
war das eine wahre Sammergeftalt mit dem Ausfehen eines alten 
Dwerged. Spärliched Haar bededte feinen fpigen Schädel, feine 
Augen waren tief eingefunfen, und die Unterlippe feines großen 
Mundes hing fchlaff herab. Er blickte ängftlich auf die Peitfche 
und Eroch, ohne ein Auge davon abzumenden, langfam rückwärts, 
bis er unter dem Schragen verfchwand, auf dem die Fleinen Stroh— 
ſäcke lagen. 

Frau Bilz hatte fich zu dem Mädchen niedergefauert und 

zuerft das Kleidchen betrachtet, Das noch vor furzer Zeit gut und 
| frifch gewefen war, Dann hatte ſie Eopfichüttelnd weiter unter= 
fucht, feine Haare, fein Hälschen, in dem fich tiefe rothe und 
wunde Streifen zeigten, und dann feine Füße, die aufgefchtwollen 
zu fein ſchienen. 

„Zieht man Dich Abends nicht aus?" fragte fie zögernd 
nach einer Paufe. 

-Das Kind blickte fie überrafeht an und fehien ihre Frage 
nicht zu verftehen. 

„Mich Hat man nur ein einziges Mal ausgezogen,“ fagte 
der Bube, indem er näher trat und die Hände und Arme heftig 
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über einander fchlug, um -fich zu erwärmen, „nur ein einziges 
Mal, als man meine Kleider geſtohlen. Die aber haben fie noch 
gar nicht ausgezogen; ich babe wohl verfucht, ihr Die Stiefel auf- 
zufchnüren, aber es ging nicht, Die Knoten an den Niemen find 
mir zu feſt. Die Frau da Drinnen mit der rothen Nafe hat's auch 
einmal probirt, aber fie ließ es ebenfall3 bleiben, denn fie fagte: 
es ift nicht der Mühe werth, man befommt Doch nichts für Das 
ichlechte Schuhwerk.“ 

„Das hätte ich gejagt, du Galgenſtrick?“ rief in dieſem 
Augenblit Madame Schwemmer, die leiſe eingetreten war. Dar- 
auf jtemmte fte ihre Arme in die Seiten und fuhr fort, indem fie 
fich an rau Bilz wandte: „Habt Ihr je ein fo böſes Eleines Thier 
gefehen? Ein völlig wildes Thier, — er beißt.” 

„3a, er beißt,“ entgegnete der Knabe, „aber nur Euch." 

„art, ich will dir's vertreiben!" fehrie das halb betrun— 
fene Weib und ergriff Die Peitfche, welche Frau Bilz neben ich 
gelegt hatte. Doch faßte fie unglüdlicher Weife den Riemen ftatt 
de3 Griffe, und da fie nun in blinder Wuth auf das Kind los— 
ſchlug, fo traf ſie e8 mit dem erften Streiche fo heftig auf den 
Kopf, Daß ihm Das Blut augenblicklich über eine Seite des Ge— 
ſichts herab lief. 

Der Knabe fand einige Serunden wie angedonnert, viel— 
leicht auch von dem Siebe etwas betäubt, dann aber zusfte er auf 
einmal zufammen, fprang in die Höhe und ſchoß wie eine wilde 
Kate auf Das Weib los, deren Sand er fo plöglich ergriff, feſt— 
hielt und fo ftarf hinein biß, daß fogleich das Blut heftig dar— 
nach floß. 

Sest erhob Madame Schwemmer ein mörberifche3 Gefchrei, 
und tobte in ihrer Wuth um fo ärger, als fte fich mit Hülfe der 
Frau Bilz vergeblich bemühte, den wüthenden Knaben von fich 
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abzuſchütteln. Diefer ließ ihren Arm nicht los, fondern er Hatte 
fi) mit feinen Fingern und Nägeln feſt daran geflammert und 
bleskte immerfort die Zähne, während er mit dem Kopfe bald 
hierhin bald dorthin fuhr. Dabei flammten feine Augen, fein 
Mund fchäumte, und e8 war zu gleicher Zeit fchrecklich anzufehen, 
wie das Blut aus feiner Kopfwunde langſam über fein zerriffenes 
graues Wamms herab riefelte. 

Auf das Zettergefchrei der Weiber ließen fich bald im Gange, 
der zu der vorderen Stube führte, fehwere Tritte vernehmen, die 
eilig näher Eamen, und im nächften Augenblicke trat ein großer 
breitfehulteriger Mann unter Die Thüre, der Faum gefehen, um 
was es fich handelte, al3 er mit einem lauten: Hollah Burfche! 
was gibt's denn da? den Knaben am Nacken faßte und in die 
Höhe hob. 

Diefer, die mächtige Fauft fühlend, ließ augenblicklich feine 
Hände 108 und ſchaute ſcheu auf Die Seite, um feinen Angreifer 
zu erfennen. 

„Run,“ fuhr diefer fort, „was ift denn hier wieder für eine 
Teufelswirthfehaft? — Zwei erwachfene Weibsbilder, und können 
nicht einmal mit einem einzigen Knaben fertig werden! — Ah! 
der Kopf des Buben da fieht gut zugerichtet aus. — Was hat's 
wieder gegeben? — He Hexe!“ Damit wandte er ſich an 
Madame Schwemmer, nachdem er vorher den Knaben ruhig auf 
den Boden niedergeſetzt. 

„Was wird's gegeben haben!“ entgegnete die Hauswirthin 
und hielt ihre verwundete Hand empor. „Das Thier da hat mich 
gebiſſen.“ 

„Nachdem Ihr ihn vorher ſo über den Kopf gehauen?“ 
ſagte der Mann, indem er die Arme über einander ſchlug und 
das Weib mit einem finſteren Blick feſt anſah. „Ihr bringt's 
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doch noch fo weit, Daß es wahr wird, was Die Leute von dieſem 
verfluchten Haufe fagen: es fei Dieß eine Mördergrube. — Pfui 
Teufel!” fuhr er mit leiſer Stimme fort, während er dicht am fie 
hintrat, „Ihr miferables, betrunfenes Weibsbild!“ 

Die Finger der Madame Schwemmer krallten ſich vor Wuth 
zuſammen, und ſie zuckte mit der Hand, als wollte ſie dem Mann 
in das Geſicht fahren. | 

Doch hob Diefer verächtlich Die Achfeln und fprach nach einer 
Paufe: „Nun möchte ich aber doch wiffen, was e3 denn eigent= 
bier wieder gegeben hat. — Sprecht Ihr, Frau Bit." 

„Na, was wird's gegeben haben!“ verſetzte dieſe in einiger 
Berlegenheit, „der Bube fagte allerlei garftige Dinge über die 
Frau.” 

„And was haft du gefagt, Bube? — Ich rathe Dir, fprich 
die Wahrheit.“ 

„Das th’ ich immer,” erwiederte trogig der Knabe. „Und 
auch vorhin Habe ich es gethan, als ich erzählte, man habe mir 
meine Kleider geftohlen und man würde dem Fleinen Mädchen Da 
am Boden auch feine Schuhe genommen haben, wenn e3 Der 
Mühe werth gewefen wäre. Und das hat das Weib mit der ro— 
then Naſe felbft gefagt." 

Madame Schwenmer wollte bei dieſer ungebührlichen Schil= 
derung ihrer Perfon abermald3 mit der Peitfche auf das Kind 
Insfahren. 

Doch ftrerfte der Mann feinen Arm dazwiſchen und fprach: 
„Seid jest ruhig.” Worauf er fich wieder an den Knaben 
wandte: „Das find häßliche Neden, wenn du dergleichen aus— 
fagft, fo wird man dich prügeln, bis Du Fein Glied mehr rühren 
kannſt.“ 
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„Und wenn man mich fo arg fchlägt, werde ich abermals 
beißen,“ entgegnete der Knabe. 

„Mich auch?” fragte der Mann, indem er einen Schritt 
näher auf ihn zutrat. 

„Euch nicht, aber das Weib, denn das Weib mit der rothen 
Naſe fchlägt auch auf und los, wenn wir Alle nichts gethan 
haben, und nicht blos auf mich, fondern auch auf die andern 
Kindern, die nie ein Wort fprechen. — Seht mich nur fo an und 
hebt Eure Peitfche, es ift Doch wahr und ich fag’ es auch, — 
Menn fte herein kommt und hat eine rothe Nafe, fo fchlägt te 
gleich auf uns los, und wenn wir ganz ruhig in einer Ecke bei 
einander figen und ganz ftille find. — Wir dürfen nicht fagen, 
daß wir Sunger haben, und auch nicht, daß ung friert.” 

„Da, ich glaub's,“ murmelte der Mann zwifchen den 
Zähnen. 

„Und dann,” fuhr der Knabe fort, indem fich feine Eleinen 
Finger vor Wuth öffneten und fchloffen, und feine Stimme wie 
vor dem Ausbruch eines heftigen Weineng zitterte, „was habe ich 
gethan, Daß man mich hier einfperrt? Habe ich nicht in der Schule 
gelernt wie Die anderen Kinder auch, und bin ich unartiger ge= 
wefen wie diefe? — Nein! nein! nein! Der Lehrer hat mich 
belobt und hat gefagt, ich fei fleißig und könne meine Sache mit 
am Beten machen. — Nun bin ich fehon vier Wochen bier ein= 
gefperrt, habe feinen von meinen Kameraden gefehen und Fein 
Lefebuch, Feine Nechentafel und nichts. — Aber ich weiß fchon, 
was ich hier foll: fie will mich todt machen, wie — wie —" 

„Wie was?" fchrie Madame Schwemmer, welche einen 
neuen vergeblichen Verfuch machte, auf den Knaben loszuftürzen. 
„Wie was? du Thier !” 

„Ja, todt machen will man mich, ” — der Knabe ermuthig⸗ 
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ter, denn er fah, daß ihn der Mann ſchützte. „Todt machen will 
man mich, wie dort das Kleine Kind.” 

Das Weib warf einen fchreeflichen Blick um fich, und Frau 
Bilz fehlug die Augen zu Boden. 

„Wie — was?” fragte der Mann im höchften Erftaunen, 
indem er fich dem Holzſchragen näherte, wo allerdings das Kind 
in der Mitte in den legten Zügen zu Liegen ſchien. — „Das fteht 
jammervoll aus,” fagte er zu Frau Bil, die ihm gefolgt war, 
— „Teufel auch! Ihr hättet Doch wohl ein befjeres Gelaß finden 
können als dieß Loch hier, es ift ja nicht einmal ein Ofen da. — 
Und dann der Geruch! Sch bin Doch mein Lebtag fchon in viel 
Spelunfen geweſen, aber fo was habe ich doch noch nicht erlebt. 
— Nehmt Euch in Acht! nehmt Euch in Acht! Erfährt er von 
der Gefhichte einmal ein Wort, fo ift e8 um Euch gefchehen, 
Darauf könnt Ihr Gift nehmen. — Hier muß freilich Alles zu 
Grunde gehen; und dazu Euer elendes Eſſen und Trinken, da 
braucht Fein Menfch nachzuhelfen und den armen Würmern fonft 
etwas thun.“ 

„Aber fie thut's Doch,” flüfterte der Knabe dem Manne 
zu, als er fah, daß ihn Madame Schwemmer nicht beachtete, 
fondern das verfcheidende Kind anblickte. „Geftern, wie es fort- 
fuhr zu fchreien und nicht ftilfe fein wollte, hat fie e3 mit der 
Beitfche in die Seite geſtoßen.“ 

„Bſt!“ machte ebenfo Teife der Mann, indem er mit der 

. Hand herum fuhr und dem Knaben den Mund zubielt. — — — 
„Dort ift nichts mehr zu Helfen,” fagte er achſelzuckend mit lauter 
Stimme, „Aber laßt jest das Schlagen fein und gebt wenigſtens 
‚für heute Ruhe.” 

Er wandte fich.nach der Thüre, um fortzugehen, 

„Und ich muß hier Gleiben?” rief der Knabe mit einem 
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herzzerreißenden Tone der Verzweiflung; „ich werde wieder ein— 
geſchloſſen und ſoll nicht wieder nach Haus dürfen zu der alten 
Frau Fiſcher, die ich ſo lieb gehabt?“ 

„Wir wollen ſehen, was ſich machen läßt,“ entgegnete der 
Mann. „Heute kann ich nichts für dich thun, aber ſei ruhig und 
verſtändig, ſo will ich an dich denken, das verſpreche ich dir.“ — 
Damit winkte er der Frau Schwemmer, ihm zu folgen, und ver— 
ließ das Gemach. 

Draußen auf dem Gange blieb er ſtehen und ſprach zur 
Hauswirthin, Die gefolgt war: „Sch will Euch nur fagen, Daß 
ich öfters hier Infpeetion Halten werde; Das tft ja eine wahre 
Schande, wie Ihr Eure Sachen betreibt. Habt Ihr denn Feine 
Furcht, Daß Euch einmal der leibhaftige Teufel Holt! — Weib! 
Weib! fo was ift mir noch nie vorgefommen. Nehmt Euch in 
Acht! — Und jest laft die Bilz da bei dem Kinde und forgt ihr 
Beide für den armen Wurm, was zu forgen ift; nehmt Euch aber 
in Acht, daß ich von dem Zimmer Fein lautes Wort mehr ver- 
nehme, feinen Schrei oder dergleichen. Glaubt mir, ich Habe 
feine Ohren und will fie offen Halten.“ 

Damit ging er in die vordere Stube. 

Das Weib blickte ihm einen Moment mit unficherem Blicke 
nach, dann ſchwankte fie zurück in den Stall und fagte Dort zu 
der Frau Bilz, die fich über das Kind nievergebeugt Hatte: „Ihr 
folltet eine Stunde da bleiben und nach ihm fehen. Wenn Ihr 
was braucht, fo könnt Ihr's meinetwegen haben. Aber macht 
mir feine unnöthigen Koften, da ift doch nichts mehr zu helfen, 
das müßt ihr felbft einfehen.“ Ri 

Mit diefen Worten verließ fie das Zimmer wieder und taus 
melte in ihre Küche. 

Die Frau Bil, die zurück blieb, fehüttelte den Kopf und 
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fagte ſtill für fich, indem fie das Kind betrachtete: „Nein, nein, 
da ift mit allen Schägen der Welt nicht mehr zu Helfen." Doc 
fah fie umher, und als fie am Ende des Schragend ein altes 
wollenes Tuch erblickte, nahm ſie es auf, faltete es zuſammen 
und ſchob es dem Kinde unter das Köpfchen, das noch einmal 
ſeine Augen aufſchlug und die Frau mit einem ſeltſamen Blicke 
anſtarrte. Das kleine Kind hatte ſchöne blaue Augen, und als 
es ſo in die Höhe ſah, waren ſie von einem eigenthümlichen Aus— 
drucke beſeelt: es war das letzte Aufflackern der Lebensgeiſter, 
welche noch einmal in den bis jetzt ſo matten Blicken glänzten 
und unendlich viel ſagen zu wollen ſchienen. Es war wie eine 
ſchmerzliche Anklage über ſein elendes, armes Leben, oder auch 
wie ein Dank für die Hülfe, welche ihm die Frau in dieſem letz— 
ten Augenblide geleiftet. — Das Dachte dieſe fich auch, als fie es 
betrachtete und dieſen erfterbenden Blick bemerkte, Er Drang 
in ihr Herz und preßte e8 Frampfhaft zufammen. Sie feufzte tief 
und fehmerzlich auf, al3 nun das Kind zum legten Male den 
Athem von fich blies und Darauf die Augen gläfern wurden und 
ausfahen, ald Habe die Sand des Todes plöglich einen weißen 
Staub darauf geftreut; Da beugte fie jich tief herab auf die Falte 
Stirne, und nachdem fte lange fo gelegen, glaubte fie, e8 erwärme 
jich wieder. Aber e8 waren nur ihre eigenen heißen Thränen, Die 
über Die Falten Wangen und blauen Lippen der Eleinen Geftor- 
benen herab rannen..-— — — — — — — — — — —— 

Sie kannte Diejes Kind wohl, aber bis zu dem jegigen Mo- 
ment war ihr das Eleine Gefchöpf gänzlich bedeutungslos gewefen, 
wie fo viele Diefer armen Kinder, die fchon Durch ihre Hände 
gegangen waren. Nun aber trat vor ihr inneres Auge der An— 
fang und Das Ende dieſes Eleinen armfeligen Lebens. Und der 
Contraſt defjelben war fürchterlich. — — — — Sa, fie hatte 
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diefes Kind gekannt, fie Hatte es gefehen, hatte e8 in ihren Armen 
gewiegt, nachdem es erft wenige Tage alt war, — Es war das 
eine eigenthümliche Gefchichte, die, obgleich fie nicht neu ift, doch 
Sedem, Der fte hört, das Herz erbeben macht, — namentlich Anz 

fang und Ende. Die Mutter Diefes Kinds war ein reizendes, Ä 
frifches, blühendes Mädchen, die Tochter bemittelter Eltern, der 
Vater war ein reicher und vornehmer junger Dann. Beide fahen 
fich zufällig, er zeichnete fie aus, er vitt auf prächtigen Pferden 
bei ihrem Fenfter vorbei, und fie, ohne auf die Ermahnung ihrer 
Eltern zu hören, lächelte ihn an, blickte ihm nach und gewährte 
ihm endlich heimliche Zufammenkünfte, wie das in der Welt fo 
der Brauch) ift, und wie man es anfünglich als nichts Schlimmes 
betrachtet. — Da kam eines Tags der Fafching mit feiner tofen 
Luft und Freude, mit feinen Bällen, Maskeraden und fonftigen 
Dergnügungen, welche Das Herz betäuben und Die Sinne auf- 
regen, und in einer Nacht befuchte das Mädchen im reizenden 
Masfenanzug einen jener Bälle, wohl unter der Aufjicht einer 
befreundeten Familie, aber fehr entfchloffen, fich dieſer Aufficht 
fo bald als möglich zu entziehen. — Und das that fie denn auch; 
er hatte für ein heimliches Winfelchen in der Nähe geforgt, wo 
fie unbemerkt zufommen figen, wo ſie über Liebe plaudern und 
feurige Küffe austaufchen Eonnten. — Sie befanden fich in einem 
reichen Cabinete und faßen neben einander auf fehwellenden Kif- 
fen von ſchwerem Erachendem Seidenftoffe, des Mädchens Augen 
bligten, ihre Wangen waren fanft geröthet von einem Trunfe 
feurigen Meines, den fie aus feinem Glaſe nehmen mußte, Spie— 
gel und Vergoldungen bedeckten die Wände, — es war dad ein 
Moment der Herrlichkeit und der höchiten Luft, während in dem 
nicht weit davon entfernten Tanzfaale die toffe, begeifternde 
Muſik ertönte, während man das Lachen der Tanzenden yernahın 
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und laute Rufe des wildeften Vergnügend. — — — — Da 
begann Diefes arme, Fleine Leben, da begann es in Glanz und 
Pracht auf feidenen Kiffen, um hier zu endigen unter Noth und 
- Elend, um hier auszulöfchen auf einem hölzernen Schragen, auf 
einem halb verfaulten und vermoderten Lager von Stroh. — Die 
unglüdliche Mutter hatte das freilich nicht erlebt: fie war zur 
rechten Zeit geftorben, und er hatte die Stadt verlaffen, achfel- 
zuckend, aber bald getröftet über das kleine Unglüd, das er ange— 
richtet; er hatte allerdings feinen Geſchäftsmann beauftragt, für 
die gute Unterfunft des Kindes zu forgen, ohne fich aber weiter 
um Diefes zu befümmern, — und nun war e3, fo vortrefflich 
untergebracht, elend geftorben. Gewiß aber Dachte er noch zu= 
weilen an jenen Masfenball und an das unglüdliche, unfchul= 
dige Mädchen, Das ihm Alles und jich felbft geopfert. Gewiß 
tönte noch zuweilen in feinen Ohren jene raufchende Muſik, die 
ihm zur höchften Luft aufgefpielt, — Gewiß aber drang auch 
manchmal ein feltfamer, ſchrecklicher Ton durch diefe Melodieen; 
gewiß jah er zumeilen, wenn er an jene Nacht Dachte, einen klei— 
nen Schatten langfam vor fich auffteigen, ein Eleines, bleiches, 
verfümmertes Wefen, das mit gefchloffenen Augen bis Dicht vor 
ihn Hinfchwebte und ihn dann plößlich mit feinem ftarren, glän= 
zenden Blicke gefpenfterhaft anſchaute. — — — 
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Sclavenbandel. 


Herr Sträuber hatte unterdeſſen im vorderen Zimmer einige 
Correſpondenzen beſorgt, deren Inhalt ihm Meiſter Schwemmer 
oft nur mit wenigen Worten, manchmal aber ſehr ausführlich, 
vorgefagt. Der Letztere z0g bei Diefem Gefchäfte häufig einige 
vergilbte Papiere zu Rath, die auf feinen Knieen und dem roth— 
carrirten Sacktuch ausgebreitet lagen. Diefe Schreiben waren 
meiſtens an Angehörige und Bevollmächtigte, welche-der Madame 
Schwemmer für Rechnung Anderer Koftkinder anvertraut hatten, 
gerichtet, und fehr verfchiedener Art, der Zwed fümmtlicher aber, 
für den Unterhalt der armen Gefchöpfe fo viel Geld als nur im— 
mer möglich herauszupreifen. Bald mußte eine neue nahrhafte 
Koft angewendet werden, bald fogar eine eigene Amme oder Wär- 
terin, und da man genau wußte, was die Empfänger der Schrei= 
ben am liebjten hörten, fo hieß es darnach auch: „Die Gefundheit 
des Kindes beffert ſich mit jedem Tage," oder: „es flecht Iang- 
fam dahin und fcheint und troß der forgfältigften und Eoftbarften 
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Pflege rettungslos verloren.” — Es ift traurig, Das fagen zu 
müffen: aber die meiften Schreiben waren in legterem Sinne 
abgefaßt. 

Während dieſe Correfpondenz geführt wurde, ftand jener 
Mann, der vorhin im Kinderzimmer Ruhe geftiftet, mit gefpreiz= 
ten Beinen an einer Seite des Ofens und pfiff zuweilen eine 
Melodie leiſe vor jich Hin, horchte auch wohl hie und da, wenn 
Herr Sträuber las, ohne aber bei diefer Veranlaffung dem Lefer 
jelbft einen Blif zu fchenfen. Die war Mathias, den man, 
wie jich der geneigte Leſer erinnern wird, vorhin erwartet. 

„Jetzt kommt das wichtigfte Schreiben,” fagte Meifter 
Schwenmer, „und e3 ift am Beiten, wenn ich das Wort für 
Wort in die Feder dictire, Es betrifft das Mädchen, melches, 
wie mir heute Morgen meine Frau fagte, recht fchlecht fein ſoll.“ 

„O, der ift in diefem Augenblick gewiß ſehr wohl,” meinte 
Mathias. 

„Wie fo 2" " 

„Weil fie mahrfcheinlich jest ausgelitten hat. — Schade, 
da entgeht Euch ein gutes Koſtgeld.“ 

Meifter Schwemmer machte eine Bewegung der Ungeduld 
und fhaute den Anderen von der Seite an, ald wenn er fagen 
wollte: Was befümmerft du dich darum? Dann entgegnete er 
mit mürrifchem Tone: „Glaubt das nur nicht, die Fleine Krea= 
tur ift feit einem halben Jahre fo; alle Augenblicke glaubt man, 
ſie werde fterben, und auf einmal ift fie wieder fidel wie ein 
Wiefel, Hat fie doch ſchon einmal vierzehn Tage wie todt gelegen.” 

Mathias zuckte ftillfchweigend die Achfeln und pfiff einige 
Tarte des Jungfernkranzes. 

„Die hat uns Alle zum Beſten,“ fuhr Meiſter Schwemmer 
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fort, „das Fann ich Euch verfichern; gebt Acht, Die reißt fich noch 
Durch.” 

„Dder Ihr forgt dafür, daß ihre Stelle bald beſetzt wird.“ 

„Pfui Mathias!” verfegte Meifter Schwemmer, indem er 
lachte und dann in einen mächtigen Huften gerieth. — „Ge— 
{häfts-Geheimniffe! Wer wird Darüber ſprechen; über Die ſchweigt 
man,“ 

„Nur Eins begreife ich nicht," fuhr der Andere fort, ohne 
auf diefe Bemerkung zu achten, „wie es Euch immer fo gelingt, 
andere Kinder unterzufchieben. — Wie macht Ihr Das eigentlich ? 
— Na, gebt mit der Sprache heraus!” 

Meifter Schwemmer rückte auf feinem Stuhle- ungeduldig 
Hin und her, dann fagte er: „Das ift Sache der Weiber, was 
geht dad mich an!" 

„Nun, mich geht's im Grunde auch nichts an,” erwiederte 
Mathias; „ed war nur fo eine Frage.” 

„Sp gebt denn Achtung, Sträuber,“ unterbrach Meifter 
Schwenmer haftig diefe unangenehmen Erörterungen. — „Schreibt 
alfo: DVBerehrtefter Herr Doctor! — Das Geld für den legten 
Monat habe ich richtig empfangen und danke Ihnen noch befon- 
Ders für die Zulage, — im Namen des armen Kindes —“ 

„Im Namen des armen Kindes," wiederholte Herr Sträu— 
ber, indem er fein linkes Auge zufniff. 

„Der Gefundheitszuftand deſſelben,“ fuhr Meifter Schwem— 
mer fort, „ift immer noch derfelbe: Das Kind ift ein kränkliches 
und fehr fehwaches Werfen, deffen Dafein nur gefriftet werden 
kann Durch Die ſorgfältigſte Pflege und Behandlung.“ 

„Durch die ſorgfältigſte Pflege und Behandlung,“ ſagte 
Herr Sträuber. 

„Sie können ſich gar nicht denken, welche Mühe und Sorg— 
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falt meine Grave Frau darauf verwendet. — Aber tro& Allem 
dem muß ich Ihnen mit fehwerem Herzen geftehen, daß dem Kinde 
ein langes Leben unmöglich prophezeit werden kann; es fei zu 
ſchwächlich auf Die Welt gefommen, behauptet unfer Arzt, Der 
mehrere Mal in der Woche kommt.” 

„Der mehrere Mal in der Woche fommt, — Punkt," ſprach 
lachend Herr Sträuber. 

„Ganz richtig: Punkt," fuhr der Andere fort. „Wir wife 
fen ja, Hochverehrtefter Herr Doctor, daß Ihnen Alles daran ge= 
legen ift, dem Kinde eine gute Eriftenz zu verfchaffen, und daß 
biezu nach Ihren öfteren Schreiben Feine Koften gefpart werden 
follen. Deßhalb ſah ſich denn meine Frau veranlaßt, dem Kinde 
ein eigenes Zimmer zu geben —“ 

„Ein eigenes Zimmer." — 

„And eine Wärterin,“ fuhr Meifter Schwemmer ärgerlich 
fort, Denn er bemerkte, wie fonderbar Mathias lächelte. 

„Und eine Wärterin,” wiederholte Herr Sträuber. 

Mathias Tachte laut auf und wandte fich nach dem Mann 
um, der neben ihm faß, wobei er demfelben auf eine recht unver- 
ſchämte Art in’3 Geftcht fah. 

„Ju Allem dem nun,” Ddietirte Meifter Schwemmer weiter, 
„reicht Das gewöhnliche Koftgeld lange nicht Hin, und müßten 
wir ſchon ganz gehorfamft bitten, und Die Zulage, Die wir fchon 
feit zwei Monaten erhalten, auch fernerhin zukommen zu laſſen. 
Sich damit ganz ergebenft und gehorfamft zu empfehlen." 

„Ganz ergebenft und gehorfamft zu empfehlen," fagte Herr 
Sträuber, indem er mit einem großen Schnörfel ſchloß und fich 
aledann weit in feinen Stuhl zurüdlehnte, um die Wirkung der 
ganzen Schrift aus der Entfernung beurtheilen zu können. Dar— 
aufeelöite er den Brief ohne aufzuftehen nach dem Dfen hinüber, 
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und da ihn der Mann auf feinem Stuhle nicht gut erreichen 
konnte, fo machte Mathias die Mittelsperfon, indem er ihn dem 
Herrn Sträuber abnahm und dem Anderen einhändigte. 

„Aber Eins erklärt mir doch,“ fprach er Fopffchüttelnd. „Es 
muß Doch hie und da vorkommen, daß irgend Einer, dem Ihr 
folche Wifche ſchreibt, nun auf einmal abfichtlich herkommt, um 
zu fehen, wie fo ein Kind gehalten ift. Wie redet Ihr Euch nun 
da heraus? — Schaut mich nur nicht fo mißtrauifch an, Ihr 
fennt mich ja und ich Euch; wir verrathen und nicht, wollen auch 
nicht8 von einander erpreffen, und noch viel weniger wird es mir 
je in den Sinn kommen, felbft ein Kofthaus für Kleine Kinder 
anzulegen. Ich habe an dem Transport meiner halbgewachfenen 
vollauf genug, obgleich das Volk bei mir immer luſtig und guter 
Dinge ift, denn fie befommen zu freffen, was in fte hinein geht. 
— Uber wie gefagt, laßt mich hören, wie bringt Ihr Das 
hinaus ?" 

Meifter Schwemmer Fannte feinen Mann und mußte wohl, 
daß da Feine Ausreden halfen und er mit der Sprache heraus 
müſſe. Deßhalb fagte er: „Nun ja, was wird Da zu machen 
fein! Solche Nachforfchungen finden wohl zuweilen ftatt, aber 
meiſtens gehen fie in Die dritte und vierte Hand, und da hilft 
man sich fo durch." — Ermachte die Bewegung des Geldzählens. 
— „Kommt aber irgend Jemand, der Einem geradezu auf den 
Leib geht, fo Hat man feine Leute in der Nachbarfchaft, die Einem 
für ein Billiges recht gern erlauben, ein anftändiges Zimmer und 
ein gut ausfehendes kleines Kind zu zeigen. — Sa, ich verfichere 
Euch, die fommen oft mit Vorurtheilen zu und, denn fie haben 


allerhand munfeln gehört von fehlechter Behandlung unferer Koft= 
finder, und führt man fie dann in ein folives Haus, da find. 


fie gleich vor den Kopf gefchlagen.“ 
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„Diefe Kniffe find nicht fchlecht," entgegnete der Andere. 
— „Aber wenn zufälliger Weife eine Mutter fommt, um fich 
nach ihrem Kinde umzufehen? Der werdet Ihr doch in aller 
Ewigkeit nicht eim fremdes Kind für ihr eigenes unterfchieben 
wollen !“ 

„D mein lieber Mathias,” erwiederte der Mann am Ofen, 
nachdem er fich mit dem Sacktuch langſam den Mund abgewifcht, 
„das kommt bei den Kindern felten oder nie vor, Daß jich die 
Mutter nach ihnen erfundigt. Entweder ift die fchon längft ge= 
ftorben, ift in fchlechten Berhältniffen, mo unfere Behandlungs= 
meife vollfommen genug für das geringe Koftgeld ift, oder jte 
befindet ſich in einem glänzenden Leben, und da ift fie froh, wenn 
fie von der Vergangenheit nicht? zu hören und zu fehen bekommt.“ 

Mathias Hatte nachdenfend die Hände auf den Rüden ge= 
legt und wiegte feinen Oberkörper hin und ber. 

„Ei, fagt mir doch,” begann er nach einer längeren Pauſe, 
während welcher Herr Sträuber den Brief zufammen gefaltet und 
Meifter Schwemmer die Adrefje gefchrieben, „da war ich vorhin 
hinten in Eurer — — Sinderftube und fah da ein recht flottes 
Bürfchlein, — ein netter troßiger Kerl; er hatte gerade Euer 
Weib in die Finger gebiffen, weil fie ihn mit dem Peitfchenftiel 
über den Kopf gehauen. Und das Blut fchien ihn gar nicht 
zu geniren — —" 

„Es flog Blut?” unterbrach ihn eiſchrocken Herr Sträuber. 

„Blut genug, mein Schatz,“ entgegnete der Andere trocken. 
— „Aber trotz ſeines unbändigen Betragens gefiel mir das 
Kerlchen. — Hat's mit dem eine eigene Bewandtniß, oder iſt 
er auch da wie Die anderen, zum Fortſchicken? — Das Letztere 

ſollte mich freuen, und da käme es mir auf ein paar Thaler 
nicht an.” 


234 FKünfundvierzigfies Kapitel. 


Meifter Schwemmer zuefte die Achfeln und verfegte: „Den 
gäbe ich Euch gern umfonft, das ift ein unbändiges Gefchöpf. 
Sch fürchte immer, er zündet uns noch einmal das Haus über 
dem Kopfe an. — Aber ich darf nicht! ich muß ihn behalten.“ 

„Wie fo?" fragte Mathias. „Was hats da für einen 
Haken?" F L 

„Das läßt fich nicht gut fagen, ‚und ift das eine ganz eigen= 
thümliche Gefchichte, über Die ich felbft noch nicht recht im Klaren 
bin. Der Bube da Hinten hat, fo viel ich merke, eine fehr vor— 
nehme Mutter; Ihr könnt das auch wohl dem ganzen Geftell des 
Kindes anfehen; fein Eleiner gefchmeidiger Körper ift allerliehft 
gewachfen, fein Geficht hat eine fchöne Form, und feine Hände 
und Füße find zart und klein.“ 

„Das ift wahr,” fagte Mathias nachdenfend. „Und dabei 
hat die Kröte fehon eine erftaunliche Kraft, ich habe das vorhin 
gemerkt. 

„Wißt Ihr, unfereins," fuhr Meifter Schwemmer fort, 
„dem fo viel dergleichen Bälge Durch die Sand gehen, merft 
gleich am Ganzen, ob etwas dahinter ift oder nicht. Man ſieht's 
an der Figur, am Geficht, ja an der Art des Schreiend. Das 
Meifte nun, was zu uns kommt, ift Salbhlut, wißt Ihr: vor— 
nehmer Water oder vornehme Mutter. Der Bube aber iſt Voll— 
blut, Darauf könnt Ihr ſchwören.“ 

| „Wenn aber beide Eltern vornehm und reich wären, warum 
nehmen fie fich des Kindes nicht an und wollen e3 hier bei Euch 
elend verfümmern laffen? — Nehmt mir nicht übel, aber das ift 
doch's Ende von al’ den armen Teufeln hier.” 

„Die Mutter dieſes Kindes," verfegte Meifter Schwemmer, 
war, wie Ihr Euch wohl denfen fönnt, noch ein Mädchen, als 
es auf die Welt Fam. Der Vater Eonnte fie vielleicht nicht hei— 


Sclavenhandel. 235 


rathen, — was weiß ich? — genug, fie befchloffen auch, den 
Buben fehr gut und anftändig erziehen zu laſſen, feßten ihm, 
glaube ich, ein Eleines Vermögen aus, — endlich aber heirathete 
die Mutter dieſes Knaben einen anderen, aber fehr vornehmen 
Herrn." 

„Aha!“ machte Mathias. 

„Das find aber fchon einige Jahre Her, und anfänglich ging 
Alles gut. Weiß aber der Teufel, zulegt muß der Gemahl dieſer 
Dame etwas über. die Gefchichte erfahren haben, legte fich auf 
Nachforfchungen, ließ wahrfcheinlich viel Geld fpringen und kam 
der Sache fo ziemlich auf die Spur. Das erfuhr die Mutter, fie 
that ihrerfeit3 ebenfalls Schritte, nahm den Buben aus dem 
Haufe weg, wo er bisher verwahrt war, und da wurde er num, 
um mich meines früheren Ausdrucks zu bedienen, durch die dritte 
und vierte Hand hieher zu uns gebracht." 5 

„Aber man zahlt Doch ordentlich für ihn?” 

„O ja, recht orbentlich, aber man Fnüpfte daran Die Be— 
Dingung; ihn feſt verwahrt zu halten und” — fchloß Meifter 
Schwemmer huſtend und lachend — „das thun wir redlich, wie 
Ihr geſehen habt.“ 

„Bol Euch der Teufel!” erwiederte der Andere, „das thut 
Ihr freilich. Aber wie ſchon gefagt: nehmt Euch mit dem Kna— 
ben in Acht. Der bricht Euch einmal aus, rennt in die Stadt 
und plaudert die ganze Wirthfchaft aus.” 

„Seid unbeforgt,“ meinte der Hausherr, „wir wollen ihn 
ſchon mit Hunger und Schlägen mürb machen, und wenn e3 nicht 
ander geht, fo lege ich ihn an Die Kette wie einen tollen Hund. 
Dh! ſolchen Burfchen find wir noch gewachſen!“ 

Herr Sträuber hatte während dieſer Unterredung anfchei> 
nend theilnahmlos zum Fenſter hinaus geſchaut, doch war ihm 
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nicht ein Wort entgangen. — „Eine reiche und vornehme Frau,” 
Dachte er, „die den Buben zu verbergen trachtet, und ein eben= 
fall3 vornehmer und reicher Dann, der ihn finden möchte, — 
das find ein paar Kunden, die für eine thätige Hülfe gewiß tüch- 
tig bezahlen werden. Da wäre nur noch zu überlegen, wer am 
Meiften fpringen läßt, — und dann thäte man Dabei ein gutes 
Werk,” tröftete er fich felber, „denn es ift doch unverantwortlich, 
ein Kind, das bisher gut erzogen wurde, bei folchem Schand— 
volfe zu laſſen. — Pfui Teufel!" 

Su Diefem Augenblick öffnete ſich die Thüre und die Frau 
Bilz trat herein. Sie ſah blaß und niedergeſchlagen aus, und 
ein aufmerkſamer Beobachter hätte auf ihrem Geftchte Spuren 
von Thränen bemerken Eünnen und vielleicht darnach geforscht. 
Aber da hier Niemand war, der fih um folche Kleinigkeiten be= 
fümmerte, fo fegte fte ich ftillfchweigend auf ihren alten Pla an 
das Fenfter Hin, blickte gedanfenvoll in Die Stube und legte die 
Hände in den Schooß. 

„Jetzt können wir auch an unfer Gefchäft gehen,” fprach 
Mathias. „Sch Habe nur warten wollen, big die Frau Fam, denn 
fie muß mich diefes Mal eine Strecke Wegs begleiten.” 

„Richtig! richtig!" verfegte Meifter Schmemmer; „wir 
haben Mädchen bei dem Transport, ſo ein Stüd vier. — Alſo 
laßt hören, Mathias, was braucht Ihr noch?" 

„Der von C. fchrieb mir vor einigen Tagen, es fei eine paf= 
fende Gelegenheit da, eine größere Anzahl hinüber zu bringen, 
auch könne er fehr gut im Ganzen ein Stück zwanzig placiven, 
natürlicher Weife über die Hälfte Buben; fechs, Höchftens acht 
Mädchen dürfen Darunter fein.” 

„Doch nur Mädchen unter zehn Jahren,“ fagte Herr Sträu= 
ber, der unterdeffen ein Papier aus der Tafche gezogen hatte. 
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„Verfteht ſich,“ entgegnete der Hausherr, „die über fechd- 
zehn gehören in ein ganz anderes Regifter und können viel vor— 
theilhafter in der Nähe untergebracht werden.“ 

„Davon nachher!" verfegte Mathias, — — „Um nun 
den Transport vollzählig zu machen, fehlen mir noch ungefähr 
zehn Buben, aber es müffen anfehnliche Kerle fein. — Was habt 
Ihr nun für mich im Auge, und welche Preife wollt Ihr machen? 
Seid aber billig, denn wir leiden Doch alles Riſiko: wenn wir 
abgefaßt werden, ift nicht nur alles Geld Hin, fondern es könnte 
und auch leicht an den Kragen gehen.” 

Meifter Schwemmer nahm ruhig eine Prife, dann nickte er 
mit dem Kopfe und fagte pfiffig lächelnd: „Ja, ja, die Gefahr 
ift groß, aber nicht fo fehr für Euch, wie für mich. Ihr feid 
gedungen worden, mit den Kindern zu reifen, — was wißt Ihr 
mehr von der Sache? Ihr thatet nur, was man Euch befohlen, 
aber an Unfereinem bleibt's hängen. Ihr, Mathias, fein ein 
rüftiger Mann, ohne Anhang, Ihr fchlagt Euch im Nothfalle 
durch ein halbes Dugend Polizeidiener durch, gewinnt das Freie, 
haltet Euch ein halbes Jahr verſteckt und fein ein Mann bei der 
Stadt wie vorher. — Aber ſeht mich an: ich bin ein armer fran- 
fer Kerl, der fich Faum vom Stuhle rühren kann, Habe auch noch 
eine große Wirthfchaft am Hals, eine Wirthfchaft, hei der es mir 
ſehr unangenehni wäre, wenn die da droben einmal er Spür- 
nafe hinein fteeften.“ 

„Wozu das Gefafel!" erwiederte Mathias ärgerlich. „Sagt, 
was Ihr habt und Eure Preife, ich brauch’, es ja nicht zu neh- 
men, wenn e8 mir nicht anfteht. Und daß Shr mich fehindet, 
wo Ihr Eönnt, meiß ich ohne Eure Vorrede. Alſo Heraus 
mit der Sprache! Könnt Ihr mir ein Stü zehn Buben ver- 

fchaffen ?” 
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„Seid nur nicht immer fo ftürmifch!" fagte der Andere. 
Und dabei zog er unter feinem Giße ein Papier hervor. „Man 
meint immer, wir wollen und am Salfe faffen, und fcheiden Doch 
meiſtens als die beften Freunde. — Hier ift eine artige Lifte,” 
fuhr er nach einer Eleinen Paufe fort, während welcher er in Das 
Papier geblickt, „aber da nicht viele Kinder Dabei find, die Feine 
Eltern mehr haben, fo fommt die Sache etwas höher zu ftehen.” 

„Gebt Her," fprach rafch Mathias, indem er das Papier 
in die Sand nahm und durchflog, — „Die vier Oberen hier 
£often nicht viel, aber für Die anderen ſechs finde ich den Preis 
unverſchämt geftellt. — Da Einer mit vierzig Thalern.” 

„Deſſen Stiefmutter ein tüchtiges Geſchenk verlangt hat.“ 

„Da Einer fogar mit ſechszig Ihalern.” 

„Iſt Schon zehn Jahre alt und hat eine Schwefter, die an 
ihm den Narren gefreffen hat. Koftet mich an zwanzig Thaler an 
Briefen und Zeugniffen, um zu beweifen, daß der Bube in eine 
gute Lehre kommt.“ 

„Wird fich wundern,” brummte Mathias, während er an 
den Fingern rechnete. Dann ließ er die Sand mit dem Papiere 
finfen und fagte: „Aber daß l; Alle gerade gewachfen find, da— 
für fteht Ihr mir natürlich ein.‘ 

„Verſteht fich von ſelbſt,“ erwiederte Meifter ER URN 
„Ihr zahlt überhaupt nicht eher, bis der ganze Transport hei 
einander ift und Ihr Alles Durchgemuftert Habt. — — Na, macht 
fein fo finfteres Geficht; e8 ift und bleibt Doch ein gutes Ge= 
ſchäftchen.“ 

Mathias Hatte die Hände auf den Rücken gelegt und blickte 
gedankenvoll durch das Fenfter in den Eleinen Sof, 

Frau Bilz, welche gerade vor ihm faß, fehaute aufmerffam 





—— —* 
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in feine düfteren Züge, und ihre Hände, die bis jegt über einan— 


- der lagen, falteten jich langfam zufammen. 


„Sch muß überhaupt fchon geſtehen,“ fagte Mathias nach einer 
Paufe, „Daß mir diefes Gefchäft vollfommen entleidet ift; es ift doch 
das Niederträchtigfte, was ich fenne, — ein fürmlicher Sclavenhan— 
del, und ein Sclavenhandel, weit fchlimmer wie der, den je drüben 
in Amerika betreiben. Dort wechfelt fo ein armer Teufel von Schwar⸗ 
zem oder fo ein Kind nur feinen Herrn; der Eine ift ein Bischen 
beffer, der Andere ein Bischen fchlimmer, aber ihr Leben bleibt fich 
im Allgemeinen gleich; fie müfjen freilich arbeiten, fie befommen 
auch wohl ihre Schläge, aber an Leib und Seele werden fie Darum 
nicht fchlechter, und wenn fie auch durch ein Dugend der verſchie— 
denartigften Hände gegangen wären. Uber bei dem Sclavenhans 
del, den wir betreiben, ift es Doch ganz, ganz anders.“ 

„Sa, ja," fprach Die Frau beiftimmend, 

„Bas wird aus den Gefchöpfen, die wir in ein fremdes 
Land hinüber führen? Bekommen ſie vielleicht einen Herrn, Der 
für fie forgt, der fie zur Arbeit anhält, der fie lehrt und im Noth= 
falle auch nähert? — Nein! nein! gewiß nicht! Die Buben wer- 
den nach und nach Bettler von Profeffton, Hallunfen, Spisbuben, 
Räuber und Mörder, und die Mädchen — na! Denen geht’3 
noch viel fchlimmer. — Das verfichere ich Euch, Meifter Schwem— 
mer, alle Thaten unferes Lebens, die wir im Dunkeln verübt, alle 
Die zufammen genommen werden einmal nicht jo ſchwer wiegen, 
wie der Jammer eines Einzigen diefer unglückſeligen Gefchöpfe, 
wenn es am Ende eines elenden, fündhaften Lebens verfommen 
und jammervoll hinter irgend einer Hecke zum Teufel fährt.” 

Die Frau nickte ftumm mit dem Kopfe, und Herr Sträuber, 
der, fo lange Mathias in der Nähe war, außerorbentlich wenig 
fprach, ſchien ihn tröften zu wollen, indem er fagte: „Man muß 
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das nicht fo genau nehmen bei dem Mathias, er hat feine ſchwa— 
chen Augenblicke, nachher hat er Doch wieder Alles vergeſſen.“ 


Für dieſe Worte warf ihm Diefer einen nicht3 weniger ala 
freundfchaftlichen Blick zu, dann ſteckte er die Hand auf die Bruft 
unter feinen Rock und erwiederte: „Leider ift e8 wahr, daß mir 
folche Gedanken nur auf Augenblicke fommen, aber auch das ift 
fehon was werth, und ich bin mir gerade recht wie ich bin. Wenn 
ich auch zuweilen im Schmuß wate, tief bi8 an die Knie, fo ift 
es mir Doch auch wieder einmal behaglich, trocdenen Fußes über 
einen hohen Berg zu marfchiren und ein Bischen ſchöne Aussicht 
nach vorwärts zu genießen. Das nennt Ihr freilich Hie und da 
folche Gedanken haben, aber e3 ift doch, beim Teufel! beſſer, auch 
nur bisweilen folche Gedanken zu haben, als immer und ewig im 
feuchten Dreck daher zu fchlampen, der Euch freilich nie recht be— 
ſchmutzt, aber auch nie nur eine Secunde lang reinlich erfcheinen 
laßt. — Doch was werfe ich Perlen vor Die Säue, wie es in dem 
Sprichwort heißt!” — Damit fchlug er das Papier zufammen, 
griff nach feinem Hute und ging, ohne ein Wort weiter zu ver= 
lieren, zum Zimmer und zum Haufe hinaus, 


Herr Sträuber blickte ihm nach, bis er über den Hof ver- 
fhwunden war, dann gewann er mit einem Male feine ganze 
Nedfeligkeit wieder. — „Es ift hart,“ fagte er, während er fei- 
nen Hemdkragen hervor 309, „mit ſolchen Menfchen umgehen zu 
müffen, für einen Mann von Erziehung, wie ich, mit einem 
Kerl, wie dieſer Mathias. Würde fich vielleicht fein Gewiffen 
Daraus machen, Jemand für ein paar Gulden niederzuftechen, und 
nimmt jich da heraus, vor und von befferen Gefühlen zu reden. 
— — Das füme mir vielleicht zu, wenn ich an meine Jugend 
und früheren Tage denke." 
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„Er Spricht nicht nur zuweilen etwas Gutes," fagte Die 
Frau, „fondern er thut es auch.” 

„Da wäre ich neugierig,” meinte Herr Sträuber. 

„Draußen in der Vorftadt, wo wir wohnen, wurde vor— 
geftern ein armer Weber mit ſechs lebendigen Kindern und wenigem 
arınfeligem Hausrath bei dem fcheußlichiten Wetter auf die Straße 
gefeßt. Ihr könnt Euch den Sammer gar nicht denken.“ 

„Sa, ich weiß es,“ bemerkte Lächelnd Meifter Schwemmer. 

„Das Weib,” fuhr Frau Bilz fort, „Hat ein Eleines Kind 
an der Bruft, und Beide waren blau vor Kälte. - Da Fam Ma— 
thias und verfchaffte ihnen in einem Sinterhaufe ein ganz ordent> 
liches Unterfommen. “ 

„Aber er ftellte Bedingungen dabei?" fragte beforgt der 
Hausherr. 

„Nein,“ entgegnete die Frau, „davon weiß ich nichts. — 
Im Gegentheil: er rieth dem Manne, Bedingungen, die ihm ein 
Anderer geſtellt haben mußte, um keinen Preis einzugehen.“ 

„Soll ihn der Teufel holen!“ rief Meiſter Schwemmer. 

„Und was waren das für Bedingungen?“ fragte Herr 
Sträuber. 

„Wieder ein Menſchenhandel,“ ſagte achſelzuckend die Frau. 

„Und alſo der Mathias rieth ihm wirklich davon ab?“ fragte 
der Mann am Ofen, der ſein Taſchentuch zuſammen knitterte und 
es dann ſchnell an ſeinen Mund drückte, um einem Huſtenanfall 
zuvor zu kommen, den augenſcheinlich der Zorn bei ihm erregt. 
— „Ja, — ja,“ ſagte er nach einer Weile, als er wieder etwas 
zu Athem kam, „ſoll — ihn — lothweis — der Teufel — ho— 
len! — — — — Verdirbt Einem — den fi auberſten — Handel." 

„Seht Ihr wohl,“ fprach Herr Sträuber, „ift Das kamerad— 
ſchaftlich? Das nenne ich unter Freunden Berrath. Und paßt nur 
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einmal auf, wir können uns noch Alle vor dem Kerl in Acht 
nehmen; auf einmal wird man unſere Schliche kennen, wir ſind 
gefaßt und er ſpaziert hohnlachend umher.“ 

„Davon iſt kein Gedanke,“ verſetzte Meiſter Schwemmer, 
„Mathias iſt treu und redlich wie Gold. — Sträuber, wie könnt 
Ihr ſo Etwas denken!“ 

„Nehmt Euch ja in Acht,“ ſagte ruhig die Frau, indem ſie 
ihm einen verächtlichen Blick zuwarf, „daß Eure Gedanken nicht 
außer dieſem Hauſe laut werden und ihm zufällig zu Ohren 
kommen. Das wäre eine ſcharfe Ecke für Euch, an der könntet 
Ihr Euch blutig ſtoßen.“ 

„Und Blut ift nicht feine Leidenſchaft,“ ſprach achfelzuefend 
Meifter Schwemmer. — „Doch gehen wir an unfer weiteres Ge— 
ſchäft. — Was wir fprechen, bleibt ja unter ung,” fuhr er lä— 
chelnd fort, als er fah, daß fich das Geficht des Herrn Sträuber 
bedeutend verlängerte. „Da habe ich zwei Aufträge von unferer 
Freundin, der Madame Berker.” 

„Aha! Die in der alten Kaferne!” fagte Frau Bil. 

„Diefelbe. — Das ift ein verfluchtes Weibsbild und verdient 
Geld mie Heu; fle hat, wie fie mir fagte, inD. und F., bier 
Stunden von hier, zwei junge Mädchen aufgefpürt, zwifchen 
fechszehn und achtzehn Jahren, frifche, ſchöne, faftige Land— 
pomerangen, die gern einen Dienft in einer großen Stadt haben 
möchten; hier ift e8 nun zu nah, deßhalb will ich ſie an einen 
Gefchäftsfreund nach B. fenden, wo eine flarfe Nachfrage nach 
folch’ unberührter Waare ift. Die Becker hat den beiden München 
nun borgefchwindelt, fie kämen dort in ein ganz anfländiges Haus, 
erhielten einen bedeutenden Lohn und brauchten ftch nur mit fei= 
ner Arbeit zu befchäftigen. — Und das ift ja Alles wahr,” fuhr 
der alte Sünder Fichernd fort, indem er fich Die Hände rieb, — 
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„Sie fürchtet aber nun, wenn die beiden Mädchen auf der Eifen- 
bahn Hieher fahren, fo Fönnten fie am Ende zu Leuten zu figen 
fommen, die ihnen Die ganze Gefchichte verbächtigen würden und 
ihnen — es fünnten ja fogar welche von B. fein — geradezu 
fagen, die Adreſſen feien falfch und die Häufer eriftirten dort gar 
nicht. — Berfteht Ihr mich?" 

„Vollkommen,“ entgegnete Herr Sträuber. 

Und die Frau nickte ftillfchweigend mit dem Kopfe. 

„Sp, nun paßt auf,” fuhr der Hausherr fort. „In eirca 
acht Tagen werden die beiden Mädchen von D. und F. abreifen. 
Man wird Euch Alles das noch genau mittheilen ; dann fahrt 
Tags vorher Ihr, Frau Bilz, nach D. und der Sträuber nach 7. 
Ihr, Frau, befommt ein genaues Signalement des einen Mädchens, 
fest Euch zu ihr hin und plaudert mit ihr, in F. nun fommt zu= 
gleich mit dem anderen Mädchen dort Euer Bruder auf die Bahn.“ 

„Welcher Bruder?” fragte mißtrauifch Herr Sträuber. 

„Run, Ihr ftellt den Bruder vor. — Dich weiß fchon, 
was Ihr jagen wollt, Frau Bilz zieht fich ein Bischen ftädtifch an, 
darauf könnt Ihr Euch verlaffen. — Alfo Ihr fteigt mit dem an— 
deren Mädchen in F. ein, habt wo möglich ſchon im Wartfaal ein 
paar Worte mit ihr gewechfelt, findet Eure Schmwefter und fest 
Euch nun, wenn «8 geht, alle vier zuſammen. — Berftanden?“ 

„Natürlicher Weiſe,“ entgegnete Herr Sträuber. „Wir laf- 
fen ung dann von den beiden Mädchen erzählen, wohin ſie wollen.” 

„Richtig, richtig! Ihr erfahrt, daß fie nach B. gehen, Ihr 
Beide feid auch daher, und könnt ihnen nun über die Häufer, 
wohin fie adrefjirt, die allerbeite Auskunft geben. — Sobald Ihr 
nun mit den Beiden hier anfommt, fo feid Ihr ihnen augenblic- 
lich behülflich, Daß fie Pläge nach B. nehmen. Ihr, Sträuber, 
habt nun hier Gefchäfte und bleibt da, die Frau aber begleitet 

16 * 
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die Mädchen und bringt ſie in B. nach einem gewiſſen Hauſe, das 
man ihr bezeichnen wird. — So, das wäre im Reinen. Ihr 
habt doch keinen Zweifel mehr?“ 

Frau Bilz zuckte mit den Achſeln und ſagte: „Ich wußte 
ſchon um die Geſchichte; ich war geſtern bei der Becker, die mit 
mir davon ſprach.“ 

„Nun, da werdet Ihr auch gehört haben, daß ich Euch ſo— 
gleich vorſchlug,“ erwiederte der Hausherr, nachdem er eine ſtarke 
Priſe genommen. „Ja, Ihr ſeht, Frau Bilz, daß ich immer an 
Euch denke, wo es Etwas zu verdienen gibt.“ 

Die Frau gab hierauf keine Antwort, ſondern ließ den Kopf 
auf die Bruſt ſinken und ſpielte mit den Bändern ihrer Schürze. 

Herr Sträuber erhob ſich von ſeinem Stuhle, ſtrich ſein 
Haar zurück, ſetzte den Hut auf und zog ſeine baumwollenen 
Handſchuhe an. 

„Und werden wir Geld zu dieſer Fahrt von Euch bekom— 
men?“ fragte er, während er die Briefe, die er vorhin geſchrie— 
ben, in die Taſche ſteckte. 

„Allerdings,“ antwortete vergnügt der Hausherr, der heute 
gute Geſchäfte gemacht Hatte, „Eommt nur am Samftag, da ſollt 
Ihr Alles haben: Geld, Adreffe und die genaue Befchreibung 
von einem Paar fehr hübſcher Mädchen.” 
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Weihnachtsfreuden. 


So war denn auch wieder einmal Weihnachten gekommen, 
dieſe frohe und glüdjelige Zeit für Alt und Jung, — für 
die Erfteren zum Geben, für die Legteren zum Empfangen; und 
wer dabei die größte Freude hat, ift noch unentfchieden. Wie 
bemühen fich die Kleinen vor dieſem feftlichen Abend, alles Unan- 
genehme, das ſie den Eltern zugefügt, vergeffen zu machen und 
fih nur Darzuftellen in ihren guten und ſchönen Eigenfchaften. 
Sa, ſchon vier Wochen vor Weihnachten geht e8 in den Schulen 
und zu Haus ungleich ftiller her ald das ganze Jahr, man hört 
nicht das verdächtige Klopfen des Lineald, man vernimmt wenig 
Scheltmorte, und wozu früher eine ganze lange Ermahnungs- 
predigt nothwendig war, das thut jegt ein einfaches Achſelzucken 
und die hingemworfene Bemerfung: „Nun ja, e3 ift ja nächftens 
Weihnachten, da wird fich Alles das fchon finden.” 

Aber nicht blos die Kinder freuen fich unbefchreiblich auf 
dieſen Abend, auch für Manchen der Erwachfenen ift Das eine 


— 
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Zeit, wo man gegenfeitig auf fo ungenirte Art anonyme Gefchenfe 
empfangen und machen kann, wo fich fo plöglich auf dem Teller 
diefer oder jener jungen Dame, oder mit einer zierlichen Auf— 
fchrift am Baume hängend, ein Eleines elegantes Etui findet, und 
wenn man e8 öffnet, Darin ein Ning, ein Armband oder der— 
gleichen. — Freilich wird Mama felbft an diefem Heiligen Abend 
die Augenbrauen etwas in die Höhe ziehen, und die füngeren 
Schweftern, die noch Feine Armbänder befommen, oder auch wohl 
die ältere, die feine mehr erhält, verächtlich Die Näschen rüm— 
pfen und mit Abficht leicht Darüber hinweg zu blicken verfuchen. 
— Das thut Alles nichts, wie fehon bemerkt, an dem Abend 
wird Manches verziehen oder Manches geglaubt. 5 

„Ach! dieß fehöne Gefchent wird von Onkel Karl fein!” 
fagt Die Betreffende, indem fle mit außerordentlicher Gefchieklich= 
feit ein Fleined Papierchen verfchwinden laßt, Das unter Dem 
Armband gelegen, „Ach! Onkel Karl, Das ift zu viel! Nein, 
das ift zu viel!" 

Onkel Karl, ein alter geiziger Hageſtolz, ſteht Daneben mit 
einem höchſt dummen und verblüfften Geficht, befindet er fich nun 
augenblicflich unter dem Einfluß von einiger Geiftesgegenwart, 
die ihm aber gewöhnlich mangelt, fo macht er grinfend ein breites 
Maul, lächelt ziemlich blödfinnig und ift unverfchämt genug, Die 
warmen Küffe feiner lieblichen Nichte für Nechnung eines Anderen 
-in Empfang zu nehmen. 

Du erinnerft dich gewiß, theurer und geneigter Leſer, fo 
lebhaft wie wir Diefer herrlichen, fehönen Weihnachtäzeit. Du 
kannſt das nicht vergeffen, nicht einmal in dem fehlimmen Falle, 
wenn du felbft lange, lange Zeit hindurch Niemanden etwas Gu— 
te3 mehr befcheert Haft, oder wenn dir ein böfes Schieffal wäh— 
rend vieler Jahre nur Fußtritte oder Obrfeigen gab. Ja, auch 
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dann wirft du Dich, wenn auch wehmüthig, jener Zeit erinnern, 
wo du zum legten Male etwas Angenehmes befcheerteft oder mo 
dir was Angenehmes befcheert wurde. — 

Ah! es ift etwas fo Köftliches um die Crinnerung, um 
eine angenehme Erinnerung, und wenn wirklich deine Seele fchon 
lange mit difem Staube bedeckt ift oder fich dein getäufchtes und 
verrathenes Herz mit einer feiten Schaale umzogen, — an diefem 
Abend fteigt jener auf, zerfchmilzt Diefe, und du fühlt, wie dich 
ein jüßer Schauer durchzieht, — wenn du das nämlich fühlen 
willſt — jeltfame Töne, bunte, glänzende Bilder, und Alles das 
eingehülft in den wohlbefannten Duft der Tannennadeln und des 
herabträufelnden Wachfes. 

Dann eile hinaus auf die Straße, um dich unter den Glüd- 
licheren umzufchauen, felbft wenn es nebelt oder fogar einzelne 
Schneeflocken vom dunfeln Simmel herab dich in großen Kreifen 
umflattern, und zulegt auf deiner Nafe oder Deiner Wange zer- 
fchmelzen. Das gehört mit zum heiligen Chrifttag, und ift das 
wilde Wetter zuweilen Tiebend den Taufenden von Tannenbäumen 
nachgezogen, Die man aus dem finftern Wald hieher verfeßt. 

Mer achtet aber diefes Wetters? — Niemand. Selten ftehft 
du einen Regenfchirm aufgefpannt, und die Damen behelfen fich 
fogar, indem ſie Dichte Kapugen über den Kopf ziehen und von 
unten mit ſoliden Meberfchuhen verwahrt find. Man hat auch 
feine Zeit, nach dem Wetter zu fehen oder den Negenfchirm zu 
balaneiren; man muß nur dafür forgen, daß man nicht an Die 
Begegnenden anftoßt und feine Foftbaren Waaren unverfehrt nach 
Haufe bringt. 

*; Die ſchönſte Stunde an dieſem Abend iſt gleich nach der 
Dämmerung, wenn die Ladendiener eilfertig die Glaslampen an— 
gezündet haben, und wenn es nun wie ein Aufſchrei höchſter Luſt 
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durch Die Glasfchränfe zieht, wenn Alles heller wird ald am - 


Tage; denn die Sonne vermag nicht in den Dunkeln Winkel zu 
dringen, wo die Schaufelpferde ftehen, oder Dort hinten in die 
Ede neben dem Ofen, wo fich die hölzernen Gewehre, Die Sä— 
bel, Schwerter und Peitfchen befinden. 

Sest aber ftrahlt Alles von Licht und Glanz. 

Es glänzt das Gold auf den Selmen und Sarnifchen der 
Rittersmänner, man fieht die Mähnen der Noffe flattern, und 
hell ftrahlen die Fenfter dieſes Schloffes oder jener Burg. Wie 
galoppiven die Pferde Dort vor der reichen, bunten Caroſſe, wie 
anmuthig lächelt die Dame in Derfelben, und wie gräulich ver— 
zieht der edle Nußknacker fein Häßliches Geficht! Sollte man doch 
glauben, ex fehiele ordentlich links hinüber nach jener großen, 
ſchönen Puppe in weißem, gefticftem Atlaskleide mit wirklichen 
Schuhen an den Füßen und ächtem Haar auf dem Kopfe. Diefes 
Geficht ift aber auch der Mühe werth, betrachtet zu werden; Die 
runden, fehneeweißen Wangen, angetupft mit einem zarten Roth, 
der zufammen gezogene Mund, fo Klein, daß er. gar nicht in Be— 
tracht Eommt, die unbedeutende Naſe und hauptfächlich Die großen 
blauen Augen von unausfprechlichem Glanze und einem Ausdruck, 
der über alle Befehreibung geht. Sie blickt verwundert vor ſich 
in das Gewölbe, und mie in tiefe Gedanken verfunfen ſchaut fte 
feine Menfchenfeele an, fondern flarrt weit, weit hinaus in Die 
unmeßbare Ferne, — 

Jeder aber ift wie gefagt an diefem Abend eilig und hat für 
den beften Freund Feine Zeit, Der hat dieß, Jener das vergeffen, 
und da heute Abend Mägde und Knechte alle Hände voll zu thum 
haben, fo muß er felbft rennen und laufen, um das Verſäumte 
herbei zu holen. 

„Da wäre ich fchön angekommen,“ fagt ein Dicker Herr im 
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Laden zu einem ſehr dürren, der Wachslichter ausſucht, „meine 
Frau hat ſich ein Portemonnai gewünſcht, wie ſie es vor acht 
Tagen bei der Staatsräthin geſehen. Wiſſen Sie, von däniſchem 
Leder mit Stahlſchloß; ich verſichere Sie, beſter Freund, es iſt 
gut, daß es mir jetzt noch einfiel, ich hätte böſe Feiertage gehabt.“ 
„So kann man Unglüf haben!“ ruft ein anderer Herr, 
der eilig in den Laden tritt. — „Bitte um neue Glaskugeln,“ 
fagt er zu dem Ladendiener, der mit offenem Munde herbei eilt. 
„Da ſehen Sie die Befcheerung,” wendet er ſich an den dicken 
Herrn, „gehe ich noch von bier aus zur Pusmacherin — jte hat 
die Sammetmantille für Madame noch nicht gefchieft, — und da 
ich, warten ſoll, jege ich mich nieder auf einen Stuhl und auf 
die Glaskugeln. Es ift nur ein Wunder, daß mir fein Scherben 
irgendwo eingedrungen ift. — So. — Wie viel machts ?" 
„Einen Gulden und zwölf Kreuzer.“ 


„Bier find fie. — Gute Nacht, ihr Herren, vergnügte 
Weihnachten!” . 

Wer aber auch) nicht im Stande ift, Glasfugeln, Sammet- 
mantilfen oder Bortemonnais zu Eaufen, wie fie die Staatsräthin 
bat, ja wer es faum zu einem verfrüppelten Tannenbaume und 
zu einigen vergolveten Nüffen zu bringen im Stande ift, freut 
fich des Lebens und ift mit den Seinigen heiter und guter Dinge. 
Dashölzerne Pferd, Das der Vater gefchenft erhielt, wird auf's 
fte wieder hergerichtet, die Mutter macht einen neuen 
‚ der Bater einen fuperben Schweif von Baummolle, der 
I der Dintenflafche ſchwarz gefärbt wird. Am Baume hängen 
ac: Brezeln oder einige Werden an Schnüren, auf dem Tifche 

liegen die neuen Höschen und das neue Wamms mit glänzenden 
Knöpfen befest, und mit weit aufgeriffenen Augen wird Alles 
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das betrachtet, bis auf die Ruthe, Die am Baume ſchwebt, und 
die verftohlene, ehrerbietige Blicke auf fich zieht. 

Selbft Die Armen, denen zu Haus Fein Weihnachtsbaum 
glänzt, denen Vater und Mutter nichts zu befcheeren im Stande 
find, erfreuen fich am heutigen Abend der allgemeinen Pracht und 
Herrlichkeit, und e8 muß ſchon ein befonderer Segen in der heu— 
tigen Nacht über alle Menfchenfinder ausftrömen, der Neid und 
Mifgunft nicht aufkommen läßt, denn die Kleinen da draußen 
vor dem Fenfter, Die jo eben noch frierend durch Die Straßen zo— 
gen, bleiben jegt plöglich ftehen, als ſie den herrlichen Lichter- 
glanz erblicken, klettern an das Fenfter des Erdgeſchoßes empor 
und blicken mit leuchtenden Augen fo lange in die hellbeſtrahſte 
Stube auf den Tannenbaum mit den vielen Lichtern, auf all’ Die 
feltfamen Spielfachen, bis der Hauch ihres eigenen Mundes Die 
Scheibe trübt und Alles in einem dichten Nebel verſchwimmt. 

Wenn aber ein gutes Kind drinnen im Zimmer ſieht, daß 
vor dem Fenſter ſo arme kleine Geſchöpfe ſtehen, denen der heilige 
Chriſt am heutigen Abend nichts beſcheert, als Hunger und Kälte, 
ſo erbittet es ſich von den Eltern etwas Spielzeug und Backwerk, 
öffnet leiſe das Fenſter und reicht es den armen Kindern hinaus. 
Die nehmen es, und geblendet von dem Lichterglanz glauben ſie 
vielleicht, es ſei am Ende das Chriſtkind ſelbſt geweſen, das ſie 
beſcheert, und eilen mit dieſer frohen Botſchaft nach Hauſe, indem 
ſie das, was ſie erhalten, freudeſtrahlend vorzeigen. — 

Dazu läuten die Glocken der Kirche, die tiefen Töne der 
Orgel dringen aus den geöffneten Thüren hervor, und die M 
ſtrömt ab und zu, um die Krippe mit dem heiligen Chriſt zu 
die am Hochaltar enthüllt wird. Der Boden der Kirche iſt feucht 
und die Fußtritte hallen wider auf dem Steinpflaſter; die Regen⸗ 
ſchirme und naſſen Mäntel verbreiten einen ſonderbaren Geruch, 
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und dazu Duftet der Weihrauch fo befannt und angenehm. Man 
verrichtet fein Gebet, eilt wieder hinaus, und vor der Kirchen- 
thüre blickt man aufwärts, ob der Simmel ein freundliches Ge— 
ficht mache und gute Feiertage verheiße. — Ah! es find da viele 
ſchwarze Wolfen, doch wird er über und an einer Fleinen Stelle 
heller und es erfiheint ein ſchöner blauer, fanft ftrahlender Stern. 
Der ift vielleicht ein Prophet für gutes Wetter, oder es ift auch 
jener Stern, der fich immer über der Krippe des Eleinen Chrift- 
kindes zeigt und dem die heiligen drei Könige nachgegangen. — 
— Sa, der muß es fein, — gefchwind nach Haufe, das muß man 
den Kindern erzählen. — — 

MWenn an einem folchen Chriftabende die Menge der Käufer 
und Käuferinnen anfängt in den Gewölben nachzulafien, — das 
gefchieht num nach ſechs Uhr, — fo werben Die meiften der Laden 
gefchloffen, damit auch Die den ganzen Tag fo befchäftigten Leute 
jegt ſchon ihren Feiertag beginnen fönnen, oder man läßt vielleicht 
noch zur Beauffichtigung des Ganzen eine der Ladenjungfern zu— 
rück, Die fich alsdann verdrieglich an den Tifch ſetzt, den Kopf 
auf die Hand ftüst und wohl an ihre Heimath denkt, mo jegt 
Alles heiter und vergnügt um den Chriftbaum fteht, während jte 
bier noch ein paar Stunden allein figen muß. Das Gefchäft darf 
noch nicht gefchloffen werden: es Eönnte vielleicht noch ein ver— 
fpäteter Kunde etwas brauchen. 

Dieſe Vorficht war denn auch in einem der größten Laden 
der Hauptſtadt nicht unnöthig, und die junge Dame, welche hier 
Ti te jehr Unrecht, als fie fo eben einen Fleinen Monolog 
h worin ſie von hartem Dienſte ſprach und von überflüſſigen 
Duälereien, die darin beſtänden, noch hier ſitzen zu müſſen, nach— 
dem ſchon Alles längſt auf feine Zimmer gegangen, — denn faum 
hatte fie ihm beendigt, fo fuhr ein Wagen dicht vor die Laden- 
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thüre, und ein Herr, der darin faß, öffnete den Schlag feldft, 
fprang heraus und trat in das Gewölbe. 

„Schon dachte ich, es wäre auch hier geſchloſſen,“ fagte er 
laut und fuftig, „und das wäre mir äußerſt unangenehm gemefen, 
denn ich muß Sie noch bei fpätem Abend bemühen und Sie um 
das Neuefte bitten, was e8 in Fleinen feidenen Haldtüchern für 
Damen gibt.” 

„Ah! Herr Doctor!” verfeßte Das Mädchen, das eifrig auf- 
gefprungen war. „Wir werden nur Heute Abend bei Licht Die 
Farben nicht recht unterfcheiden können; das nimmt fich Alles 
bei Tage anders aus.” 

„Sie haben vollkommen Necht, mein Kind," entgegnete 
der Herr; „aber meine Zeit am Tage ift außerorventlich koſtbar, 
namentlich im Winter, wo e8 fo viele Kranke gibt. — Und dann 
verlaffe ich mich auch auf Ihren Geſchmack. — Bringen Sie auch 
fogleich einen Garton mit Damenhandfchuhen, davon kann ich 
auch was brauchen,” rief er dem Mädchen nach, Das nach Dem 
Hintergrunde gegangen war, um das DVerlangte zu holen, — 
„Gott! ich Hätte beinahe den ganzen Weihnachtsabend vergeſſen!“ 

„Das würde der Frau Doctorin nicht Lieb gemwefen fein,“ 
fprach Lächelnd die Ladenjungfer, indem fte Die beiden Schachteln 
auf den Tiſch ftellte, — „Aber das ift Ihr Scherz, und Sie haben 
gewiß ſchon feit mehreren Tagen prächtige Sachen für die lieben 
fleinen Kinder bereit liegen.” 

„AH! Das will ich meinen!" erwiederte der Herr, „ven 
Kindern eine Freude zu machen ift leicht; man findet — 
Geſchichten, die ihnen gefallen. Aber bei den Erwachſenen — 
— ift das oft unendlich ſchwer,“ ſetzte er leiſer hinzu. 

„Sehen Sie, Herr Dortor, diefe Eleinen Shaml3 find dad 
Treuefte, was wir haben. — Und fehr elegant," 
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„Ja, — nicht übel. Nehmen wir zwei: einen rothen und 
einen blauen; ich weiß nicht, welche Farbe meine Frau am Lieb- 
jten hat. — Nun zu den Handfihuben. 

Während das Mädchen den Garton „öffnete, Der das Ver— 
langte enthielt, und die zierlichen Pakete heraus legte, trat ein 
anderer Herr in den Laden, nahm unter der Thüre feinen Hut 
ab und jchlenkerte ihn hin und her, um einige Schneefloden zu 
entfernen, die Darauf gefallen waren, da er feinen Regenfchirm 
bei jich Hatte. Dann bedeckte er jich wieder und trat an den La— 
dentiſch. 

Dieſer Herr trug eine Brille, und da ihm die Gläſer der— 
ſelben plötzlich anliefen, als er in das erwärmte Gewölbe trat, 
ſo zog er ſein Sacktuch heraus, nahm die Brille herunter und 
putzte ſie ſorgfältig rein, wobei er mit dem eigenthümlichen Blick, 
den die Kurzſichtigen gewöhnlich haben, vor ſich hinſtarrte. 

Das Mädchen bot ihm freundlich einen guten Abend. 

„Wählen Sie für mich,“ ſagte der Doctor, der über die 
Handſchuhpakete gebeugt ſtand, „nehmen wir meinetwegen zwei 
Dutzend, Numero ſieben hat meine Frau; die Farben will ich 
Ihnen überlaffen.“ 

Der andere Herr hatte feine Brille fchnell wieder aufgefegt, 
blickte den, der eben fprach, von der Seite an, und dann Elopfte 
er ihm leicht auf die Schulter. 

Der Doctor richtete fich in die Höhe. ö 

„AH! du bift es, Alfons” fagte er. „Was treibt denn Dich 
fo fpät Hier in den Laden?“. 

„Oh!“ erwiederte dieſer, „wahrfcheinlich daſſelbe, mas dich 
hieher führt. Sch brauche ebenfall3 noch ein paar Kleinigkeiten 
für heute Abend. — Ihr kommt Doch auch zu ums?" 
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„Zur allgemeinen Befcheerung; das verfteht fich von felbft. 
Ah! da haben wir noch nie gefehlt.” 

„Diefe Farben find ſchön,“ meinte das Ladenmädchen, in- 
dem fie Die ausgefuchten Sandfchuhe vor dem Doctor niederlegte, 
„ed iſt Die gleiche Qualität, die Ihr Herr Schwager vorhin ge- 
kauft, nur habe ich andere Farben ausgefucht.” 

„Sp, du halt auch Sandfchuhe für deine Frau gekauft?” 
verfeßte der Doctor mit gleichgültigem Tone. Da er aber hiebei 
den Blirf auf. die feinigen warf, fo bemerkte er nicht, daß Alfons 
in dieſem Augenblicke auf höchſt unangenehme Art fein Geficht 


verzog. 
„Sa, ich habe auch Sandfchuhe gefauft,“ erwiederte Diefer 
nach einer Paufe, „natürlich für Mariannen, aber — — nicht 


zum heutigen Abend, Dafür Habe ich fehon andere Sachen. Ich 
werde ihr die Handfchuhe gelegentlich nächfter Tage geben. — 
Haft du denn ſchon zu Haufe die Kinder beſcheert?“ fragte er 
Darauf, um von etwas Anderem zu fprechen. 

„Nein, nein,“ antwortete der Doctor luftig, „das kommt 
noch, und ich freue mich Darauf, als wenn ich felbft ein Kind 
wäre. Wenn man jo den ganzen Abend wie ich in den verſchie— 
denjten Wohnungen herum. fommt, und bald hier bald dort ju= 
belnde Kinderftiimmen hört, oder den Lichterglang fteht, wenn fich 
in irgend einem dunfeln Gange plöglich eine Thüre öffnet, und 
wenn man das Alles jo aus der Ferne und eigentlich theilnahm— 
[08 mit anfehen muß, fo ift man ordentlich begierig Darauf, dieß 
Feſt auch bei den Seinigen zu feiern.” 

„Aber Der Herr Doctor haben doch Heute Abend fchon be- 
ſcheert,“ fagte lächelnd das Ladenmädchen; „als fie Nachmittags 
vorbei fuhren, reichte man Dem Kutfcher von dem Haufe gegen= 
über eine ganze Menge Sachen in ven Wagen hinein,” 
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„Ei, ei! der Herr Doctor!“ ſprach Alfons, indem er unan— 
genehm lächelnd ſeine Augenbrauen in die Höhe zog. 

„Es war nur Kinderſpielzeug,“ fuhr das Ladenmädchen fort. 

„Ei der Tauſend! auch Kinderſpielzeug?“ meinte Alfons 
forſchend. „Doch nicht für deine eigenen?“ 

„O nein,“ entgegnete unbefangen der Doctor, während er 
den liſtig ausſehenden Schwager mit ſeinem offenen, ehrlichen 
Geſichte ruhig anblickte. „Ich habe da ſo arme Kinder in meiner 
Kundſchaft, die von keinem Menſchen etwas erhalten, und habe 
ich's mir angewöhnt, dieſelben am heiligen Chriſtabend ein 
wenig zu beſcheeren; es ſchmerzt mich ordentlich, wenn ich ſo 
arme Geſchöpfe bei ihrem Brod und ihren Kartoffeln, oftmals 
im kalten Zimmer, ſitzen ſehe und dabei an mein Haus denke, wo 
Oscar und Anna fich in der behaglichſten Umgebung befinden 
und faum einen vernünftigen Wunfch ausgefprochen haben, fo iſt 
diefer auch ſchon erfüllt.” 

„Uber mein lieber Freund,“ antwortete Alfons, „dieſe 
Ungleichheiten im menfchlichen Leben kann man unmöglich ebnen, 
und es muß fo fein.” 

„Es muß allerdings fo fein,” fagte der Doctor, „doch ift 
es an ung, fo viel wir im Stande find, dem Armen feine Armuth 
leicht zu machen.“ 

„Amen!“ feste Alfons fpöttifch Hinzu, — — Dann nahın 
er noch ein kleines Halstuch, dießmal für feine Frau, wie er fagte, 
— er fihien das vorhin bei dem Handſchuhkauf ganz vergefjen zu 
haben, — dann wandte er jich an feinen Schwager und fprach: 
„Du Fannft mich wohl an mein Haus führen, e3 ift für Dich Fein 
großer Ummeg, und draußen regnet und fchneit es durcheinander.“ 

„Das verfteht ſich von ſelbſt,“ erwiederte diefer und bezahlte 
feine Rechnung. — „Steigen wir ein.” 
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Die beiden Schwäger verließen den Laden, beitiegen Die 
Drotfchfe des Arztes, und Die müden Pferde, Die den ganzen 
Tag auf dem Pflafter herumgelaufen waren, gingen in einem 
ziemlich kurzen Trabe davon. 

Bei dem Haufe des Commerzienraths ſetzte der Doctor feinen 
Schwager ab, und rief ihm dann zu: „Alſo bis nachher!" 

Set fchimmerten erft recht in allen Häuſern Die Weihnachts= 
bäume, jetzt Eonnte man erft recht das Jubeln der Kinder verneh- 
men, jebt war Freude an allen Ecken. 

Der Arzt blickte gern aus feinem Wagen heraus und freute 
fich jedesmal, wenn er bei fo einem hellerleuchteten Fenfter vor— 
überfam, wenn fo die vielen brennenden Kerzchen wie Fleine Blige 
in feine Augen fuhren, um gleich darauf wieder zu verfchwinden, 
wenn der Wagen weiter rollte. Er fam am Weihnachtsabend 
felten fo fpät wie dießmal nach Haufe, doch hatten ihn einige 
wichtige Krankheitsfälle zurücgebalten; fonft war er es immer, 
der den Weihnachtsbaum arrangirte, anzlindete und dann Die 
Kinder herbei rief. Das Letztere mochte er fich auch Heute nicht 
nehmen laffen, weßhalb er befohlen hatte, mit dem Anzünden zu 
warten, bis er käme; auch war es noch nicht fo ſpät — erft ſteben 
Uhr — und die Hoffnung auf bevorftehende Befcheerung ift ſchon 
im Stande, die Eleinen Kinderaugen offen zu halten. 
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Weihnachtsleiden. 


Endlich Hatte der Doctor feine Wohnung erreicht; er fprang 
aus dem Wagen in’3 Haus und eilte die Treppen hinauf. Heute 
war es ihm lieb, daß die Glasthüre, obgleich gegen feinen Be— 
fehl, offen ftand: brauchte er dann doch nicht lange zu Elingeln 
und Eonnte gleich auf den Gorridor gehen, wo ihn dann die Kin— 
der am Tritte erkannten, und ihm, wie namentlich bei folchen 
Beranlaffungen gewöhnlich, entgegen flürzen würden. 

Aber dießmal fam Niemand, — er huftete, er ftieß mit fei- 
nem Stock auf die Steinplatten, — umfonft! Weder Oscar noch 
Anna liegen fich jehen. 

Kopfichüttelnd öffnete er die Thüre zum Speifezimmer, wo 
in der Regel der Chriftbaum aufgeftellt wurde, da war Alles 
finfter, aber e8 drang ihm ein Geruch entgegen von verbranntem 
Wachslicht und Tannennadeln, aber viel fchärfer, als er gewöhn— 
lich vom Anzünden des Weihnachtsbaums entfteht. 

Eilig wandte er ſich hierauf nach dem Kinderzimmer, öffnete 
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haftig die Thüre und wollte mit feinem gewöhnlichen Schritte 
eintreten, doch Fam ihm das Stubenmädchen entgegen, legte den 
dinger auf den Mund und fagte: „Bitte, Herr Doctor, etwas 
leiſe, jte ſchlafen.“ 

„Wer ſchläft?“ fragte er überraſcht. 

„Nun, die Kinder, wenigſtens liegen ſie ganz ruhig.“ 

„Und ſchon ſo frühe, ehe ich den Weihnachtsbaum anzün— 
dete und ſie beſcheerte?“ 

„Ja, — ja — Herr Doctor —“ erwiederte das Mädchen 
ziemlich verlegen, „es ift uns heute Abend ein Fleines Unglüd 
geſchehen.“ 

„Wem iſt ein Unglück geſchehen?“ 

„Eigentlich nicht uns, ſondern der Frau Doctorin.“ 

„So iſt meine Frau krank?“ fragte der Doctor und wollte 
eilig das Zimmer verlaſſen. 

„Nein, die Frau Doctorin ſind ganz wohl, aber ich wollte 
nur ſagen: ihr iſt eigentlich das Unglück geſchehen wit den 
Kindern.“ 

„Um Gotteswillen! was iſt's mit den Kindern?” rief er— 
ichreeft der Vater. Und Dabei drüdte er das Mädchen auf Die 
Seite und eilte wieder hinaus in’8 Zimmer. — „Wo ift Frau 
Bendel?“ 

Die Aufgerufene fam zwifchen den Betten hervor, in wel— 
chen Die Kinder lagen und ging ihrem Herrn mit einem mehr ver— 
drießlichen als verlegenen Gefichte entgegen. 

„Mach' Sie doch feinen folhen Lärmen!“ fagte ſte zum 
Stubenmädchen! „man follte ja glauben, hier läge Alles in den 
fegten Zügen. — O, e8 ift nicht fo ſchlimm,“ wandte ſie ſich an 
den Doctor, „Oscar und Anna haben ein Fleines Unglüd ge— 
habt, wie das bei Kindern häufig vorkommt. Wir wußten nicht, 
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wo der Herr Doctor augenblicklich fei, fonft hätten wir Sie gleich 
rufen laſſen; auch fuhr gerade der Herr Obermedicinalrath vor— 
bei, als ich an der Kausthüre fand, um mich nach Ihnen umzu— 
fehen, und da rief ich diefen herauf.“ 

Sest fchien die fehr große Geduld des Arztes vollfommen 
erfchöpft zu fein. Er ſchwenkte feinen Stod heftig in der Sand 
und fagte mit leifer aber vor Zorn zitternder Stimme: „Wollen 
Sie nun endlich die Güte haben, Frau Bendel, mir gehörig der 
Reihe nach zu erzählen, was wieder in diefem Haufe für Dumm- 
beiten und Unglüde vorgefallen find ?“ 

Bei Diefen Worten warf das Stubenmädchen den Kopf in 
die Höhe und ging, heftig mit den Achfeln zuckend, an den Tifch 
zurück, wo ihre Näherei lag. 

„Run?“ fprach der Hausherr ungeduldiger. 

„Sp fürchterliches ift gerade nicht gefchehen,“ antwortete 
finfter Frau Bendel. „Und dann Fann ich eigentlich nichts dafür, 
ich habe Feine Dummheiten gemacht und man braucht nicht immer 
die Schuhe an mir abzupugen. — Nun ja, der Chriftbaum ftand 
im Chzimmer fertig, alle Spielfachen darunter und ſobald es 
dunfel wurde, wollte Madame die Befcheerung vor fich gehen 
laſſen.“ 

„Ich hatte aber befohlen, damit zu warten, bis ich nach 
Hauſe käme!“ 

„Dafür kann ich nichts, Madame befahl mir aber, wie 
ſchon gefagt, fobald es dunfel würde, die Lichter anzuzünden.“ 

„And Madame that das nicht ſelbſt?“ fragte verwundert 
der Hausherr. 

„Rein, Madame wollten fpäter fommen, wenn die Kinder 
ihre Sachen erhalten hätten und der erfte Lärmen vorbei ſei.“ 

„Gerechter Gott!" Dachte der Doctor, und ſchlug die Hände 
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über einander, „das nennt die Frau einen Lärmen und will nieht 
feben, wie die Kinder mit den weit offenen, glänzenden Augen 
in das Zimmer treten, wie fie überrafcht auf der Schwelle ftehen 
bleiben, dann entzückt auf den leuchtenden Baum zuftürzen, und 
num nach und nach mit immer größerem Subelgefchrei ein Gefchent 
um das andere entderfen! — Es macht der Frau fein Vergnügen, 
zu fehen, wie jte num bei jedem neuen Stüde den Eltern dankbar 
in die Arme fliegen, ſie herzlich Euffen und darauf mit an den 
Tisch Hinziehen, um ihnen dieß oder das zu zeigen! — — — — 
Alſo Madame lieg den Baum anzünden?“ fuhr er nach einer 
Pauſe und zwar mit großer Ruhe fort, denn fein Herz Durchzog 
ein eifiges Gefühl. „Nun, das Uebrige Fann ich mir allenfalls 
denken. — Aber erzählen Sie, Frau Bendel, erzählen Sie es 
ganz genau.“ | 

„fo wir zündeten den Baum an, und ich muß fchon 
jagen, die Kinder hatten eine große Freude über Alles, nament= 
lich Oscar fprang in Einem fort herum und war wie audges 
laſſen.“ 

„Das kann ich mir denken.“ 

„Nun ging ich einen Augenblick hinaus,“ fuhr Frau Ben— 
del zögernd fort, „und dort die Nanette blieb bei den Kindern.“ 

„Nein, nein, Frau Bendel, das iſt falſch,“ entgegnete eif— 
rig das Stubenmädchen, „mir hatte Madame ſchon vorher ge— 
klingelt, ich mußte ihr ja helfen anziehen.“ 

„Ich weiß ganz genau, daß Sie im Zimmer war,“ ſagte 
hartnäckig die Kindsfrau, „ſonſt wär' ich gewiß nicht hinaus ge— 
gangen.“ 

„Bei Ihrem Dienſteifer gewiß nicht,“ verſetzte der Doctor 
mit einer erſtaunenswerthen Ruhe; doch zitterte ſeine Hand mit 
dem Stocke, und die Krempe ſeines Hutes drückte er ganz zuſam— 
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men. — „O ich fenne Das ganz genau. Gebt Euch deßhalb Feine 
Mühe, die Schuld auf Das Andere zu ſchieben, ich will nur ein- 
fah das Factum wiſſen; — — die Thatfache, Frau Bendel, 
wie es auf deutfch Heißt, oder, um mich noch deutlicher auszu— 
drüdfen, was gejchehen ift, nachdem die Kinder allein geblieben 
bei dem brennenden Baum. Denn daß jte allein geblieben, ift 
mir ſchon Flar geworden.” 

„Das ijt freilich nicht zu läugnen; aber gewiß ohne meine 
Schuld.“ 

„Und ohne die meinige,“ fagte fchnippifch das Stuben 
mädchen. 

„Was gefhah?“ rief nun der Doctor ziemlich laut, indem 
er nach den Armen der Kindsfrau griff, und jie mwahrfcheinlich 
feſt gefaßt hätte, wenn fie nicht zurüc gewichen wäre. 

„Wir waren alfo noch nicht lange zur Thüre hinaus,“ er- 
zählte Diefe weiter, und verfuchte e8, einen weinerlichen Ton an— 
zunehmen, „jo hörten wir ein großes Gefchrei, und ald wir nun 
augenblidlich in's Zimmer zurüdjtürzten, fahen wir, daß ver 
Baum vom Tijche herabgefallen war. Oscar hatte gewiß daran 
gezerrt —“ 

„Der brennende Baum war vom Tiſch gefallen?“ rief er— 
ſchrocken der Doctor. — „Und auf die Kinder?“ 

„Nur mit der Spitze auf Oscar; aber bei Gott im Him— 
mel! Herr Doctor, nicht bedeutend, er hatte nur das Haar etwas 
verſengt und das rechte Ohr —“ 

„Er hätte verbrennen können!“ warf entſetzt der Vater da— 
zwiſchen. — „Und Anna?“ 

„Sie wollte auf die Seite ſpringen, ſtolperte über einen 
Schemel und ritzte ſich im Fallen die Haut über dem einen Auge 
blutig.“ 
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„Jetzt wüßten wir die Thatſachen,“ meinte wieder mit auf— 
fallend ruhigem und ſtillem Weſen der Doctor. — „Nun wollen 
wir nachſehen, wie viel ihr verſchwiegen habt.“ 

Er legte Hut und Stock auf eine naheſtehende Kommode 
und ging in das anſtoßende Zimmer, wo ſich die beiden Kinder 
in ihren Bettchen befanden. 

Sie hatten ſich Beide ſo ſehr auf den heutigen Abend ge— 
freut, ſie hatten immer darauf gewartet, der Vater werde kom— 
men, den Weihnachtsbaum anzünden und ſie nun wie gewöhnlich 
in das Zimmer führen. — Und der Vater blieb ſo lange aus, 
weßhalb Beide dachten, er hätte ſie am heutigen Abend vergeſſen, 
denn ſie wußten nicht, daß er befohlen, man ſollte warten bis er 
heim käme. — Und darauf hätten fie fo gerne gewartet! Doch 
Mama lieg ihnen den Baum anzünden, ohne felbft Dabei zu fein, 
und fie freuten ſich auch wohl recht, aber nicht fo wie fonft. — 
Da wollte Oscar einen Neiter herab nehmen, der an dem Baume 
bieng, und da er ein wenig zu heftig 30g, fo befam der Baum, 
ſchwer an Zuckerwerk, Nüffen und Lichtern, das Uebergemwicht, und 
jtatt der Freude mußte Oscar fowie Anna zu Bette gehen und dort 
viele Schmerzen aushalten, — beide fehliefen nicht, fondern war— 
teten auf den Vater. Endlich hörten fie feinen Wagen Anfahren, 
hörten ihn die Treppen herauf fpringen, dann in's Zimmer kom— 
men, und vernahmen, wie Frau Bendel die ganze Gefchichte erzählte. 
— Nun fürchteten fie fich, wagten nicht ein Wort zu fprechen, ja 
jte fchloffen Die Augen und fo konnte man glauben, fie fchliefen. 

Als ſich aber der Vater leife den Bettchen näherte, fich dar— 
über hinbeugte und tief betrüßt fagte: „ihr armen, armen Kin— 
der!" da fiengen fie Beide an heftig zu meinen, ftreeften ihre 
Aermchen in die Höhe und riefen wie aus einem Munde: „DO 
Papa, Bapa, e8 ift gut, daß du endlich gekommen bift.“ 
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„Wir haben fo lange auf dich gewartet,” fegte Oscar hinzu. 

„And hätten gerne noch länger gewartet mit dem Anzünden- 
des Baumes,” meinte das Eleine Mädchen — — 

„Bis du nach Haufe gefommen wäreft, lieber Papa,“ un— 
terbrach jle der Bruder. „Weißt du, wie gewöhnlich, wenn wir 
und unter der Thüre beide Augen zuhalten mußten und du nur 
zählteft: Eins — zwei — drei. Ah! Das war immer fo arg 
ſchön!“ 

„So wollen wir es auch wieder machen,“ verſetzte beruhi— 
gend der Vater. „Jetzt müßt ihr aber recht ruhig ſein.“ 

„Wann wollen wir es wieder ſo machen, lieber Papa?“ 
fragte Oscar. 

„Vielleicht morgen Abend, mein Kind. Wenn du recht 
ruhig biſt, bringt dir das Chriſtkindlein wohl heute Nacht einen 
neuen Baum.“ 

„O, das wäre prächtig!“ entgegnete Oscar, und ließ ſich 
nun recht gern in ſeinem Bettchen aufſetzen, vom Vater den Ver— 
band abnehmen und nach ſeiner Verwundung ſehen. 

Die war nun wohl ſchmerzhaft geweſen, aber glücklicher 
Weiſe nicht gefährlich. Der Obermedicinalrath hatte Umſchläge 
von eullatiſchem Waſſer befohlen, und die wurden nun fortgeſetzt. 
Bei Anna, deren Schramme über dem Auge auch nicht tief war, 
legte man einfach kleine Compreßchen auf, die mit kaltem Waſſer 
angefeuchtet waren. | 

Der Doctor fegte jich zwifchen Die Betten feiner Kinder und 
lieg fich erzählen, welche Herrlichkeit ihnen das Chrijtfind be— 
- fcheert. Das Meiite aber Hatten fie in dem Schreden und der 
Verwirrung wieder vergeffen, und der Vater freute fich darauf, 
ihnen morgen mit einem anderen Baum, der wohl anzufchaffen 
fein würde, eine neue Befcheerrung zu veranftalten. Und hiezu 
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gab er eine Eleine Hoffnung, was jte mit vieler Freude erfüllte. 
Sie reichten ihm dann zur guten Nacht ihren Kleinen rothen 
Mund, den er herzlichft und innigft Füßte, Anna fchlang dabei 
ihre Aermchen um feinen Hald und drüdte ihn feft an ſich. — 
„Gute Nacht, Lieber, guter Papa," fagten fie; und hierauf ging 
diefer mit leifen Schritten in das Vorzimmer. 

Frau Bendel und das Stubenmädchen faßen Da, tief ge= 
kränkt, im Gefühle ihrer Unfchuld, Beide hatten Necht, wie 
denn überhaupt die weiblichen Dienftboten bei jeder Veranlaffung 
Recht zu haben pflegen, und Beide machten ihrem Herrn ein grim= 
miges, unverfchämtes Geficht, wie Das fo Brauch ift in Diefer 
verderbten Welt. 

Der Doctor ſchien übrigens die unmuthig emporgezogene 
Naſe des Stubenmädchens, fowie die verdrießlich herabhängende 
Unterlippe der Frau Bendel gar nicht zu bemerken, fondern nahm 
feinen Hut und Stof und fagte in beftimmtem Tone zu Der 
Kindsfrau: „Feuchten Sie die Umfchläge noch einmal an, ehe 
Oscar und Anna einfchlafen, dann laſſen Sie die Kinder ruhen.” 
Hierauf ging er der Thüre zu, blieb aber vor derfelben ftehen 
und fragte: „Wo ift meine Frau?“ ’ 

Da er dieſe Irage an Feine der beiden ſchwer Beleidigten 
fpeciell richtete, fo erhielt er auch feine Antwort, und mußte fie, 
an das Stubenmädchen gerichtet, wiederholen. 

„Madame find unten bei Oberjuſtizraths“ antwortete fie 
kurzweg, „werden aber gleich herauf fommen.” 

„Zur Vorforge, daß fie auch gewiß kommt, können Sie ihr 
fagen, ich fei da,” verfegte der Doctor. Worauf er dad Zimmer 
verließ und in den Salon hinüber ging. 


Die Köchin, die draußen vor der Thüre, fcheinbar um zu 
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leuchten, in Wahrheit aber, um „den Spectafel” nicht zu ver= 
fäumen, gewartet hatte, folgte ihm. 

Der Doctor befand fich immer noch in feinem Paletot, den 
er auf der Strafe trug, er zog ihn aber, im Zimmer feiner Frau 
angekommen, fogleich aus, und als er ihn nun über die Stuhl- 
lehne hängte, bemerkte er in der Tafche die beiden Pafetchen mit 
den Sachen, die er für feine Frau gefauft. Er warf fie auf den 
nebenan ftehenden Tifch, dann legte er die Hände auf dem Rü— 
fen zufammen und fpazierte nachdenfend im Zimmer auf und ab. 

Sein Zorn war verraucht, ed war nicht3 übrig geblieben 
als ein tiefer Schmerz, ein wehmüthiges Gefühl, daß ihm auch 
diefer Abend, die Freude, die er an demfelben zu genießen ge— 
hofft, durch die Gleichgültigkeit feiner Frau verdorben worden. 
Würde er fie bei jeinem Eintritt in das Kinderzimmer gefehen 
haben, jo hätte e8 vornherein eine ftarfe Scene gegeben, denn er 
war im erften Augenblicke außer fih. So aber hatte er fich ge— 
faßt, und er wurde fälter und fälter, je länger er in dem Salon 
auf und ab fpazierte. 

Madame ließ ihn ziemlich lange da fpazieren, ehe ſie er- 
ſchien. 

„Was hilft's mich,“ dachte er in feiner übergroßen Herzens— 
güte, „wenn ich ihre jest harte oder ernfte Worte fage, wenn ich 
fie frage, warum ſie meinen Befehl nicht befolgt und mit dem 
Anzünden des Baumes gewartet, bis ich nach Haufe gefommen? 
— Wird fie ihr Unrecht einfehen? — Gewiß nicht! Am aller- 
wenigften, wenn ich es ihr ernftlich vorhalte. Und wenn fte es 
nicht einfieht, wird fie ſich auch nicht bemühen, ihr Leben in fo 
vielen Dingen zu ändern.” 

„Rein, nein! ſie wird ed nicht ändern,“ fprach er halblaut 
vor ſich Hin, indem er mit der Hand über die Stirne fuhr, „te 
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wird es nicht ändern, weil ſie nie ihr Unrecht einſteht. — Auch 
iſt es ja der heilige Chriſtabend, und da iſt es beſſer, ich laſſe 
Fünfe gerade fein, als daß ich einen Streit mit ihr anfange. — Hof⸗ 
fentlich wird fie mich heute Abend wenigftend mit einem freund— 
lichen Geficht empfangen, denn ihr Herz muß ihr Doch jagen, daß 
fie ſchwer gefehlt, wenn fie das auch mir nicht eingeftehen will. 
— Ach ja, fie wird zuvorfommend, vielleicht herzlich fein. — — 
— — Aber fie fönnte jegt ihren Befuch da drunten abbrechen, “ 
fuhr er nach einer längeren Paufe fort, „te muß Doch lange wif- 
fen, daß ich da bin. — — — — 

Bald darauf hörte man Schritte auf der Treppe, Die Glas— 
thüre wurde geöffnet, dann die Salonthüre, und Madame trat 
herein. Ob fte ihren Gemahl mit einem Kopfnicen begrüßte, 
find wir nicht im Stande genau anzugeben; daß fle aber fein 
freundliches „Guten Abend” mit feiner Sylbe erwiederte, darauf 
können wir ſchwören. Sie drüdte die Thüre etwas ftarf hinter 
fich in's Schloß, ging langfam in die Mitte des Zimmers, wo 
der Tifch ftand, ftügte ihre Hand darauf und fagte ziemlich laut: 
„Da bin ich denn. — Was fol e3 fchon wieder?" 

Mir müffen geftehen, daß der Doctor vom Anblick feiner 
Frau fehr unangenehm überrafeht war; von dem freundlichen 
Geficht, das er zu fehen gehofft, war Feine Spur zu bemerken, jte 
ftand da, den Kopf ziemlich erhoben, mit den Augen zwinfernd, 
und nagte an der Unterlippe, was Alles bei ihr ein Zeichen fchlech- 
ter Laune war. 

„Das iſt eine feltfame Frage von dir," entgegnete er. — 
„Was du Hier folft, wenn dein Dann nach Haufe kommt? — In 
der That feltfam für jeden Abend, aber doppelt feltfam für ein 
Feft wie das heutige. Da meine ich denn doch, es verftände ich 
von fich ſelbſt, daß du, wenn du nicht auf deinem Zimmer bift 
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und ich Dich rufen laffe, freundlich fommen könntet und mir einen 
guten Abend bieten.“ 

Madame warf den Kopf auf die Seite und gab feine 
Antwort. 

Der Doctor rieb ſich die Stirne, denn er fühlte, wie ihm 
das Blut zu Kopfe flieg. — „Sch an deiner Stelle,“ fuhr er 
nach einer Eleinen Paufe fort, „hätte überhaupt am heutigen 
Abend meine Wohnung nicht verlaffen, und das aus zweierlei 
Gründen: erftens, um nach deinen Kindern zu fehen, die ja frank 
zu Bette liegen, und zweitens, um mir, deinem Manne, fogleich 
fagen zu fünnen, auf welche Urt die Kinder, die heute Mittag 
noch fo frifh und munter waren, von dem Unfalle betroffen 
wurden.“ 

„Und Dabei wohl um Verzeihung bitten?“ fragte fie mit 
einem bitteren Lächeln. 

„Wenn du etwas Unrechtes gethan haft, allerdings,” ver— 
jegte er. „Und wenn du irgendwie gegen meine Befehle gehan— 
delt, jo wird es durchaus für Dich Feine Schande fein, wenn du 
ein Wort der Entfchuldigung hören ließeſt.“ 

„Es ift leicht gegen deine Befehle Handeln,” antwortete Die 
Frau, „denn du befiehlit den ganzen Tag, bald dieß, bald das, 
bald rechts, bald links, bald fo, bald fo. Und dieſe Befehle 
Ereuzen ſich fo hin und her, daß es fehr verzeihlich ift, wenn man 
täglich ein halbes Dutzend vergift.“ 

„Gott fei Dank!” Dachte der Doctor, „te antwortet doch 
wenigftens. Alfo wird die Scene nicht fo fchlimm werden.“ 

„Deinen Befehl am heutigen Abend, auf den du anſpielſt,“ 
fuhr fie fort, „Hatte ich übrigens feine Luft zu befolgen, ich fehe 
gar nicht ein, weßhalb ich immer warten fol, bis es dir einmal 
gefällt, nach Haufe zu kommen.“ 
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„Bis e8 mir einmal gefällt, nach Kaufe zu kommen?“ ent= 
gegnete fehmerzlich berührt der Doctor. „Du haft fehr Unrecht, 
das zu fagen, Da du wohl weißt, daß ich nicht Herr meiner 
Zeit bin.“ R 

„Sch will mit dir nicht jtreiten!” fagte fie wegwerfend, „da 
komme ich doch zu kurz. Aber heute machte e8 mir nun einmal 
Spaß, fobald es dunkel wurde, den Kindern ihren Weihnachts- 
baum anzünden zu laffen, weil es alle vernünftigen Leute gerade 
fo machten. — Iſt das denn ein fo fürchterliches Unrecht ?" 

„Sa,“ fprach er feft und ruhig, aber ohne Zorn, während 
er jich gleichfalls dem Tifche näherte und ihr gegenüber trat. 
„Und gerade in dem Anzündenlaffen liegt ein doppeltes Un— 
vecht; hätten die armen Kinder dich gebeten, ihnen Doch jet 
ſchon die Freude zu machen, hätte dein Mutterherz diefen zärt— 
lichen Bitten nicht mehr widerftehen und du nicht mehr erwarten 
können, bis Die Kinder Dir jubelnd in die Arme fprangen mit 
herzlichem Danke, fo wäre es Dir zu verzeihen, Daß du meinen 
Wunfch, meinen Befehl nicht beachtet. — Aber da es dir, — 
auf deinem Fauteuil,“ fuhr er heftiger fort, „vollfommen gleich- 
gültig fein Eonnte, ob die Kinder jegt oder fpäter ihren Weih- 
nachtsbaum erhielten, — denn du fahft nicht ihr Entzüden, ihre 
findliche Freude, — ſo hätteft du Das, was ich angeorbnet, refper= 
tiren follen und mir Dadurch neuen Verdruß und den Kindern 
den Unglücksfall erfparen können.“ — 

„Sa, ja, es ift ſchon recht,“ entgegnete te und wandte da— 
bei den Kopf ab; „es kann in Diefem Haufe fein Tag ohne Strei= 
tigfeiten vergehen, und wenn nichts mehr da liegt, fo ſuchſt du 
was von weiter herbei.“ 

„Ich ſuche was herbei!“ ſprach er im Tone des Vorwurfs. 

„Was weiß ich, was dir am Tage Unangenehmes paſſirt 
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ift; aber Alles, wo du Draußen deinen Zorn nicht auslaffen 
Eannft, das müffen wir hier entgelten, namentlich ich. — Ah! 
es ift am Ende fehr leicht, verdrieglich nach Haufe zu kommen 
und alsdann ohne alle Urfache Scenen abfichtlich herbeizuführen.“ 

„Scenen abfichtlich Herbeiführen!" verfegte er mit zornigem 
Lachen; „und das ohne alle Urfache! — — Sage mir, Frau, 
woher nimmft du die Stirne, um mir nach dem, was vorgefallen, 
folche Dinge in's Gejicht hinein fagen zu können. — Scenen ab- 
fichtlich herbeiführen! Sch war ruhig wie ein Engel, als du in’s 
Zimmer herein tratft, — ich hatte mir auch vorgenommen, es zu 
bleiben, nicht weil e8 auf dich einen Eindruck machen würde, ſon— 
dern hauptfächlich, weil es der heilige Abend ift, — einer unferer 
böchften Fefttage. — Hahaha! ein fchöner Fefttag für mich! — 
Nun alfo, ich wollte ruhig bleiben, -und ich wäre es bei Gott im 
Himmel auch geblieben, wenn du — du, im Bemwußtfein deines 
Fehlers gegen mich, e3 nur der Mühe werth gefunden Hätteft, ein 
Wort der Entfchuldigung fallen zu laſſen. — O nicht einmal 
das! — Ein Wort der Entjehuldigung? — So viel verlangt 
man nicht von dir, nein, nein! nur ein freundliches Geftcht hät— 
tejt du mich follen fehen laſſen, mir nur die Hand entgegen ftre= 
fen und zu mir fagen: Ah! da bift du ja; ich freue mich. — 
Dann hätte ich Dir in meinem Herzen gedankt, und wenn Du mir 
den Unfall von dahinten erzählt Hätteft," — Damit ftredfte er Die 
Hand aus, — „fo hätte ich Dir liebreich gefagt: Laß’ und das 
eine Lehre fein, mein Kind, daß Eins des Andern Wünfche, wo 
es thunlich ift, erfüllt.” 

„Alſo eine Lehre Hätte e3 Doch gegeben! — Nun, das habe 
ich mir gedacht.” 

„Aber du wilfft feinen Frieden!” rief der Doctor laut, in- 
dem er vor Zorn zitterte, „du ſelbſt willſt nichts von Ruhe, und 
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gönnft auch mir Feine. — Nun wohlan denn, mir kann e8 vecht 
fein; aber jet, da du mich auch wieder aus meinem ftillen Frie— 
den hinaus gejagt Haft, fo follft du wenigſtens Hören, wie tief 
du mich verlegt. — Gott da oben weiß ed, wie fehr ich mich Den 
ganzen ermüdenden Tag über auf den heutigen Abend gefreut, 
auf meine Kinder und ihre Glückfeligkeit, auf ein ftilfes Beiſam— 
menftgen mit euch. — Und nun tft Alles, Alles wieder dahin!“ 

„Im Gegentheil,” erwiederte Madame, indem ſie ihrem 
Manne recht dreiſt in die Augen fah, „jet erft haft du erreicht, 
was du gewünfcht: du darfit nach Herzensluſt fehimpfen und 
toben.” 

„Sa, und das will ich!“ ſchrie nun der arme Doctor im 
höchſten Zorne. 

Und fo leid es und thut, können wir bei unferer Wahr- 
heitäliebe dem geneigten Pefer nichts verſchweigen: er ſchlug Dabei 
fo heftig auf ven Tifeh, daß einige Flaſchen und Gläfer, die dort 
ftanden, in die Höhe fuhren. . 

Die Doectorin wich mit einem böfen Blick einen halben 
Schritt zurück, warf fich aber drohend in Pofttur und öffnete ihre 
Augen fo weit als möglich. 

„Sp böre denn auch mein Toben,” fuhr er fort, „Wenn 
du eine Frau von Erziehung und Gefühl wärejl, — o Gott! 
wenn du nur allein ein fühlendes Herz hätteft, jo würdeſt du be- 
greifen, wie jich ein Vater das ganze Jahr Darauf freuen kann, 
am Weihnachtsabend feinen lieben Kindern Die Befcheerung felbit 
zu veranftalten; da würdeft du fühlen, Daß die ganze Seligkeit 
diefes Gebens in dem Momente liegt, wo die armen Fleinen Kin— 
der daftehen, überrafcht und fprachlos vor Entzüden. — Den 
Moment haft du mir leichtfinnig ge — — nommen. — Und haft 
du vielleicht für Dich felbft diefen Raub an meinem Herzen be— 
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gangen? — O, das wäre verzeihlich! — Aber nein! — nein! 
— nein! Du ftahlft mir diefe foftbare Stunde, um fie in höchfter 
Gleichgültigkeit fremden Leuten Hinzuwerfen, die fte Doch nicht zu 
würdigen verjtehen.“ 

Madame nagte heftig an ihrer Unterlippe, zwinferte auch 
etwas ftärfer als gewöhnlich mit den Augen, fonft aber ließ fich 
auf ihrem leidenfchaftslofen Gefichte feine Spur irgend einer Auf- 
regung erſehen, ja ſie lächelte fogar, als fie fagte: „dein Humor 
von heute Abend übertrifft fih. Du fprichjt von Bildung und 
Gefühl, und wirfft deiner Frau vor, fie raube und ftehle." 

Der Doctor zuckte heftig zufammen, denn das war eins 
ihrer gewöhnlichen Mannöver, daß ſie irgend ein Wort aus dem 
Zufammenhange oder dem Sinn des Ganzen heraus riß und ihm 
nun hartnäckig vorwarf. 

„Alſo ich raube und ſtehle?“ wiederholte fie. „Schön! 
das habe ich noch nicht gewußt.“ 

„Eine koſtbare Stunde haſt du mir heute Abend wieder 
geraubt, wie ſchon früher unzählige, habe ich geſagt und ſage es 
wieder,“ entgegnete der Doctor, indem er die geballte Fauſt auf 
den Tiſch ſtützte und ihr, ſich vorn überbeugend, feſt in die Au— 
gen ſah. — „Nur in der Beziehung, ſprach ich dieſes Wort; ich 
bitte — Frau — daß du die Gnade haben mögeft, mich zu ver= 
ftehen, mir nicht den Sinn meiner Worte zu verdrehen und mid; 
jegt einmal ohne Einwendung anzuhören, bis ich zu Ende bin.“ 

„Wenn die Scene noch lange andauern ſoll,“ ermiederte 
fie, „To wirft du mir vielleicht erlauben, daß ich mich einen Au— 
genblick niederfege, denn ich kann das ſitzend ebenfo gut wie ftehend 
genießen.” _ 

Damit wollte fie jich vom Tifche entfernen, Doch faßte der 
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Doctor in höchfter Wuth nach ihrem Handgelenke, nahm es feft 
zwifchen feine Finger und hielt fte auf dieſe Art zurück. 

„Nein,“ fagte er, und feine Augen fprühten Blike, „du 
ſollſt mich ftehend anhören, denn meine Rede fol deine Strafe 
fein, und Strafen empfängt man nicht im weichen Fauteuil — 
Madame — Wenn überhaupt nicht das Sitzen fo deine Leiden— 
fchaft wäre, fo ſtände es anders um mein Haus, um mich und 
die Kinder, Aber was kann man von den Dienftboten verlangen, 
wo Madame zu — faul ifl, — ja, ich habe es gefagt, — um 
fich auch nur im Geringften ihres Hausweſens anzunehmen! Der 
Beweis ijt der heutige Abend.. Iſt es nicht Faulheit und Gleich- 
gültigkeit, — von mangelndem Gefühl will ich gar nicht mehr 
reden, — daß ſich Madame am heutigen Abend den Teufel um 
ihre Kinder befümmert, je fremden Leuten überläßt? — Frem— 
den Leuten, Die fo wenig überwacht find, Daß fie fich ihrerfeits 
ebenfalls unterjtehen, die armen Gefchöpfe ohne Aufficht zu laf- 
fen, fo daß nur der Schuß des guten Gottes daran Schuld ift, 
daß nicht Brandunglück und Tod in meinem Haus eingekehrt.“ 

Bei dieſen legten Worten ließ er ihre Hand los und faltete 
feine Arme auf der Bruft, wobei er tief Athem fchöpfte und Die 
Frau mit einem feſten Blicke anfah. 

Madame war vorhin ein Elein wenig erbleicht, Doch faßte 
ſie fich bald wieder, und als fich von ihrem Sandgelenfe die 
umflammernden Finger ihres Gatten gelöst, blickte fie Die 
Röthe, Die Durch dieſen Drud entftanden, einen Augenblick mit 
verächtlich aufgeworfenem Munde an, dann fagte jte achfelgudend: 
„Natürlicher Weife, fo muß man mich behandeln! Sch verdiene 
das, denn was fann Jemand, der raubt und ftiehlt, und der an 
Brandunglüf und Tod im eigenen Kaufe Schuld ift, anders 
verlangen? — — — — Uber ich habe diefe Scenen ſatt,“ fuhr 
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fie nach einer Pauſe fort, „vollfommen fatt und ertrage jie nicht 
länger. — Ich fehe wohl, daß ich anfange hier überflüfftg zu 
werden, und machen kann, mas ich will, ohne daß ich im 
Stande bin, Streit, Zanf und — — alles Mögliche zu ver— 
hüten. — — — — Aucch bin ich zu ftolg, irgendwo geduldet zu 
fein; meine Rechte als Hausfrau fcheint man hier nicht anerfen- 
nen zu wollen, indem man mich wie eine Magd behandelt. Das 
will ich ändern und deßhalb heute noch zu meiner Mutter hinaus, 
um mich mit ihr zu befprechen, mie dieſe Sache auf die fchieflichte 
Art und zur Zufriedenheit beider Theile geändert werden kann.“ 
— Gie warf den Kopf in Die Höhe und ſtemmte die rechte Hand 
feft auf den Tifch. Dann fchloß ſie nach einer Eleinen Paufe: „Sch 
werde Hoffentlich die Erlaubniß erhalten, über dieſen Gegenftand 
mit meiner Mutter fprechen zu dürfen?” — Sie wartete einen 
Fleinen Augenblif auf Antwort, dann wandte fie ſich um und 
eilte zum Zimmer hinaus, wobei ihr Fuß hart auftrat und ihr 
Kleid aus ſchwerem Seidenftoffe heftig raufchte. 

Draußen auf dem Gange jtoben die drei dienſtbaren Geifter, 
die Köchin, die Kindsfrau und das Stubenmädchen, eilfertig 
auseinander und von der Thüre weg, als fie vernahmen, daß 
dieje geöffnet wurde. Sie hatten es in ihrer Dienfttreue für noth= 
wendig gehalten, fein Wort von der „Eoftbaren” Scene im Salon 
zu verlieren, und die Dame der Küche ließ aus diefem wichtigen 
Grunde Die Suppe verbrennen, Nannette vergaß ihre Stickerei, 
und Frau Bendel konnte es nicht fehen, dag Anna fich in ihrem 

. Bettchen aufgerichtet hatte und fehnfüchtig nach der Wärterin rief, 
da fie Die Wunde am Kopfe wieder fehmerzte. 

Es ift Schade, daß wir in dieſe wahrhaftige Gefchichte Feine 
Spudgeftalten hinein bringen können, denn fonft würden wir, 
gewiß zum großen Vergnügen des geneigten Leferd, hier einen 
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Prügelgeit erfinden, der unftchtbar hinter den Zuhörern auf dem 
Gange fände, um im geeigneten Momente eine Legion unficht- 
barer aber fehr Eräftiger Obrfeigen Ioszulaffen. — DO, wenn e8 
nur folche Prügelgeifter gäbe! 

Der Doctor war an dem Tifche ftehen geblieben und hatte 
feiner Frau nachgeblickt, bis jich die Thüre Hinter ihr gefchloffen, 
dann ließ er Die Arme finfen, feufzte aus tiefem Herzensgrunde 
und fagte: „Sie mag thun, was fle verantworten Fann, ich will. 
fie nicht zurückhalten.“ 

Hierauf nahm er die Garcelllampe vom Tifche, doch wäh— 
vend er fie in fein Arbeitszimmer hinüber trug, zitterte feine Hand 
fo heftig, daß Kugeln und Glas beftändig zufammen Flirrten. 
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Eine Mutter und ihr Kind. 


Zwiſchen ſeinen Büchern und alten bekannten Möbeln und 
Geräthſchaften ging der Doctor längere Zeit auf und ab und 
dachte der eben vergangenen Scene. Der Anblick all' der bekann— 
ten und traulichen Gegenſtände, die ihn ſchon ſeit langen, langen 
Jahren umgeben, — Manches ſtammte ja noch aus ſeiner Kinder— 
und Schulzeit her, — beruhigte allmälig ſeine Nerven und ließ 
ſein Herz langſamer ſchlagen. — War er zu heftig geweſen? — 
Anfänglich gewiß nicht, und am Ende Hatte fie ja mit Gewalt 
feine Geduld zerrifjen. — Nein, nein! Dießmal Eonnte er fich 
nicht felbjt anflagen: er Hatte ihrem Kommen mit den beften Ge— 
danken entgegen gefehen; hätte ſie ihm nur die Hand gereicht und 
gejagt: e8 it mir leid, daß das Alles gefchehen, laß’ e8 gut fein — 
0, dann hätte er einen heiteren Abend erlebt, anftatt daß er fich 
jeßt jo troftlos und unglüklich fühlte, — — — — Hatte ſie 
doch ruhig auf eine Scheidung angefpielt, und den Gedanken 
konnte er nicht faſſen und ertragen bei allen Fehlern, die fie hatte; 
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auch war fie ja Die Mutter feiner Kinder, und er hatte noch im— 
mer gehofft. — Wenn fie aber an dem audgefprochenen unglüdf- 
lichen Gedanken fefthielt, fo war Alles für ihn verloren, denn er 
liebte fte immer noch. 

Von dieſen finfteren Gedanken überwältigt warf er fich in 
feinen Lehnftuhl und vergrub den Kopf in beide Hände. Er ver 
fiel in jenen Zuftand, wo man nicht mehr denkt, fondern wachend 
träumt, wo traurige und heitere Bilder mit einander kämpfen, 
wo jener wilde Schmerz, Der unfer Sunerfte empört, ruhiger 
wird, wo nur tief im Herzen die eben überftandenen Leiden bei 
jedem Athemzuge nachzittern. 

Draußen an der Glasthüre wurde jest Die Klingel fanft ge= 
zogen; Die Köchin öffnete, eine leife Stimme flüfterte Etwas und 
darauf antwortete Jene: „Der Herr Doctor find nur zu fprechen 
Mittags von Zwei bis Drei, fowie Mittwoch und Samftag Nach- 
mittag zwifchen ſechs und fieben Uhr.” 

Die fragende Perfon fchien nichts Darauf zu antworten, 
wenigftens vernahm man im Zimmer nichts. 


„Auch werden Sie wohl wiffen, daß heute der Weihnachts- 
abend und ſchon acht Uhr vorbei iſt. — Nein, ich kann dem 
Herrn Doctor Niemand melden, Sie a ſchon morgen Früh 
wieder kommen.“ 

„Das kann ich auch,” Hörte man die andere Stimme fagen, 
„das kann ich auch, und bitte ich, ſehr zu entfchuldigen.“ 

Der Doctor fuhr aus feinen Träumereien empor und z0g 
die Klingel, die neben feinem Schreibtifche hieng. E 

Da draußen war eine 2eidende, Die man eben abweifen 
wollte, ihm erfchien e8 aber in diefem Augenblicfe als eine Be— 
ruhigung, das Unglück Anderer zu hören, es vielleicht lindern zu 
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fönnen. Auch zog ihn der Klang der Stimme draußen an: er 
war fo leife und Elagend, 

Die Köchin drat in das Zimmer. 

„Wer war draußen? — Wer hat geſchellt?“ 

„Eine unbedeutende Perfon, — ein ärmlich ausfehendes 
Srauenzimmer; ich habe ſie auf morgen Früh wieder beftellt.“ 

„Laffen Sie fie nur herein kommen.“ 

„sa, fie wird ſchon fort fein.“ 

„So eilen Sie die Treppen hinab und holen fie herauf.“ 

Die Köchin ging hinaus, fchloß die Glasthüre hinter fich, 
man hörte fie in den untern Stock hinunter laufen, und wenige 
Augenblicke darauf kam fie wieder zurück, öffnete die Thüre zum 
Arbeitszimmer ihres Herrn und ließ ein Frauenzimmer eintreten, 
das fchüchtern auf der Schwelle ftehen Klieb. 

„Sie haben mich noch heute Abend fprechen wollen?“ fragte 
fanft der Dortor. 

„Sa, und ich bitte jehr um Verzeihung,“ entgegnete die 
Eingetretene, „ich weiß wohl, daß ich eine ziemlich unpaffende 
Zeit gewählt habe.” 

„Wenn man frank ift, fo kann man das nicht jo genau 
nehmen. — Womit kann ich Ihnen helfen? Sind Sie von Je— 
mand anders zu mir gefchickt oder ſelbſt krank?“ 

Das Mädchen fehwieg einen Augenblick ftill, dann aber 
näherte fie jich mit einigen fchüchternen Schritten dem Arzt, fal= 
tete ihre Hände und fagte: „Beides ift nicht Der Fall, Herr 
Doctor: ich bin von Niemanden geſchickt und auch nicht ſelbſt 
krank.“ 

„So wollen Sie auf andere Art meine Hülfe in Anſpruch 
nehmen?” entgegnete der Arzt, indem er die Sand an eine Schub— 
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Iade feines Schreibtifches legte, da er dachte: man will ein All— 
mofen von mir haben. 

Mochte nun das Mädchen Die Bewegung des Dortor3 ver— 
ftanden oder den Blick begriffen haben, den er zu gleicher Zeit 
über ihre ganze Geftalt hinlaufen Tieß, genug, fte fagte eifrig: 
„Um Ihre Hülfe bitte ich wohl, Herr Dortor, das heißt, nur um 
Shre Hülfe in Worten — um Ihren Rath.” 

„Aha! — Alfo doch eine Art ärztlicher Confultation? — 
So bitte ich, Plag zunehmen.” 

Dabei ftand er auf, fchob ihr einen Stuhl Hin und hob als— 
Dann den Schirm von der Lampe, fo daß das volle Licht auf des 
Mädchens Geficht fiel. Ein Blick auf diefe Züge belehrten übri= 
gens den Arzt, Daß er Doch eine Kranke vor fich habe, und zwar 
eine ſchwer Kranke, eine Unheilbare. — — — — Es war Ca— 
tharine, die Näherin, die ſich nun vor ihm auf den Stuhl nieder- 
ließ, und deren Bruft fich heftig hob und fenkte, wobei fie den 
Mund leicht geöffnet hatte und die Nafenflügel zitternd jedem 
Athemzuge folgten. Die Wangen waren noch bleicher ald vor 
einiger Zeit, und die Nöthe auf denfelben dunkler und bren— 
nender. 

„Bor allen Dingen,” fprach das Mädchen, „muß ich Ste 
um Verzeihung bitten, daß ich es gewagt, Sie am heutigen hei= 
ligen Abend zu ftören; vielleicht Hatte ich Unrecht, aber ich Dachte 
mir, der Chriftabend mit feinen Freuden, mit den angenehmen 
Stunden, wenn man den Kindern Etwas befcheert Hat, mache 
Sie noch freundlicher gefinnt als Sie fonft wohl find, und ge= 
neigter, Etwas für mich zu thun.“ — 

„Wenn es in meiner Macht liegt, Ihnen zu helfen, ſo ſoll 
es geſchehen,“ entgegnete der Doctor. — „Sprechen Sie.“ 

Catharine that einen tiefen Athemzug, dann zog fie ihr 
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Umfchlagtuch mit den zitternden Fingern etwas von der Schulter 
berab und fagte, indem fie Die glänzenden Augen niederfchlug: 
„Es wird mir recht fehwer anzufangen, Herr Doctor; aber dem 
Arzte kann man ja Alles fagen wie dem Pfarrer, und fo will ich 
denn auch Ihnen beichten. — — Ich Hatte ein Kind, ein Eleines, 
liebes Kind —“ 

Der Doctor wollte eine Frage thun, Doch Fam ihm Catha— 
rine zuvor, indem ſie fortfuhr: 

„Nein, nein, ich bin nicht verheirathet.“ 

„Run denn, jo erzählen Sie weiter,” fprach er mit gut= 
müthigem Tone, 

„Diejes Kind hatte ich zu einer Frau gethan, Die es recht 
ordentlich verpflegte; es gedieh auch, — fo ſchien e8 mir wenig— 
ſtens, — denn wenn ich am Sonntag alle acht Tage zu ihm ging, 
jo Eonnte ich ſchon bemerken, daß feine Bäckchen dicker wurden, 
und auch die Aermchen und Hände. — Man fteht fo was leicht.” 

„And das Koftgeld bezahlten Sie aus eigenen Mitteln?" 
fragte der Doctor. — Er hatte fich in feinen Stuhl zurüdgelehnt 
und betrachtete die Berfon vor fich mit aufmerkfamen Blicken. 

„Aus eigenen Mitteln,“ wiederholte fie. „sch brauche ja 
für meine Perfon nicht viel, und wenn man für fein Kind arbei- 
tet, jo ift e8 Einem gar nicht mühfam, vom Morgen bis in Die 
Nacht zu nähen, — gewiß nicht.” 

„Aber der Vater diefes Kindes?" fragte der Doctor zögernd. 

„O ich wollte nichts von ihm,” erwiederte Gatharine, in— 
dem fie die Hand ausſtreckte, „nicht einen Kreuzer mehr, nachdem 
er mich verlaffen.” 

„Ah fo! — ich verftehe." 

„Sb war fo glücklich mit meinem kleinen Kinde, fo glück— 
lich, dag ich es gar nicht fagen Fann. Ich muß Ihnen das ge- 
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ſtehen, Herr Doctor, damit Sie auch begreifen, wie ſehr mich der 
fürchterliche Schlag traf, als man mir eines Tags ſagte, das 
Kind ſei plötzlich geſtorben.“ 

„Und Sie wußten nichts von ſeiner Krankheit?“ 

„Nicht das Geringſte.“ 

„Und man rief Sie nicht, als das Kind am Sterben war?“ 

„Man rief mich nicht; man hatte es ſogar ſchon begraben, 
als ich ſeinen Tod erfuhr und man mir dieſen Todtenſchein hier 
einhändigte.“ 

„Laſſen Sie ſehen.“ 

Catharine reichte dem Arzte das Papier, Das er aus einan— 
der faltete und genau durchſah. „Nach dieſem Schein,“ ſagte er, 
„iſt freilich fein Zweifel, daß bei einer Frau — — Bilz ein Kind, 
Mädchen, von zwei Jahren in der Nacht von dem auf den geftor- 
ben ift. — Alles ift hier in Ordnung, jede Formalität erfüllt 
und die Unterfchrift richtig.“ 

„Uber das Kind ift Darum Doch nicht geftorben,” fprach das 
Mädchen mit einem feltfamen Lächeln. 

„Wie meinen Sie das?" entgegnete aufmerkfam der Doe— 
tor. — „Meinen Sie vieleicht, nicht von ſelbſt geftorben ? 
— Vielleicht gar getödtet worden? — D feien Sie unbeforgt, 
die Leichenfchau nimmt es, namentlich in dieſen Fällen, fehr 
genau.“ x 
„D nein,“ antwortete das Mädchen, „ed ift da nichts 
Schlimmeres gefchehen, als Daß man mein Kind heimlich fortge= 
nommen und ein anderes untergefchoben hat, über welches Diefer 
Schein ausgeftellt wurde.“ 

„Sch verftehe Sie nicht recht," fagte der Doctor, „ed mußte 
doch Jemand einen Zwerf dabei gehabt Haben, Ihr Kind ver- 
ſchwinden und Ihnen als todt erfcheinen zu laſſen.“ 
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„D an einem Zweck fehlt's nicht!” verfegte Catharine, 
nachdem fte leicht gehuftet; „der Vater des Kindes, — er ift von 
fehr ordentlicher Familie,” fprach fie mit einigem Stolze, — „ſteht 
im Begriff, fich zu verheirathen. Seine Berwandtfchaft nun, der 
mein armes Kind fchon lange im Wege war, hat nun die Mittel 
gefunden, es auf Die angegebene Art auf die Seite zu ſchaffen.“ 

„Das ift ja ein Verbrechen!” rief der Arzt. 

„Gott fei Dank, daß fte Fein fehlimmeres begingen, daß ſie 
wenigftend das Kind am Leben liefen! — Sie haben e3 aljo 
fortgefchafft und ein anderes krankes Kind dafür Hingebracht, 
das nun geftorben und über deffen Tod jener Schein ausgeftellt 
wurde.” . 

„Möglich! — möglich !* 

„Richt nur möglich,” entgegnete das Mädchen, während es 
fich mit feiner zitternden Sand über die Stirne fuhr, „es ijt ges 
wiß, wir haben Beweife dafür, die beften, vollgültigften Be— 
weife; wir willen, wo fich das Kind aufhält, können es aber nur 
mit großen Schwierigkeiten wieder erlangen,” 

„Das kann ich mir wohl denken,” verfegte der Doctor. 


„Doch bitte, erzählen Sie mir das, wenn es Sie nicht zu fehr 


anftrengt.” 

„D nein,“ ermwiederte dad Mädchen mit ftrahlenden Augen, 
„Diefe Erlaubnig macht mich glüdlich; ich Fam auch deßwegen 
hieher, und weiß nicht, wie fehr ich Ihnen danken fol, daß Sie 
fo freundlich find, die Leidensgefchichte eines armen unbedeuten- 
den Gefchöpfes, wie ich bin, anzuhören.“ 

„Das ift ja für uns nichts Neues,” fagte freundlich der 
Arzt, „wir find auch eine Art von Beichtigern, und da wir den 
Urfprung der äußerlichen menfchlichen Leiden im Verlaufe der 
‚Krankheiten meiftens erkennen, fo ift e8 und leicht, aus einzelnen 
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Ausrufen des Schmerzes und der Verzweiflung eine ganze Lebens— 
gefehichte zu erfahren. Und da hat ein Wort des Trofted aus 
unferem Munde oft fehon beifer gethan als Die Eräftigfte Arznei; 
darum fprechen Sie ohne Rückhalt.“ 

„Sch ftehe ziemlich allein in der Welt," fprach das Mäd— 
chen hierauf mit einem trüben Lächeln, „es befümmert fich wohl 
Niemand um mich, und ich mich, feit das Kind verfchwunden ift, 
leider auch nicht mehr fo recht innig um irgend eine Seele. Früher 
war das anders und ich Hatte die Menfchen viel lieber. — — — 
Alfo das Kind war verfchwunden, es follte tobt fein; man gab 
mir ja den richtig ausgeftellten Schein darüber. Ich muß geftehen, 
daß ich damals fo ſchwach war, in eine Ohnmacht zu fallen. Das 
war im Haufe einer gewiffen Madame Berker.” 

Der Doctor blickte nachdenfend in Die Höhe und zog Die 
Augenbrauen zufammen. 


„Meine Eltern hatten diefe Madame Berker gekannt,” fuhr 
Catharine fehüchtern fort, da fie Die fonderbare Miene des Arztes 
bemerkte. „Sch weiß, man fagt Diefer Frau nicht viel Gutes 
nach, aber ich kenne befonders ihre Nichte, Die ich auch früher 
häufig befuchte —“ 

„Ah! Die Zänzertn! —“ 

„Diefelbe, — gewiß in jeder Beziehung ein braves und 
rechtfchaffenes Mädchen.“ R 

„Sa, Das fol fie fein,” fagte der Doctor mit einem eigen= 
thümlichen Lächeln. „In der That eine Tugend, die ſchon man— 
chen böfen Winken widerftanden. — Ih habe Davon gehört,“ 
feßte er mit dem Kopfe nickend nach einer Eleinen Paufe hinzu. — 
„Uber fahren Sie fort!" 

„Sch verlor alfo die Beſinnung,“ erzählte Catharine weiter, 
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„als jene Frau, der ich mein Kind anvertraut hatte, mir bei 
Madame Berker fo unverhofft die Todesnachricht brachte,” 

„Wie hieß dieſe Frau?“ 

„Frau Bilz.“ 

„A — a — a— h!“ 

„Meine Freundin, die Tänzerin, die mein Schickſal außer— 
ordentlich intereſſirte, hörte nun ein paar Worte, welche jene 
beiden Frauen im Nebenzimmer zuſammen ſprachen, und glaubte 
daraus zu entnehmen, daß mein Kind nicht geſtorben, ſondern, 
wie ich ſchon früher ſagte, mit einem anderen vertauſcht worden 
ſei. — Ich wandte mich an einen Polizeidiener, den ich kannte, 
dieſer verſicherte mir aber, wie eben der Herr Doctor, der Todten— 
fchein fei richtig, und wenn man die Sache anhängig machen 
fönne, und das Kind wieder ausgraben laſſe, fo werde es mir 
dagegen ſchwer, ja unmöglich fein, Beweife Dafür beizubringen, 
daß Das dverftorbene Kind nicht das meinige gewefen fei. Eine 
gleiche Antwort erhielt ich von einem Advocaten, an den ich mich 
wandte, welcher obendrein meinte, ich folle lieber die Sache auf 
fich beruhen laſſen, möglich fei e3 ja Doch, daß mein Kind wirk— 
lich geftorben, und ich fei Dadurch bei meiner augenfcheinlichen 
Armuth und Kränklichkeit einer großen Laft überhoben. — Der 
Advocat aber hatte Feine Kinder, Herr Doctor, und wußte nicht, 
wie lieb man ein folches kleines Wefen haben kann, welche Selig- 
feit es ift, fein Geficht, feine Nermchen und feine Hände mit Küffen 
zu bederfen und zu fehen, wie e8 täglich größer wird und erftarft, 
— oder wenn es elend und ſchwach bleibt, wie wohl e3 ihm thut, 
wenn man e8 an's Herz drückt und wenn man e3 in den Armen 
einfchläfert. — Aber da ſchwätze ich wieder,” unterbrach fie fich 
ſchmerzlich lächelnd, indem fie mit der Sand einige Schweißtro- 
fen abmwifchte, die auf ihrer Falten Stirne ftanden. — „Ver— 
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zeihen Sie mir, Herr Doctor, aber ich will jeßt ganz bei Der 
Sache bleiben.” 

Shr Zuhörer hatte den Kopf in die Hand geftüßt, und er 
hatte die Worte des armen Mädchens wohl begriffen. „AH!“ 
dachte er feufzend, „noch ungleicher als Die Glücksgüter find in 
diefem Leben die fehönen und zarten Gefühle vertheilt. Warum 
denkt nicht jenes Weib wie dieß arme Gefchöpf!” 

„Da uns aljo der gewöhnliche Nechtsbeiftand nicht helfen 
wollte,“ fuhr Satharine fort, „fo befprachen wir unter ung mein 
Schickſal, die Tänzerin Marie, eine Andere vom Ballet, welche 
jle genau fennt, und Die und fagte, es gäbe in der Stadt mehrere 
Käufer, wo man Eleine Kinder für ein Billiges in die Koft 
nimmt, und Yo fie auch vielleicht mein armes Kind hingethan 
hätten. — Nicht wahr, Herr Doctor, e8 gibt folche Anftalten 2“ 

„Leider, leider! Und wie fehr man fich auch bemüht, man 
ift nicht im Stande, fle aufzuheben, fe zu verbieten oder wenig- 
ſtens unter Aufjicht zu flellen, denn ich Fann am Ende meinem 
Nebenmenſchen nicht befehlen, für fein Kind nahrhafte Speifen 
zu Eochen oder ihm forgfältige Wartung angedeihen zu laſſen, 
wenn ihm das Geld hiezu mangelt. Zumeilen hebt die Polizei 
wohl auf Verdacht Hin fo ein Neft aus, aber fie find verflucht 
fchlau und nehmen fich in Acht.” | 

„Und die Kinder haben es dort fehr fehlecht?” fragte ängft- 
fich das Mädchen. 

„Meiftens ja,” entgegnete der Doctor nach einigem Ueber— 
legen; „von zehn jterben ſieben bis acht." 

„Gerechter Gott! — Aber Doch wohl nur von ganz Kleinen 
Kindern müffen fo viele fterben 2” 

„Ja, wenn fte älter find, Halten fie fchon — aus. — 
Wie alt war das Ihrige?“ 
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„Zwei Jahre vorbei.” 

Der Arzt fehüttelte mit dem Kopfe, zuefte die Achfeln, ala 
bemerkte, wie das Mädchen mit höchſter Aufmerkfamkfeit, den 
Athen an fich Haltend, ihn mit ihren unheimlich glänzenden Au— 
gen anfchaute. — „Aber beruhigen Sie fich, wenn Ihre Angaben 
richtig find und das Kind noch lebt, fo fommt ja Alles darauf 
an, wo es jich befindet. Es gibt auch unter den Leuten welche, 
die ordentlich find und ihre Pflicht erfüllen.“ 

„Die Tänzerin Marie,” fuhr Gatharine zu erzählen fort, 
„kennt einen Zimmermann des Theaters, und dieſer erfuhr, nach— 
dem er fich umgehört, daß ein anderer Angejtellter der Bühne, 
der Garderobegehülfe Herr Schellinger, draußen in der Vor— 
ftadt in einem Haufe wohne, wo folche Eleine Kinder aufbewahrt 
werben.“ — 

„Welche Vorſtadt iſt es und welches Haus?“ 

„Es ift, wenn man zum Eſchen Thore hinaus geht, ſich 
dann recht3 wendet und zur Vorſtadt des Fluffes kommt; das 
Haus liegt zwifchen Gärten an der alten Stadtmauer und ift fo 
verſteckt, daß Die Nachbarjchaft felten Etwas von dem erfährt, 
was dort vorgeht." 

„Aha!“ machte der Doctor.” 

„Der Garderobegehülfe wohnt in einem Eleinen, fehr bau- 
fälligen Borderhaufe, und Hinter demfelben ift die Wohnung des 
Meifter Schwemmer, deſſen Frau die Fleinen Kinder aufzieht.“ 

„Ah! der Meifter Schwemmer!“ rief der Doctor, indem er 
fih aufmerffam empor richtete. „Ei! ei! — Und nun glauben 
Sie, daß da Ihr Kind ſei?“ 

„And ift das eine von den fchlimmen Anſtalten?“ fragte 
das Mädchen erfchreeft von dem Geſichtsausdruck ihres Gegen- 
übers. ’ 
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Diefer zögerte einen Augenblick, Antwort zu geben, dann 
aber fagte er: „Ich will Ihnen nicht die Wahrheit verbergen: 
man fpricht von dieſem Meifter Schwenmer nicht viel Gutes, 
natürlicher Weife bin ich noch nie dorthin gekommen; unfereins 
läßt man nicht da eindringen, — Aber e8 * ein gar böſes Haus— 
weſen ſein.“ 

„Und wären die wohl im Stande, mein armes Kind umzu— 
bringen?“ 

„Mit offener Gewalt gewiß nicht, denn die Leichenſchau 
nimmt es dort außerordentlich genau. Aber — —“ Er zuckte 
die Achfeln und ſchwieg. 

„O, ich verftehe!” rief Das Mädchen, deffen Augen flamm— 
ten, während fie ihre Hände heftig auf die Bruft drückte, als 
wollte fie e8 dadurch möglich machen, daß der pfeifende Athem 
leichter aus und ein zöge. — „O, ich verftehe Sie; nicht einen 
fchnellen fchmerzlofen Tod gönnen fie den armen Gefchöpfen, fon= 
dern fte laffen fie langfam verfümmern durch elendes Leben, durch 
Sroft und Hunger. — Und da ift auch mein Fleines re 
Mädchen!” 

„Seien Sie ruhig! feien Sie ruhig!” bat der EN wäh 
rend er ihre Hände, die wild umher fuhren, fanft niederdrückte; 
„das geht nicht fo fehnell, dag fo ein zweijähriges Kind vor 
Hunger und Froſt umfommt; und wenn Sie wirklich auf der 
Spur find, fo muß man fehnelle Hülfe zu bringen ſuchen.“ 

„Sa, Sie haben Recht,“ erwiederte Gatharine, die nach 
einer Paufe der Crmattung nun wieder ihre Kräfte zufammen 
nahm. „Herr Schelfinger, dem wir alfo unfer Leid mittheilten, 
— 8 ift das ein alter, jehr braver Mann, — verfprach, fich auf 
Kundfchaft zu Iegen und hat das gethan. — — — — Richtig, 
Herr Doctor, das Kind lebt und befindet fich Dort in dem Haufe; 
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er bat es geſehen, obgleich er fo recht nicht mit der Sprache her— 
aus wollte und mir fagen, wie es fich befände. Es hatte noch 
fein blaues Wollenkleivchen an, das legte, melches ich ihm ges 
macht, und ed faß auf dem Boden und fpielte.“ 

„Run, fehen Sie,” fagte gutmüthig der Doctor, „es fpielte. 
Da wird's denn doch nicht fo ſchlimm mit ihm ftehen.“ 

„Jetzt vielleicht noch nicht,” entgegnete das Mädchen; „aber 
e3 ijt mein Kind und ich foll es nicht fehen und Eüffen dürfen, ich 
fol e3 vieleicht nie mehr wieder haben, denn auf gütlichem Wege 
geben fie mir es nicht heraus.” 

„Das glaube ich auch,“ meinte der Arzt; „denn fonft wür— 
den fie ja den Taufch eingeftehen ſowie den unterfchobenen Tod— 
tenſchein.“ 

„Aber was ſoll ich machen, wenn ich es nicht in Gutem 
heraus kriege? — Ich weiß dann nur Eins, und das iſt die 
gleiche Art, wie ſie mir mein Kind entwendet: mit Gewalt. Und 
ſo muß ich es auch wieder zu bekommen ſuchen.“ 

„Das wird aber ein ſchwieriges Unternehmen fein; denn 
bei den Leuten Gewalt anwenden und mit Gewalt Etwas erlan= 
gen, ift wohl faum möglich.” 

„Bor den Schwierigkeiten, die e8 hat, fchreden wir nicht 
zurüd,“ entgegnete Gatharine, „aber vor etwas Anderem, und 
deßhalb Kin ich auch eigentlich hieher gekommen, um darüber 
Shren Rath zu hören. — Man hat mir alfo mein Kind geftohlen, 
und in der Abſicht, es mir nicht zurückzugeben, hält man es ver- 
borgen und von mir entfernt. Glauben Sie nun, Herr Doctor, 
daß e3 von mir Unrecht oder, wenn Sie wollen, eine Sünde ift, 
menn ich den Verſuch mache, mein Kind wieder zu erhalten, fei 
es durch Güte, fei es durch Gewalt ?“ 

„Das ift eine eigenthümliche Frage, und zur Beantwortung 
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derfelben follten Sie fich eher an einen Pfarrer als an mich wen- 
den, der kann Ihnen diefen Fall Elarer und beſſer auseinander 
ſetzen.“ | 

„ch mein Gott! das habe ich ja fehon gethan,“ erwiederte 
das Mädchen, indem es kummervoll feine Hände faltete; „heute 
that ich e8 und trug einem Geiftlichen die ganze Gefchichte fo vor, 
wie ich fie Ihnen fo eben erzählte.” 

„Und der meinte —?“ 

„Ach! wenn ich Ihnen das fage, fo find Sie vielleicht auch 
derfelben Anficht.” 

„D nein, gewiß nicht! Sch Taffe mich nicht leicht Durch an— 
derer Leute Meinung beftimmen.“ 

„Er meinte alfo,” fuhr Gatharine in einem dumpfen Tone 
fort, nachdem fie mit der Hand über die Augen gefahren, — „er 
meinte — — fajt dafjelbe wie der Advocat, nur mit ganz anderen 
Morten. Ich foll auf das Heil meiner Seele Denken, fagte er, 
und mich nicht fo viel mehr mit dem Irdiſchen befaffen. — Was 
das Kind anbelange, fo fagte er, der Herr habe e8 gegeben, der 
Herr habe es genommen, und wenn es fein weifer Rathſchluß 
wäre, e3 nochmal3 meinen Händen anzuvertrauen, fo würde Das 
gewiß auch ohne mein Zuthun gefchehen. — Aber Gewalt mit 
Gewalt zu vertreiben fei Unrecht, und fündhaft, unferem Neben— 
menfchen Unrecht zu thun, weil er uns welches gethan. — Und 
Damit entließ er mich, indem er verficherte, in Diefem fpezieffen 
Falle durchaus nichts für mich thun zu können, er möchte wohl 
den Verſuch machen, Das Herz jenes Meifter Schwemmer zu rüh— 
ren und ihm vielleicht ein Bekenntniß zu entloden, aber es fei 
ihm das unmöglich, weil er gerade im Begriffe ftehe, zum allge- 
meinen Kirchentag abzureifen. — Sehen Sie, Herr Doctor, das 
macht mich zweifelhaft, denn ich will Ihnen nur geftehen, vor 
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langen Sahren im Leichtfinne der Jugend, wo ich noch glaubte,- 
die ganze Welt ftände mir offen, hätte ich Darauf nichts gegeben, 
jest aber, wo ich wohl fühle, daß. meine Tage gezählt find, hat 
mich Diefe Rede durchfchauert und ich mußte nicht, was ich ma= 
chen follte. Wen Eonnte ich noch um Rath fragen? — Ich habe 
ja Niemand in der weiten Welt, der einen innigen Antheil an 
mir zu nehmen hätte. — — — — Da fah ih Sie heute, es 
war bei einer armen Familie in der unteren Stadt, wo ich öfters 
nähe, und wo auch Sie hinfamen am heutigen heiligen Abend, um 
nach der kranken Frau zu fehen und den Kindern dabei einige Weih- 
nachtögaben zu bringen. — Das hat mich fo gerührt, daß ich 
Shre Hand hätte küſſen mögen und daß ich nachher noch lange 
geweint habe. — Und als die Frau Ihnen Flagte, ihre Schmer- 
muth nehme fo überhand, fte könne fich wohl nimmer mehr aus 
ihrer Krankheit und ihrem Elend emporraffen, und fte bitte nur 
Gott um ein fanftes Sterbeftündlein, da fprachen Sie: dieſe 
Mede ift nicht recht, Frau; man muß freilich auf Gott vertrauen, 
aber dabei nicht die Hände in den Schoos legen: wer fich felbft 
verläßt, den verläßt auch er; Wunder gefchehen nicht mehr heut- 
zutage, und wenn man in eine ſchwierige Lage kommt, fo muß 
man Hand und Fuß regen, um über dem Waffer zu bleiben. — 
Alfo Muth! Muth! — — Diefes Muth! Muth! mit dem Sie 
das Zimmer verliefen, Herr Doctor, lang auch in meinem Her— 
zen wieder und tönte Dort immer fort. Ja, fagte ich zu mir, wer 
fich felbft verläßt, den verläßt auch der liebe Gott. Und nun ftand 
auf einmal der Wunfch in mir feit, Sie um jeden Preis zu ſpre— 
hen, Ihnen meine Sache vorzutragen und um Ihren Rath zu 
bitten. — Und das habe ich nun nach meinen beften Kräften , 
gethan.“ 

Der Arzt hatte dieſer längeren Rede aufmerkſam zugelauſcht, 

Hackländer, Europ. Sclavenleben. I. 19 


290 Achtundvierzigſtes Kapitel. 


zuweilen mit dem Kopfe genickt und über den Unfall nachgedacht. 
— „Da wäre freilich zu überlegen, was zu machen iſt,“ fagte er 
nach einer größeren Baufe. „Mit Hülfe der Gerichte, denfe ich mir 
wohl, ift nichts auszurichten, Denn auch darin bin ich einver- 
ftanden, daß Sie nicht zu beweifen im Stande find, jenes Kind, 
das Sie vielleicht finden, fei das Ihrige Was nun aber Lift 
oder Gewalt anbelangt, fo weiß ich nicht, welche Kräfte Sie zu 
Ihrer Verfügung Haben und ob Sie wohl des Gelingen? ge= 
wiß find.” 

„Der Zimmermann, von dem ich mit Ihnen vorhin fprach,“ 
verfegte Catharine, „Hat ſich mit Mehreren vereinigt, und Die 
wollen nun in einer Nacht mit Gewalt in das Haus des Meifter 
Schwemmer dringen, nach dem Kinde fehen, und Diefes, wenn 
ſie e3 finden, mitnehmen.“ 

„Das wäre offenbarer Einbruch oder wenigſtens Störung 
des Hausfriedens, und dazu könnte ich Niemand rathen.” 

„ber fie wollen ja nichts fehlen,” entgegnete unbefangen 
das Mädchen, „fie wollen ja nur mein Kind wieder nehmen.” 

Der Doctor fehüttelte ernfthaft mit dem Kopfe. | 

„Oder,“ fuhr Satharine fort, „können fle es auch noch auf 
andere Art, mit Lift, verfuchen.“ 

„Das ginge eher. — Aber auf welche Art?" 

„Der Garderobgehülfe, yon dem ich Ihnen früher fpradh, 
und der zuweilen den Meifter Schwemmer befucht, will dieß auch 
an einem gewiffen Abend thun und ihnen yon feinen Gefchichten 
erzählen. Er thut das oft, und der Meifter Schwemmer ſowie 
die übrigen Gefellen, die wohl da find, machen fich alsdanu über 
den alten Heren Schellinger luſtig, und es gibt alsdann Eleine 
Streitigkeiten, Die aber, weil er als ein alter fchwacher Mann 
natürlicher Weife nachgeben muß, bald zu Ende gehen, An dem 
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Abend aber will er einen ernftlichen Streit herbeiführen, will 
nicht nachgeben und fich fo lange mit ihnen herumzanken, bis ihn 
Einer von den Leuten anfaßt, — dann fchreit er um Hülfe, und 
der Zimmermann und feine Freunde, die fchon lange um das 
Haus herum verfteckt warten, eilen num herbei, befreien ihn und 
halten dann ein Elein wenig Hausausſuchung.“ 

„Das ift ſchon eher etwas, was fich Hören läßt,“ fagte 
lächelnd der Doctor. „Es ift freilich von dem alten Herrn ein 
verfluchtes Unternehmen, in ein folches Wefpenneft hinein zu 
ſtechen; aber am Ende könnte dieſe Sache auf dieſe Art Doch ges 
lingen.“ 

„Und Sie, Herr Doctor, halten es für kein Unrecht, für 
keine Sünde, wenn ich einen ſolchen Verſuch mache, mein Kind 
wieder zu erhalten? — Sie werden mir nicht davon abrathen?“ 

„Zwiſchen abrathen und Ihnen zugeben, daß ich es für 
fein Unrecht, oder feine Sünde halte, ift ein großer Unterfchied. 
Mas das Letztere betrifft, fo fage ich aus voller Ueberzeugung, 
daß ich e8 am Ende fogar für verzeihlich Halte, wenn Sie alle 
Schritte thun, Ihr Kind wieder zu befommen. — Aber Ihnen 
rathen zu einer That, die, wenn auch mit Lift begonnen, Doch 
fehr gewaltthätig enden kann, das mag ich nicht." 

„Das ift ja auch mein Hauptkummer,“ entgegnete Catha— 
rine nach einer kleinen Paufe, „daß Andere, die ich eigentlich gar 
nicht3 angehe, für mich Handeln, ja vielleicht für mich leiden 
folfen, denn Sie haben Recht: e3 könnte da eine ſchlimme Ge— 
ſchichte entftehen. Aber wenn ich bedenke, daß mein Kind in 
Kummer und Noth zu Grunde gehen foll, und daß ich e3 viel= 
leicht auf dieſe Art zu retten vermag, — o Herr Doctor! da kann 
ich nicht lange überlegen; ich nehme Die mir Dargebotene Hülfe an.” 

„Wenn e8 gelingt," verfegte er nachdenkend, „fo könnte es 
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zu einer hübſchen Strafe für jenes Volk werden. — Und ich will 
Ihnen was fagen,” fuhr er lächelnd fort, „da Ste mich nun ein= 
mal um Rath gefragt und zum Vertrauten Ihres Geheimniffes 
gemacht, jo will ich Ihnen dafür helfen, fo meit meine Kräfte 
reichen, und Ihren Plan etwas ändern, wenigftens, fo denke ich, 
verbeffern. 

„D wie danke ich Ihnen für Ihre freundlichen Worte!” rief 
dad Mädchen und wollte feine Sand ergreifen, um fie zu küſſen. 

Doch zog er fie haftig zurück und fagte: „Thun Sie mir 
den Gefallen und laſſen Sie mich e8 ein paar Tage vorher wiffen, 
wenn die bewußte Sache vor fich gehen foll. Sch will dann irgend 
Semand veranlaffen, in der Nähe zu fein, damit, wenn Ihr tap- 
ferer Schneider und feine Zimmerleute Hülfe gebrauchten, Diefe 
zur rechten Zeit nicht fehlt. Aber fprechen Sie jegt mit Niemand 
mehr über Diefe Sache, gehen Sie ruhig nad) Haufe und wie ge= 
fagt, verfäumen Sie es ja nicht, mich zur gehörigen Zeit zu be— 
nachrichtigen.“ 

Damit erhob ſich der Doctor, Catharine ſtand zu gleicher 
Zeit auf, ſprach noch einige innige Worte des Dankes und ver— 
ſicherte, ſie werde gewiß nicht vergeſſen, den Tag und die Stunde 
genau anzugeben. Sie wandte ſich hierauf zum Weggehen, und 
der Doctor begleitete fie freundlich bis an die Glasthüre, Die er 
öffnete und Hinter ihr wieder verfchloß. Dann ging er zu feinen 
Kindern, ſah ihren Verband nach und befühlte ihnen Stirne und 
Hände, doch fehliefen ſte ruhig, alle Aufregung hatte fich gelegt, 
und nur Die weißen Binden um den Kopf flachen feltfam ab von 
den frifchen blühenden Geftchtern. 

Als der Doctor die beiden Kinder fo ruhig vor fich fehlafen 
fah und bemerkte, wie behaglich je in ihren warmen Bettchen 
ausgeftreeft Tagen, Da Dachte er wieder an jene arme Perſon, die 
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ihn eben verlaffen, und er begriff beſſer, als es der Geiftliche ge- 
than, daß eine Mutter, die jich borftellen muß, ihr Kind, von 
fremden Leuten feftgehalten, werde jegt mißhandelt und müſſe 
leiden unter Froft und Hunger, leicht zum Aeußerſten zu bringen 
fei und ſich gern zu den gewaltfamften Maßregeln verftehe. — 

Nach Diefen Betrachtungen fehritt er fopffchüttelnd in fein 
Arbeitözimmer zurüd, zog feinen warmen Paletot wieder an, nahm 
Hut, Stof und Hausſchlüſſel und ging die Treppen hinab, nach 
dem er vorher der Köchin gefagt, um ed Madame, die noch nicht 
zurüdgefehrt war, zu berichten, daß er den Neft des Weihnachts- 
abends bei feinen Eltern zubringen werde. 
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In dem Haufe des Commerzienrathes war e8 feit langen Jah— 
ven der Brauch gewefen, daß fich die ganze Familie am Weihnachts- 
abend zur Befcheerung dort verfammelte. Als Dieß eingeführt wurde, 
hatte man auch an zukünftige Kinder gedacht, und follten diefe von 
der ganzen Familie ebenfalls mitgebracht werden. Nun aber be— 
ſchränkte jich Die Nachfommenfchaft auf die beiden Sprößlinge 
des Doctors, welche wohl in den erften Jahren erfchienen, dann 
aber wegbleiben mußten, weil e8, wie Marianne verficherte, ihren 
Mann, den Herrn Alfons, nie fo fehmerzlich berühre, Daß er 
ſelbſt feine Nachkommen habe, wie an diefem Abend, wo er die 
Luft und das Vergnügen der anderen mit anfehen müffe. Der 
Doetorin war e3 ſchon recht, Daß fie ihre Kinder nicht mehr mit- 
zubringen brauchte, denn hiedurch Hatte fie nun auch zuweilen 
einen Vorwand, um zu Haufe bleiben zu können, 

Daß durch dieſe Maßregel die Weihnachtsabende im Haufe 
des Sommerzienrathes an großer Heiterkeit gewonnen, wollen wir 
gerade nicht behaupten. — Im Gegentheil! Die Iuftigen Kinder- 
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ftimmen hatten Anfangs Doch einige Abwechslung in Die feierliche 
und manchmal froftige Unterhaltung gebracht. 

Die alte Räthin, welche die ganze Befcheerung, wie über- 
haupt faft Alles im Haufe, leitete, ließ für jedes ihrer Kinder, — 
darunter war dießmal auch der Schwiegerfohn verftanden, — 
einen ſehr hübſchen Baum machen, vor welchem ein Tiſchchen 
ſtand, worauf die Geſchenke ausgebreitet waren. 

Dieſe Beſcheerung wurde im Wohnzimmer der Räthin ab— 
gehalten, und wenn Alles bereit war, ſo ſetzte ſie ſich in ihre 
Sophaecke, läutete nach einiger Zeit mit der Klingel, der Bediente 
öffnete die Thüre und die Kinder traten herein. 

Der Commerzienrath zählte ſich an ſolchen Abenden auch 
mit darunter, und er war es in der That allein, der ſeine Freude 
noch mit einem gewiſſen Anflug von Kindlichkeit kundgab. Ge— 
mwöhnlich blieb er wie geblendet unter der Thüre jtehen, und rief 
faft jedesmal aus: „AH! das übertrifft Heute alle früheren Jahre! 
— unbedingt alle früheren Jahre! Mama, du haft wahrhaft 
verfchwendet in vergoldeten Nüffen und Wachskerzen. — — 
Kinder,” fuhr er dann Luftig fort, nachdem er feiner Frau dem 
Herkommen gemäß zuerjt die Sand gefüßt, „bedankt euch bei 
Mama, denn die Tifche ſcheinen mir fehr ſchön befegt zu fein.“ 

Jedes wußte, wo fein Pla war, und nachdem Alfe dort die 
meiſtens ſehr ſchönen Sachen flüchtig überfehen, folgten fie dem Bei— 
fpiel von Bapa und küßten der Sommerzienräthin ebenfalls die Hand. 

Die Befcheerungen beftanden für die Damen aus fihweren 
feidenen Stoffen zu Kleidern und Mänteln, oder aus Eoftbaren 
Schmuckſachen, aus bisher noch fehlenden Stücken zum Silbers 
geſchirr, aus einem Fußteppich, aus Bronzegegenftänden aller Art 
oder aus Stidereien. Letzterer Artikel aber wurde von Jahr zu 
Jahr feltener. 
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Arthur ald der Jüngſte erfehien natürlicher Weife auch zu= 
legt, um Mama die Hand zu küffen, Doch blickte die Näthin, als 
er heute vor fie Hintrat, wie unabfichtlich in den leeren Raum 
hinaus, und ihre Hand, ftatt fie dem Sohne darzureichen, faßte das 
Sacktuch und führte e8 an ihre Lippen, da fie gerade Teicht huſtete. 

Der Maler ließ fich aber durch dieſes Zeichen einer fort- 
dauernden Ungnade nicht abfchreefen, fondern wartete geduldig 
eine ziemliche Zeit, bi8 Hand und Sarktuch wieder auf dem Tifche 
anfamen, dann ergriff er Beides zugleich und drückte feine Lippen 
auf die Hand der Mutter. Die Räthin warf ihm Dabei einen 
Blick zu, der nicht übermäßig freundlich war, aber auch nicht 
mehr fo finfter und zornig, wie er es in den legten Tagen nach 
jener unglücfeligen Probe der lebenden Bilder gewohnt war. 

„Sp iſt's Necht, Mama," flüfterte der Commerzienrath 
feiner Frau über die Schulter, „laß den Grol fahren, man kann 
doch nicht immer fo fort machen; und gewiß hat Arthur fein Un— 
recht eingefehen.” 

Die Räthin Hob ihren Kopf etwas empor, die ſpitze Nafe 
und die grauen Augen wandten fich ziemlich Drohend gegen den 
Gemahl, als fie erwiederte: „Das Legte kann ich nicht glauben, 
denn wenn Jemanden feine Sandlungsmweife leid ift, fo thut man 
Schritte, um fein Unrecht wieder gut zu — Und das hat 
Arthur nicht gethan.” 

„Aber Mama liefen mich ja feit jenem Tage nie über Diefe 
Angelegenheit zu Worte kommen, fo oft ich das auch verſuchte,“ 
verfegte der Maler. „Sie wünfchen ja beftändig, ich folle darüber 
ſchweigen.“ 

„Allerdings wünſchte ich das,“ antwortete die Räthin, „denn 
alle deine Reden, die du an mich hielteſt, zielten darauf hin, 
gegen mich den Beweis zu führen, daß du doch nicht ſo Unrecht 
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gehabt und daß ich die Sache zu ernft genommen. — In folchen 
Fällen aber,“ fuhr fie jirenger fort, „befonders, wo es den An— 
ftand des Hauſes betrifft, den ich nie ungeftraft verlegen laſſe, 
verlange ich, wenn dieß doch einmal gefchehen, daß man rück— 
haltslos fein Unrecht einfehe —“ 

„Da, ja Arthur,“ nahm der Commerzienrath das Wort, 
„und daß man fich aladann auf Gnade und Ungnade ergibt." 

Die Räthin trommelte leife auf den Tifch, und ihre Blicke 
fehweiften mit außerordentlicher Majeftät durch das Zimmer. 

„Du aber haft capituliren wollen und fogar Bedingungen 
vorgeſchrieben,“ bemerkte Herr Alfons lachend. „Mama war fo 
gütig, dich für den begangenen faux pas nicht jogleich vor Der 
ganzen Geſellſchaft Kloszuftellen, nun aber hätteft du nach der 
Probe die Angelegenheit mit deiner ſchönen Doctorin beſtens 
arrangiren follen.” 

„Das Eonnte ich nicht,“ fagte Arthur bejtimmt; „ich mag 
Niemanden, am allerwenigften meine beften Freunde, vor den 
Kopf ftoßen. Bin ich voreilig gewefen, fo thut es mir leid; aber 
wenn Mama die lebenden Bilder zur Ausführung bringt, jo kann 
das Decamerone von Winterhalter in der gleichen Befegung wie 
bei der Probe nicht fehlen; wenigſtens ich für meinen Theil kann 
nicht dazu thun.“ 

„Wenn man aber mit dem Doctor fpräche?” meinte Alfons. 

„Haſt du vieleicht Luft dazu?" fragte Arthur. 

„Es wäre das nicht meine Sache; aber wenn vielleicht 
Papa — 

„Nein; ich muß für ſolche Commiſſtonen danken,“ ent— 
gegnete der Commerzienrath. „Der Tauſend auch! was ich nicht 
eingebrockt, das eſſe ich auch nicht aus.“ 

Die Räthin Hatte ihren Mund feſt zuſammen gezogen und 
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ſchien das Gefpräch ohne alle Theilnahme anzuhören; Doch wer 
den Blick ihrer Augen Fannte, wußte, daß dieß nicht der Fall war. 

„Die Frau hätte aber leicht merken fünnen, wie unanges 
nehm es manchem der Mitwirkenden war, als du ihr fo unver⸗ 
hofft dieſen ausgezeichneten Platz anwieſeſt.“ 

„Bah!“ ſagte Arthur, „das freut Keine von einer An— 
deren, und ihr möchtet hinſtellen, welchen Maler ihr wollt, er 
fände kein paſſenderes Geſicht für dieſe Koͤnigin, als gerade das 
der Doctorin F., umgeben von all' den ſchönen Mädchen, die wir 
zuſammen geleſen. — Ach Mama,“ wandte er ſich ſchmeichelnd 
an die Räthin, „ſeien Sie dießmal nachjichtig, laſſen Sie meinet— 
wegen, um mit Papa zu reden, Gnade für Recht ergehen. — 
Denken Sie doch nach, wer hat ſich eigentlich über dieſe Geſchichte 
beleidigt gefühlt? — Die alte Frau von W., die es Ihnen, 
Mama, nie verzeihen kann, daß Sie ſo prächtige Soiréen zu 
arrangiren im Stande ſind. Und dann vielleicht die Töchter des 
Oberregierungsraths D. mit ihrem ſchlackeligen Bruder, — eine 
hochmüthige Familie, die ja ſchon früher einmal mit uns in Un— 
frieden lebte, weil ſte ſich gegen und fo außerordentlich heraus— 
fordernd benommen.“ 

Arthur manövrirte ziemlich klug, und man ſah, wie ſich die 
Naſe der Räthin bei der Erwähnung der Familie des Oberregie⸗ 
rungsraths D. immer höher erhob. Die Anſpielung auf eine 
Streitigkeit zwiſchen beiden Häuſern war allerdings wahr und 
konnte dieſſeits niemals vergeſſen werden, denn die Frau Ober— 
regierungsräthin hatte vor einigen Jahren in einer Soirée, als 
von Vorfahren die Rede war, die Frechheit gehabt, zu behaupten, 
der Urgroßvater des Commerzienrathes ſei wirklich ausübender 
Barbiergehülfe geweſen, wogegen derſelbe in Wahrheit als wund- 
ärztlicher Gehülfe bei einem renommirten Arzte ſeiner Zeit fungirt 
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haben folfte, wie die Meberlieferungen des Hauſes des Commer— 
zienrathes deutlich befagten. 

„Alſo ich unterwerfe mich auf Gnade oder Ungnade,” fuhr 
Arthur Tachend fort, „aber dann thun Sie mir für dieſes Mal 
den Gefallen, Mama, belaffen Sie die Sache, wie ſie ift und 
bringen mich nicht in den unangenehmen Fall, gegen den Doctor 
und feine Frau Schritte thun zu müffen, Die von Höchft ernften 
Folgen fein könnten. — Gewiß, Mama, Ihre Soiree muß glän— 
zend werden; man foll davon noch Jahre lang fprechen, und Sie 
fönnen mir glauben, alle Bilder müffen fuperb gelingen, und 
das Deramerone wird fich nicht am ſchlechteſten ausnehmen.“ 

„Würde fich vielleicht nicht am Schlechteften ausnehmen, 
willft du fagen,” entgegnete ftrenge die Räthin; „von wird 
kann nicht Die Rede fein, da ich befchloffen habe, Daß Die ganze 
Spiree unterbleiben fol.” 

„AH! Das ift etwas Anderes,” ermiederte Arthur mit kal— 
tem Tone, indem er fich von dem Tifche zurückzog; „dann habe 
ich freilich nichts mehr zu bitten. DVerzeihen Sie, Mama.” 

Es entftand hier eine unangenehme Paufe, und obgleich 
ſich alle Anmefenden mit dem Befchauen ihrer Sachen zu befchäf- 
tigen ſchienen, fo hörte man doch Feine Ausrufe der Freude, Fein 
lautes gegenfeitiges Mittheilen: Jedes fah ftumm auf feinen Plat 
nieder und man vernahm während mehrerer Minuten nichts ala 
das Picken der Standuhr oder das Keniftern der kleinen Wachs— 
kerzen an den Bäumen. 

„Wo ift denn deine Frau?” fragte endlich Mama ihren 
Sohn. — „Heute Abend hätte ich fie ficher erwartet. Soll ihr 
Tifch dort wieder unberührt ftehen bleiben?“ 

„Sch muß um Verzeihung bitten,“ eriwiederte der Doctor, 
während er an den Sopha trat, „daß ich Bertha nicht fchon längſt 
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entfchuldigte. Die Kinder hatten ein Eleines Malheur, — ziem— 
lich unbedeutend: der Tannenbaum gerieth in Brand und ver— 
fengte etwas Weniges Oscars Haare. — Nun muß doch Jemand 
bei den Kindern bleiben und Bertha —“ 

„Deine Frau als gute Mutter blieb zu Haus," warf Alfons 
mit einem unangenehmen Lächeln dazwiſchen. „Sa, das Fann 
ich mir denken; eine Mutter läßt ihre Kinder nicht gerne allein.” 

Die Commerzienräthin blickte ihrem Sohn forfihend in die 
Augen und fragte darauf ziemlich theilnehmend: „Und weiter ift 
es nichts?" 

Der Doctor ſchwankte einen Augenblik und war wohl ver= 
fucht, die Scene, die er heute Abend mit feiner Frau erlebt, den 
Eltern zu ſchildern. Doch bemerkte er den lauernden Blick feines 
Schwagerd und mochte nun um Alles in der Welt diefem nicht 
das Vergnügen bereiten, das er immer empfand, fo oft er etwas 
Unangenehmes aus des Doctor Haushalt erfuhr. 

„Es ift in der That nichts weiter,“ verficherte aus dieſem 
Grunde Eduard. „Morgen fpringen die Kinder wieder herum und 
werben fchon in aller Frühe kommen, um ihre Gefchenfe abzuholen.” 

Nachdem die Befcheerrung in dem Kaufe des Commerzien— 
vathed auf die eben hefchriebene Art flattgefunden, war es der 
Brauch, daß die Familie gemeinfchaftlich ein kleines Souper ein— 
nabm. Das gefchah denn auch heute; Doch Ealt und froftig, wie 
der Weihnachtsabend begonnen, endete er auch für dieſe reichen 
und in ihren Kreifen vornehmen Leute. 

Der Commerzienrath war wohl der Einzige, der ſich dieß 
nicht befonderd anfechten ließ, er fand das Souper vortrefflich, 
iprach über die kommenden Feiertage, und fürchtete Schnee und 
Negen, wobei er mehrmald das Sprüchwort eitirte, daß grüne 
Weihnachten weiße Oftern brächten. Hie und da redete er auch 
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Einiges über Politik, über das mutmaßliche Fallen und Steigen 
der Papiere und über irgend eine großartige Speculation, die hier 
oder dort gelungen oder mißlungen fei. 

Alfons allein gab dem alten Herrn zufammenhängende und 
richtige Antworten; die Uebrigen ſchienen Alle mehr oder minder 
zerjtreut zu fein. 

Die Räthin ſaß aufrecht in ihrem Stuhle und nicte jedes— 
mal danfend mit dem Kopfe, fo oft der Bediente eine Schüffel 
präfentirte. Sie af nur einige Löffel Compott und trank etwas 
rothen Wein mit Waffer dazu, im Uebrigen aber Huftete fie oft= 
mals in ihr Sacktuch hinein, machte auch Eleine Trommelverfuche, 
die fie aber gleich darauf wieder einftellte, denn das Tifchtuch 
Dämpfte jeden fchönen Klang. 

Am einjplbigften war Arthur, Die Unterredung mit Der 
Mutter hatte ihn verftimmt und betrübt, das ganze Aufgeben der 
Soirée mußte nothmwendiger Weife auf Das feine und richtige Ge— 
fühl der Doctorin einen peinlichen Eindruck machen. Dabet fchien 
fich der Maler Heute Abend im Kreife der Familie auch noch aus 
anderen Gründen ſehr unbehaglich zu fühlen und fich ſobald als 
möglich hinweg zu fehnen. Er foupirte mit außerordentlicher 
Haft, ohne deßhalb den Gang des Ganzen auch nur im Geringften 
befchleunigen zu können, und dabei blickte er häufiger als gerade 
nothiwendig war, auf die Standuhr feinem Plage gegenüber, 
die, jo langfam ihr Zeiger auch fortfchritt, Doch fchon halb Zehn 

„anzeigte. — „Spät! fpät!” murmelte er ungeduldig in fich hinein. 

Selbft Marianne, die oftmals bei ähnlichen Veranlaffungen 
die Koften der Unterhaltung allein trug, und bald mit Diefem, 
bald mit Jenem plaudernd, einiges Leben hinein brachte, war 
nachdenfend, blickte Häufig ſtarr auf ihren Teller und fuhr wie 
erfchredft empor, wenn fie der Papa etwas fragte. Doch war e8 
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nicht die allgemeine Langeweile, Die auch fie bedrückte, fie war ja 
an der Seite ihres einfylbigen und oft mürrifchen Mannes, fowie 
auch, da fie im Haufe wohnte und fich viel in Gefellfchaft der 
Mutter befand, dergleichen fehon gewöhnt. Heute Abend war 
etwas befonders Eigenthümliches paſſtrt. Vor ein paar Stunden 
ging ſie abſichtslos mit Teifen Schritten bei dem Zimmer ihres 
Mannes vorbei und fah durch die ein wenig geöffnete Thüre, daß 
er ein Paket Damenhandfehuhe — rauen pflegen ſich Darin nicht 
zu irren — fauber in weißes Papier einfchlug, mit einer rothen 
Schnur umgab, ftegelte und überfchrieb. Anfänglich Dachte fie, es 
fet das eine Ueberrafchung für den heutigen Abend. Aber wozu 
dann flegeln und überfchreiben, wenn man im gleichen Haufe 
wohnt? — Sie konnte dag nicht vergeffen, und als fie an den 
Tiſch trat, wo ihre Sachen lagen, war ihr erfter Blick nach den 
Handſchuhen; aber unter al’ den Sachen war nichts, was jenem 
Paketchen ähnlich gefehen Hätte. — Sie fehüttelte den Kopf und 
konnte es nicht vergefien. — — — — 

Menn und der geneigte Lefer freundlich folgen will, fo ver— 
Laffen wir das reiche Ehzimmer des Commerzienrathes, den koſt— 
bar fervirten Tifch mit feinem Silbergeräthe, feinem feinen Kry= 
ſtall und Porcellain und feinen verdrießlichen Gefichtern, — wir 
verlafjen e8, fihauen und aber unter der Thüre nach Arthur um, 
der, den Blick auf Mama geheftet, nicht erwarten kann, bis fie 
ihre Serviette hinlegen und fo das Zeichen zum Aufbruch geben 
wird. — Wir verlaffen das Haus und wandeln durch die ftiller 
gewordenen Straßen nach der Balfengaffe, wir treten in ein ung 
fehon befanntes Haus; Doch che wir Die Treppen hinauf fteigen, 
wollen wir uns erlauben, einen Blick rückwärts zu thun, rück— 
wärts in der Zeit nämlich, um zu fehen, wie unfere Freunde hier 
den heiligen Chriftabend zugebracht. 
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Da Herr Staiger, wie wir bereit3 wiffen, nur zwei Zim— 
mer bewohnte, die noch obendrein fo gelegen waren, daß man 
Durch Das eine mußte, um in das andere zu gelangen, fo würde 
es außerordentlich ſchwer geweſen fein, im Geheimen die Vorbe— 
reitungen zur Weihnachtöbefcheerung zu treffen, wenn fich Clara 
nicht wie in allen Dingen, fo auch hierin fehr gut zu helfen ge= 
mußt hätte. Im Borzimmer nämlich traf ſie alle ihre Anftalten, 
dort ftand der Fleine Tannenbaum, den fte für weniges Geld ge= 
fauft, und dort wurde er mit einigen Aepfeln, mit Flittergold 
und ein paar Kerzchen aufgepußt und befteeft. 

Damit nun diefe Vorbereitungen von den Kindern nicht ge= 
fehen würden, hatte die ältere Schweſter ihnen eingefchärft, ftets 
die Augen zu ſchließen oder nach der rechten Seite zu fehen, wenn 
fie Durch Diefes Zimmer gingen. „Der liebe Chriſt,“ fagte fie, 
„wird Daran euren Gehorfam erfennen, und da er augenblicklich 
erfährt, wenn eines von euch Hinter den Ofenſchirm gefehen, fo 
würdet ihr alsdann an Zuckerwerk und Spielfachen gar nichts 
finden, wohl aber eine große Ruthe, welche außerordentlich fähig 
ift, Eleinen Kindern einen gewiſſen Theil des Körpers zu bearbeiten.“ 

Wir müffen aber ſchon geftehen, daß Clara für den heutigen 
Weihnachtsabend ſchon ein Uebriges gethan hatte, und fie hatte 
hierzu nicht einmal, wie fonft immer, ihrer eben-erft erhaltenen 
Monatögage zuzufprechen gebraucht; denn der Vater war vor ein 
paar Tagen mit einem höchft zufriedenen Gefichte von feinem Ver— 
leger, dem Herrn Blaffer, zurückgekehrt, und hatte triumphirend 
eine Rolle mit fünfzig Gulden auf den Tifch gelegt. Nicht nur 
war ihm fein Sonorar bedeutend erhöht worden, fondern der 
edelmüthige Bi ihm auch noch von früheren Arbeiten 
her eine Zulage zufaı mengerechnet und baar eingehändigt. 

Woher diefe Gelder eigentlich Famen, wiſſen wir beſſer als 
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der alte Herr und feine Tochter. — Genug, fie waren da und 
wurden auf's Beſte verwendet, was beinahe den erften Fleinen 
Streit feit langen Jahren zwifchen Vater und Tochter hervorges 
rufen hätte. Clara behauptete nämlich, ein neuer Winterrock fei 
für den Vater unbedingt nothwendig, er Dagegen meinte, ein 
Mantel für Clara fei noch viel nothwendiger; Doch ſiegte Der 
Dberrod, indem Clara fagte, fie halte e8 für eine Sünde, für 
die paar Gänge, Die fie zu Fuß zu machen habe, das viele Geld 
auszugeben. Daß der Winterrof einen Kauptbeftandtheil der 
heutigen Befcheerung bilden follte, verftand fich von felbit. 

Obgleich Herr Staiger feine Tochter Clara ohne Einfchrän= 
fung alle Kaffengefchäfte beforgen ließ, fo hatte er doch dießmal 
mit pfiffigem Lächeln einige Gulden aus der Rolle für ſich behal- 
ten und nach langem Zögern und vielen Ausflüchten feiner Toch- 
ter anvertraut, es ſei Doch nicht mehr als fehieflich, daß er auch 
feinem Freunde Arthur, der ja am Weihnachtsabend Eommen 
werde, etwas Weniges unter den Chrijtbaum lege. — Von den 
Pelzmanfchetten, Die er für Clara kaufen wollte, fagte der alte 
lügenhafte Mann natürlicher Weife nichts und freute fich wie ein 
Kind, daß ihm fein Betrug fo gut gelungen; denn als er Ar— 
thur's Namen genannt, da hatten ihre Augen geglänzt und fie 
ihm zugeftimmt und verfichert, das fei ein ganz glücklicher Ge— 
danke, wenn fte felbft auch — — eine unbedeutende Gigarren= 
tafche für den Bekannten ihres Vaters geftickt, fo ſei dieß doch 
nicht der Rede werth und würde auf dem großen Teller allein gar 
zu mager, zu unbedeutend ausſehen. 

Als der heilige Abend herangefommen war, da wurden die 
Kinder zu einer Nachbarin gefchieft und ihnen auf's Strengfte 
eingefchärft, erjt nach einer Stunde und zwar bei völlig einge— 
brochener Dunkelheit zu erfcheinen. Wenn fie auch nicht zu früh 
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famen, fo hörte man fie Doch mit ungeheurer Pünktlichkeit zu der 
angegebenen Zeit die Treppen herauffleigen und nach der Wohnung 
eilen. Clara trat ihnen aber im Vorzimmer entgegen und hielt ſie auf. 

„Aber wir Eommen Doch nicht zu früh?” verfegte das Fleine 
Mädchen, „mir find fo Tange auögeblieben, ald du es gefagt, 
liebe Clara.“ 

„Sa, und jest möchten wir auch fehen, was das Chriftfind- 
chen für und mitgebracht hat.” 

„Das wird nicht zu- viel fein,“ fagte die ältere Schwefter, 
indem ſie ihrem Bruder die Müte abnahm und auf eine Stuhl- 
lehne hängte. „Das Chriftkind hat fich bei und erkundigt, und 
wenn wir euch auch nicht gerade fehr verflagten, fo mußten wir 
ihm doch Einiges fagen, weil es darnach gefragt.” 

„And was hat e8 denn von mir wiffen wollen?” fragte der 
kleine Bube mit einem ziemlich langen Geftcht. 

„Allerlei Sachen,” entgegnete Clara, „ob du folgfam feieft 
und in der Schule artig und aufmerkffam, ob du auch gleich 
nachher nach Haufe kommeſt oder ob du dich mit anderen Buben 
auch wohl Stunden lang auf den Schleifen Herumtreibeft und 
Schneeballen macheft, ob du beim Mittageffen Alles thueft, was 
man dir fagt, ob du deine Suppe effeft und nichts Davon ver— 
ſchütteſt und ob du ruhig figen bleibeft und nicht zu viel ſprecheſt.“ 

„And was Haft du geantwortet?" 

Clara zuckte mit ernfthafter Miene die Achſeln. nr 
fagte fie, „jo lieb ich Dich auch Habe, Alles konnte ich nicht läug— 
nen; doch Habe ich nicht vergeffen, daß du mir gejtern noch ver- 
fprochen, du wolleſt von jegt an fehr artig, fehr lieb und folgfam 
fein. — Und das hat das Chriftfindchen gern gehört." 

„Und Du meinft, e3 werde mir nicht böſe fein und doch Et— 
was bringen ?” 

s Hadländer, Europ. Sclavenfeben. II. 20 
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„O, ich glaube das beſtimmt, namentlich wenn du jeßt 
recht artig bift und Dich mit Marie noch hier eine Zeitlang auf- 
hältſt, bis ich euch rufe; denn ihr wißt, das Chriſtkindchen fchickt 
heute Abend die Sachen, und erft, wenn fie da find, kann ich fie 
euch geben.” 

„Aber wenn e8 fie heute Abend erft fehiekt, fo kommen fte ja 
hier durch das Zimmer und dann fehe ich fle zuerſt,“ meinte Karl. 

„Da irrſt du Dich ſehr,“ bemerkte die Kleine Marie, „es 
kommt drüben an’3 Fenfter geflogen und reicht da Alles herein.” 

„Aber das möchte ich einmal fehen. Clara, Fannft du mich 
nicht rufen, wenn e8 geflogen kommt?“ 

„Nein, nein,“ entgegnete lachend Die Tänzerin; „Das wäre 
noch fchöner! Da dürfen feine kleinen Kinder zufehen, fonft fliegt 
e8 vorbei und bringt gar nichts. — Alfo wollt ihr recht bray hier 
auf dem Bänkchen figen bleiben, bis ich euch rufe ?” 

„Sa gewiß,” fagte Marie. „Und ich will dem Karl was 
erzählen, dann wartet er gerne und fchläft auch nicht ein.“ 

„O, ich werde nicht ſchlafen!“ verfegte beftimmt das Bübchen. 

Und dann gingen die beiden Kinder miteinander zu einem 
Fußſchemel, und fegten fich Darauf Hin. Marie nahm die rechte 
Hand ihres Bruders; und Diefer ftrampelte mit den Füßen und 
fagte: „Wenn das Chriftfind nur bald kommt!“ 

Clara war unterdeffen mit leifen Schritten nach dem ande— 
ven Zimmer zurückgekehrt und Half ihrem Vater noch ein paar 
bunte Papierftreifen fowie auch ziemlich dünne Talglichtehen an 
dem Fleinen Weihnachtsbaum befeftigen. Dann holte fte al’ die 
prächtigen Sachen hervor, mit denen die Kinder befchenkt werden 
jollten. Zuerft kam das Nügliche, und zwar für Marie eine neue 
Schürze und ein Kleines wollenes Halstuch, für das Bübchen aber 
eine Schiefertafel, da Die alte im Ießten Straßenfampf zu Grunde 


Reiche und arme Feute. 307 


gegangen war, ein Federrohr und ein paar von ihm fo genannte 
Herrenftiefel; Das waren nämlich Stiefel mit Schäften, wonach 
er ſchon lange gefchmachtet und die ihm fein Pathe Schuhmacher- 
meifter verehrt. Hierauf folgte das Angenehme: für das Mäd- 
chen eine Puppe, welcher Die Tänzerin aus verfchiedenen Lappen 
und Flittern, die fie in der Garderobe gefammelt, ein prachtvolles 
Ballkleiv verfertigt Hatte. Die Buppe Hatte eigenes? Saar und 
und mar a l’enfant frifirt; wie ihre Legion von Schweftern fchaute 
fie ungeheuer verwundert in die Welt, Hatte dazu die Arme und 
Füße etwas MWeniges verdreht; Teßtere ftanden ungeheuer aus— 
mwärts, und die Finger hielt fie nach Art der preußifchen Infan= 
terie: den kleinen Finger an der Hofennaht. — Für Karl hatte 
Clara längere Zeit zwifchen einer Trommel und einem Schaufel- 
pferde geſchwankt, fich aber auf Zureden des Vaters für das 
Letztere entfchieden. — „Denn,“ meinte Herr Staiger, „er würde 
mit feiner Trommel ein ſchönes Gerappel machen, was meinem 
Onkel Tom und dem Herrn Blaffer nicht zu gut Fame, und ich 
muß mich nun Doppelt zufammen nehmen, um vortreffliche Arbeit 
zu machen, denn ich werde jest in der That fo anftändig honorirt, 
daß ich täglich mit Bequemlichkeit über zwei Gulden verdienen 


Fann. — Sch hätte nie geglaubt, daß es mirnoch fo gut gehen würde." 7‘ 


Clara arbeitete emſig an ihrem Baum, ftellte Die ebenge- 
nannten Sachen fo prächtig auf und fo ſchön in's Licht, Daß ſie 
in der That einen großartigen Effect machten, 

„Weiß der Herr,” fagte freundlich Herr Staiger, der, Die 
Hände auf dem Rüden, behaglich diefer Arbeit zufah, „es geht 
mir heute Abend wie jenen Savopardenfnaben bei ihrer Melonen- 
ſchnitte: ich fühle mich auch glüdlicher ald ein König; es ift das 
wieder ein angenehmes, Tiebes Weihnachtsfeft, wie fie mir aus 
meiner Jugend her in Erinnerung find und wie wir fle einige 

2Ö * 


308 Neunundvierzigfies Kapitel. 


Male Hatten, als deine felige Mutter noch lebte. — Siehft du, 
Clara," fuhr er gerührt fort, „ich glaube, der Liebe Gott Hat 
mein Leben wunderbarlich geführt und gibt mir noch einen fröh— 
lichen Abend des Lebens. Ich weiß nicht weßhalb, aber e8 kommt 
mir nun einmal fo vor. — Meine Jugend war hell und glücklich 
befehienen, dann kamen fchlimme Jahre und ich mußte lange im 
falten Schatten diefes Lebens wandeln. Aber jest, wenn ich fo 
den Eleinen Tannenbaum anfehe, wie feine Nadeln bei jever 
Bewegung fpielen, und wie das Gold Durch die feinen Zweige 
glänzt, jegt ift e8 mir gerade, als fände ich auf der Höhe meines 
Lebens, — das heißt auf der Höhe, auf welcher bald die allge= 
meine Ruhe folgt, — fähe aber vorher noch hinab in ein freund- 
liches, von der Abendfonne befchienenes Thal; ich fehe es hinter 
den Bäumen ftehend, wenn ich aber noch einen Eleinen Schritt, 
noch eine Eleine Spanne Zeit vorwärts fehreite, fo ftehe ich unter 
den fanft raufchenden Zweigen und den leife im Abendwind ſäu— 
‚ jelnden Blättern, und der herrliche Glanz einer niederfinfenden 
Sonne ftrahlt prächtig auf meinen Pfad. — — — — Gmif 
Clara, das fühle ich; und wenn dem fo wäre, fo würde es mich 
glücklich machen um deinetwillen. — Sa, mein Kind, wenn nur 
ein frohes Geſchick unfer Leben freundlich wenden follte, fo würde 
ich Gott auf’3 Herzlichfte danken und es als eine Belohnung an— 
fehen für deine unendliche Liebe und Güte für mich alten Mann 
und deine Eleinen Gefchwifter, denen du Alles biſt.“ 

Während Herr Staiger fo fprach, blickte er wie träumend 
und mit fo glänzenden Augen, als fehaue er wirklich al’ das 
Schöne, in den Tannenbaum. Dabei aber zitterte feine Stimme 
und feine Blicke verdunfelten ſich zumeilen feltfam, um gleich 
Darauf ein Doppeltes Licht auszuftrahlen, — zwei Lichtpunfte, Die 
fich Tangfam über feine Wangen hinab bewegten. 
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Clara hielt in ihrer Arbeit inne, als ihr Vater fo ſprach, 
und ihr Ohr laufchte gläubig feinen Worten. Auch ihr Blick 
erweiterte fich, ihre Bruft hob fich mühfam, von einem unnenn= - 
bar füßen Gefühl geſchwellt, einem Gefühl, das, von der Phan- 
tafte des alten Mannes ausgehend, bei ihr eine andere und be- 
ftimmtere Form gewann. Sollte er vielleicht Recht haben, follte 
fich der Abend feines Lebens nochmals verfchönern und vielleicht 
einen noch helleren Glanz auch über fie ausgießen? — O nein! 
nein! das war ja unmöglich; fie mochte und Eonnte nicht weiter 
denken, denn ihr Herz zog ſich Erampfhaft zufammen; ſte legte 
fanft ihre Arme um den Hald des Vaters, ſenkte den Kopf auf 
feine Bruft, und während fie fich darauf bemühte, ihm die Thrä— 
nen von den Wangen zu küſſen, bemerkte fie nicht, daß auch die 
ihrigen floßen. f 

„Bir find aber recht kindiſch,“ fagte der alte Mann nach einer 
Paufe, indem er, das Geficht feiner Tochter mit beiden Händen 
umfafjend, es janft in die Höhe hob, um ihr in die fehönen, edeln 
und reinen Züge zu ſehen. — „Set geht es ung wieder einmal 
etwas gut und wir weinen wie die Kinder.” 

„Aber nicht aus Schmerz, Vater," verſetzte Clara fanft, 
„gewiß nicht aus Schmerz. Vielleicht geht dein ſchöner Traum in 
Erfüllung, und das war der Anfang von Freudenthränen.” 

„AH! Breudenthränen find fchön! — Doch jest wollen wir 
Iuftig fein, bring’ deine Arbeit zu Ende, damit die Kinder drau— 
gen nicht zu lange zu warten brauchen. — Aber wahr it es: 
unfer Zimmer ift heute Abend fo behaglich, fo angenehm, und 
mir ift Dabei fo wohl, ich möchte jeder Ede, jedem Stuhl und 
Tiſch guten Abend jagen und die Wände mit der Sand pätfcheln, 
— es ift hier fo warm und wohnlich. — Und dann, was für ein 
koſtbares Souper erwartet und! — Ein delicater Kalbsbraten 
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und vortreffliche Kartoffeln. Eigentlich eine Verſchwendung; aber 
nehm’ Dich ja zufammen, Clara, Daß dir Alles gut geräth und 
der Braten nicht anbrennt; wir müffen unferem Gaft alle Ehre 
anthun, und das Wenige, was wir geben, muß gut fein.“ 

„Meinſt du, er werde auch kommen?“ fragte Clara ſchüch— 
tern, indem ſie fich gegen den Tannenbaum wandte, um dort 
noch ein kleines Netz von Papier zu befeftigen. 

„O unbeforgt!” fprach Herr Staiger mit beftimmtem Tone, 
„er hat es mir verfprochen, und was er mir verfpricht, Das halt 
er auch.” 

„sa, ja, Papa, wenn er e8 Dir verfprochen hat, jo wird er 
auch ficher Eommen,” erwiederte die Tänzerin, während um ihren 
Eleinen Mund, den fie feit zufammen zog, ein ganz leichtes, leich— 
te8, aber höchft liebenswürdiges Lächeln fpielte, 

„Da ift mir was eingefallen,” fagte Herr Staiger nad) einer 
Pauſe; „wir hätten wohl mit Der ganzen Befcheerung warten 
fönnen, bis Herr Arthur gekommen wäre; ich glaube, e8 würde 
ihn freuen, das einmal bei und mit anzufehen.” 

„Slaubft du das in der That?” fragte eifrig Das Mädchen, 
indem fie fich rafch herum wandte. — „Ach nein! Das ift zu klein— 
lich für ihn; auch würden die Kinder nicht gerne fo lange warten.” 

„O, die Kinder warten fehon, wenn wir ihnen jagen, Herr 
Arthur komme; fte haben ihn fo auferorventlich Lieb." 

„Das ift wahr,“ fagte nachdenkend Die Tänzerin mit ganz 
leifer Stimme. — „Uber,“ fuhr fte lauter fort, „Here Arthur 
wird wahrfcheinlich fpät kommen. — Hat er das nicht gefagt?” 

„Gr meinte, es könnte bis acht Uhr reichen; fie haben na— 
türlicher-Weife zu Haus auch eine Beſcheerung.“ 

„Ah! was werden Die vergnügt fein bei ihren vielen ſchö— 
nen Sachen!" 
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„Davon hängt's nicht ab, mein Kind," entgegnete Herr 
Staiger. „Hoffen wir nicht auch vergnügt zu fein? Und Doch 
fehe ich bei und gerade nichts von Koftbarkeiten, — Alfo Herr 
Arthur verfprach mir, um acht Uhr zu fommen; er meinte jich 
vom Nachteffen Dort Difpenfiren zu können und freute jich ſehr 
auf das unfrige.“ 

„That er das wirklich?" fragte Clara anfcheinend unbefangen. 

„Gewiß, gewiß," antwortete der alte Mann; „das kannſt 
du auch wohl fehen, Daß er gerne hier bei ung ift, denn wegen 
der Illuſtrationen braucht er nicht fo oft zu fommen, wie er es thut.“ 

„Sp? — glaubt du wirklich?" verfegte Die Tänzerin, wo— 
bei fie fich rafch abwandte, um nach dem Vorzimmer zu gehen, 
Doch blieb fie wieder ftehen und fagte ohne zurückzuſchauen: „Alfo 
meinft du wirklich, wir follen mit der Befcheerung warten, bis 
er kommt? — Aber die Kinder werden fehläftig und ich Fann fie 
nicht hier in’3 Zimmer herein nehmen, fonft würden fie ja alle 
meine Anftalten fehen.” 

| „Weißt du was,“ meinte Herr Staiger, „jo feßen wir und 
zu ihnen in das Vorzimmer, es ift da warm genug; unfer braver 
Dfen fpeit Heute Abend eine außerordentliche Site aus.” 

„Aber du mußt die Kinder vorher fragen, ob ſie warten 
wollen; am Weihnachtsabend haben fie darüber zu beftimmen.” 

„Verſteht ſich, aber du wirft fehen, wie bereitwillig fte find." 

Dieß war denn auch der Fall, und als die Kinder hörten, 
ihr Lieber Herr Arthur werde kommen und an der Befcheerung 
Theil nehmen, da waren fie fehr zufrieden und warteten gern 
noch länger. 

„Wohl noch eine ganze Viertelſtunde,“ fagte das Bübchen. 

Clara war in dem Zimmer zurüdgeblieben und benuste die 

>augenbliekliche Abwefenheit ihres Vaters, um auch für diefen Die 
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Gefchenfe aufzuftellen, Sämmtliches für Die Familie war auf dem 
großen Tiſche befindlich; und über ein Eleines Nähtiſchchen, Das 
daneben ftand, hatte die Tänzerin eine Serviette gebreitet, Darauf 
lag das bewußte Gigarren-Etui neben einem Eleinen, faum fuß- 
Hohen Chriftbaum, den Clara aus grünem Papier Fünftlich gear- 
beitet, und der mit Miniaturferzen und Zuderzeug auf’3 Freund— 
lichfte verziert war. Das Gefchenf ihres Vaters für Arthur, ein 


Heines Feuerzeug, befand fich ebenfalls Dort. Clara Hatte es kopf⸗ 


ſchüttelnd betrachtet, indem ſie zu ſich ſelber ſprach: „Und dafür 
will er über zwei Gulden ausgegeben haben? — Papa verſteht 
aber durchaus nicht einzukaufen.“ 

Draußen im Vorzimmer hatte ſich indeſſen Herr Staiger zu 
den Kindern geſetzt; Das Mädchen ſaß auf dem Schemel und 
lehnte ihren Kopf an die Knie des Vaters, der Knabe ſaß auf 
deſſen Schooß und war unerfättlich im Anhören der furchtbarſten 
Gefchichten. Herr Staiger ‚mußte die Gefchichte von der ſchreck— 
lichen Wafferfchlange, Die das Schiff auf dem Weltmeer verfolgt 
und jeden Tag eine neue Beute fordert, zum Gott weiß wie viel- 
ften Male erzählen, wobei c8 dem Bübchen befonders aber um 
den Schluß zu thun war; denn als ſchon fehr viele Offiziere und 
Matrofen verzehrt find, wirft man ihm Die ganze Schiffsapothefe 
in den Nachen, worauf e8 der Schlange hundeübel wird und fie 
plöglich ſtirbt. | 

Da nun aber dergleichen Gefchichten am heutigen Abend 
noch fehr viele erzählt werden mußten, mit deren Wiederholung wir 
“ den geneigten Lefer jedoch verfehonen wollen, bitten wir ihn, wäh- 
rend dieſer Zeit mit und auf einige Augenblicke in das Zimmer der 





Madame Wundel, der Staiger'fchen Wohnung gegenüber, zu treten. - 
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